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ze witiE m, 
An der Dannbeimerfhen Buchhandlung. 
1:9. 7; 


Meine Abficht if nicht, zu glänzen, 


fondern zu nuͤtzen! 
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Dorerinnerung 


is mein Kammeralamt im Herbſte des 
vorigen Jahres dem Zöniglihen Rent 
amte J zugewieſen und einverleibt, 
und ich dadurch in proviſoriſchen Ruhe⸗ 
ſtand verſetzt wurde: ſo konnte mein 
Wunſch und meine Abſicht nie ſeyn, 
meine jungen Jahre unnuͤtz dem Staate, 
in Unthaͤtigkeit zu verleben. 


Ich entſchloß mich daher: einige 
meiner kammeraliſchen Kenntniſſe und 
praftifchen Erfahrungen niederzuſchreiben, 
und fie dem Publikum zur Prüfung 
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und Beherzigung, und, wenn meine 
Grundſaͤtze gut befunden werden, auch 
zur Befolgung, im Drucke vorzulegen. 


Ich glaube einmal die betreffenden 
Gegenſtaͤnde fo ziemlich beleuchtet und 
am gehörigen Orte die offene Wahrheit 
deutlich genug gefagt zu Haben, Indeſ⸗ 
fen zweifle ich Doch nicht: weile, veds 
Jiche und fachkundige Männer , und bes 
fondersssauch vernünftige, edle und rechts 
fhaffene Grundherren, deren es — zu 
ihrer Ehre und zu unferm Trofte fey 
es gefagt — jetzt doch fehr viele giebt, 
werden mir ihren Beyfall nicht verfas 
gen koͤnnen. | 


Sollten fich aber wirklich einige Grund⸗ 
herren durch eine, oder Die andere 
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vorkommende harte Wahrheit angegrif⸗ 
fen, oder: gar. beleidiget finden wollen: 
fo zeigen fie eben, daß fie getroffen 
feyen, und Tiefen mir Dadurch einen 
neuen Iebendigen Beweis zur Beflärs 
fung meines Gefagten 


 Mebrigeng ftelle ich meine Saͤtze, 
fo innig ich auch von ihrer Wichtigkeit 
überzeugt bin, und fo konſequent fie 
mir auch erfiheinen, nicht als Ultimat 
der Vernunft und Erfahrung auf, one 
dern Tege fie nur zur öffentlichen Pruͤ— 
fung vor. | 


So groß mein Wunfh, fo auf | 
richtig meine Abficht iſt: den Voͤlkern 
und Staaten durch meine Arbeit Nuten 
iu (harten; eben fo willkommen wird 
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mir auch jede unbefangene, gegruͤndete 
und auf eine humane Weiſe gemachte 
Kritik über dieß mein erſtes Werk, zu 
meiner Belehrung feyn. 


Machtſpruͤche, oder unanfändige 
Ausfälle, die nur die Keidenfchaft und 
das Privat » Fnntereffe erzeugen , werde 
ich aber fillfhweigend verachten. 


So viel wird nun zu einer kurzen 
Voyrede, die langen werden ohnedem nicht 
gexne geleſen, ſchon hinreichend ſeyn. 


Geſchrieben zu KB am 1. July 1806. 
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Innhaltsanzeige. 
Einleitung. Ueber die Nachtheile, welche zu 
große Juſtitz⸗ und Kammeralaͤmter verurſachen. — 
Plansanzeige des ganzen Werkes. 

6, 1, Was Eigenthumsrecht ſey. K. 2. Aus wie 
viel Haupstheifen es beſtehe. $. 3. Eingefchränttes 
. Eigenihum, 9. 4. Eigenthumsgattungen. 1.7 
Bey welchen Gütern das gerheilte Eigenthum Statt 
finde; und was a) die Lehenguͤter, b) die Erbzinsgüs 
ter feyen. 8. 6. Befchichte des römischen Grundkul⸗ 
turvertrages (Emphyteusis), $, 7, Rechte des Erb: 
zinsmannes. $. 8. Rechte des Erbzinsherrn. $. 9. 
Mag ein Zinsgut fen. $. 10, Kennzeichen eines Erb: 
zinsgutes. $. 11. Was für Bauerngüter in Deutich- 
Fand ehedem eriftirt haben, $. 12. Wie lange fich die 
eigene, dann Zins- und Erbzinsguͤter in ihrer ur— 
ſpruͤnglichen Eigenfchaft erhalten Haben, $. 13, Ent: 
ſtehen der lehenbaren und Teibfaligen Guter. $. 14. 
Entftehen der gezwungenen Anlehen, der Vogtey⸗— 
und Pfandguͤter. 915. Entſtehen der aufactragenen 
Lehenguͤter. 8. 16. Zu welcher Zeit auch vollends 
die nach dem aufgshobenen Fauftrechte uͤbrig geblies 
benen eigenen Bauernguter in Afteremphyteuſen vers 
wandelt wurden; $. 17. und Durch welche Mittel, und 
auf welche Art, $ 18. Auf welchen Bauerngütern 
bisher der größte Landemialdrud lag. $. 19. War: 
um fich diefelben Feine gerechte Erleichterung verfchaf: 
fen konnten, $. 20. Der Berfaffer könnte zwar aben= 
theuerliche Gefchichten von Unterthansbedruͤckungen 
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anführen; will es aber hier aus gewiffer angesc'gter 
Urfache unterlaffen, $. 21. Angeftchte Bergleichung 
zwifchen den römifchen und heutigen Erbzinsgütern 
(Laudemialgutern). $. 22. Erfte, 5.23. zwente, $.24 
dritte, 6.25. vierte VBergleichung. |. 26. Was Lau: 
demium fey. $. 27. In welchen Beranderungsfällen 
man Laudemien zu erhalten pflege; und $. 28. von 
welchen Gütern, $. 29. Nach welcher Beitimmung, 
und welchem Maafftabe man die Laudemien feſtſetze 
und beziehe. $. 30. Wie gemeiniglich die Güter zum 
Laudemien= Abbruch gefchägt und der Gutswerth bes 
ſtimmt und unterfucht werde , — und wie er beftimmt 
und unterfucht werden follte ; — Beyfpiele; — Anek— 
doten, $. 31, Eintheilung dee Raudemialgüter in drey 
Klaffen. $. 32. Befchaffenheit der Erb- oder Erb» 
rechtsguter. 9. 33. Wie viele Prozent’ vom Gutswers 
the bey den Erbrechtsguͤtern gemeiniglich pro Lau- 
demio erhoben werden. $. 34, Zu den Erbrechtsguͤ⸗ 
tern find auch noch fechs andre Gattungen erbrechtlis 
cher Gitter zu rechnen, und welche, $. 35. Beſchaf⸗ 
fenheit der Lehenguͤter. $. 36. Ben diefen Gütern iſt 
der Grund: oder Lehenherrliche Konſens bey gewiffen 
Handlungen noͤthig; — auch werden hiebey meiſtens 
Verleihungsbriefe ausgefertiget. G 37. Nusen und 
Schaden diefer Brieferenen. $. 38. Was für Güter 
fonft noch in die Klaſſe der Lehengüter gezahlt wer: 
den. $. 39. Wag für verfchiedenartige Laudemien 
von den Lehenguͤtern bezogen werden. K. 40, Ans 
zeige: wo, und wie brittheilige Lehengüter beſtehen. 
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$. 41. Viele, Kleine Herefchaften hielten den Grunds 
holden den Ürvertrag nicht; — fie entzogen nicht nur 
allein den Unterthanen ihre Gerechtfame, fondern 
vergrößerten auch ganz willkuͤhrlich die Laudemien; — 
$. 42. Und erhöhten fogar auf gewaltfame Arten die 
Erbzinſe; — 3. B. eine wahre Gefchichte hievon. 
$. 43. In was das Abfahrts-Laudemium beftehe, 
$. 44. Was der fogenannte Tod: und Sterbefall ind: 
befondere fey. $. 45. Eine Gefchichte wegen Todfallds 
laudemien, $. 46, Biele fogenannte Ichenz und be= 
fianddbare Bauerngüter find auch noch mit der Leib— 
eigenfchaft behaftet; — verfihiedene Benennungen 
der Leibeigenfchaftsadgaben und ihrer Beſtandtheile. 
$. 47, Zwo fomifche Gefchichten wegen den Braut: 
laufen (oder dem jure primae noctis), $, 48. Was 
das fogenannte £leine Handlohn ſey, und aus was 
für Abgaben es beſtehe. $: 49, Was die Teibfältige 
Güter ſeyen. $ 50, Ihr Werth und gewöhnliche 
Belchaffenheit. $ 51. Auch von leibfälligen Gütern 
werden große, meiſtens nur willkuͤhrliche Laudemien 
— md oft auf eine dDefpotifche Art — gefodert. 8. 
52. Den meiſten Leibrechtern gebühre von Rechtes 
und Billigkeitswegen auf ihren Gütern Erbrecht. 
5.53. Die jegigen leibfaͤlligen Güter feyen ſtaatsſchaͤd⸗ 
lich, und der Leibrechter koͤnne vernünftigerweife 
dag Gut nicht verbeffern. $. 54. Wie der Landesherr 
zum großen Nutzen des Staated, und ſelbſt zum 
vernünftigen Vortheile des Grundherrn mit den Leibs 
rechts⸗ oder leibfäligen Gütern, mit vollem Rechte 
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verfahren koͤnnte. . 55. Nur mit einigen Leibge⸗ 
dingsgutern ware eine Ausnahme zu machen, und 
einige andre Modififationen zu treffen. $. 56. Was 
die fogenannte Neuftiftgüter fegen. 8. 57. Befchaf 
fenheit der Freyftiftsguter und ihrer ſchlimmen Wirs 
fungen, F. 58. Wo. heutigen Tag die fogenannte 
veranleitete Freyſtiftsguͤter nach ihrer hoͤchſt ſtaats— 
fchadlichen Net noch beftehen — und wann, und 
wodurch. fie hauptfächlich entfanden ſeyen. 9. 5% 
Harte Lage ſolcher Freyſtiftsbauren und Schaͤdlich— 
keit dieſer Stiftungsart für den Staat. 6. 60. Auch 
bie Freyſtifter muͤſſen Laudemien bezahlen. $. 68, 
Angeſetzte Einwendungen und Rechtfertigungsgrimde 
rückſichtlich der Laudemienſoderung bey Freyſtifts⸗ 
guͤtern. K. 62%, Gegeneinwendungen hierauf: — 
Schilderung der Freyſtiftsbriefe. 6. 63, Anzeige: wie 
man bey Abfiftung der Frenftifibauren gemeiniglich 
zu verfahren pflege, $. 64. Wahre Urfache: warum 
beut zu Tage die Abmayrungen der Freyſtifter nims 
mer fo häufig ‚ oder nur ſelten mehr gefcheben. $. 65, 
Beweisliche Darfiellung, dag den Frepftifteen Erb⸗ 
recht gebühre, und daß die veranleitete Frenitift eine 
widerrechtliche, Eulturs und ftaatsfchädliche Belt ſey. 
$. 66. Widerlegung : daf der Kreitmayerifche Eivils 
toder Cap. T. $. 34., die bayeriſchen Grundherren bey 
ihren Freyſtiftsguͤtern nicht ſchuͤtzen koͤnne, — ſon⸗ 
dern daß ſogar der Landesherr berechtiget uud vers 
pflichtet ſey, nachtheilige Geſetze und ſtaatsſchaͤdliche 
Sachen aufzuheben, und die Freyſtiftsguͤter mit vol⸗ 
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Tem echte in eigentliche Erbrechtsguͤter umzuwan⸗ 
dein; — Fa! daß dem Landesherrn auch die Befugs 
nig zuftehe, die geumdherrliche Abgaben bey allen 
Laudemialgütern zu unterſuchen, und die zu hohe 
verhaͤltnißmaͤßig zu reguliren. ſ. 67. Auffer den 
Laudemialprellungen fuͤgen die Grundherren ihren 
Grundholden noch großen, widerrechtlichen Schaden 
dadurch zu: daß ſie denſelben ihre Guͤter haͤufig nicht 
hoͤher, als ſie's erworben, veraͤußern laſſen; und 
zweytens $. 68. durch das ſogenannte grundherrliche 
Einſtandsrecht. — Mad das Einſtandsrecht ſey, 
— und wie, auf welche Art, und mit welch' ſtaats— 
ſchaͤdlichen Mißbraͤuchen ſolches ausgeuͤbt werde. % 
69. Auch mit den allodialen Zubauguͤtern erlauben 
ſich die Grundherren große Bedruͤckungen. $ TO, 
Schlimme Folgen des grundherrlichen Einſtands⸗ 
rechtes. 9. 741. Fortſetzung uͤber Die ſchlimmen Fol— 
sen dieſes Einſtandrechts. $. 72. Die Grundherren 
riffen auch allodigle Guter der. Unterthanen haufig 
und ganz widerrechtlich an fich. d. 732 Eben fo auch 
die Gemeinds- und Privat Waldungen, $. 74, Uns 
fehtbare Wirkungen und Folgen aller bisher anges 
führten grundherrlichen Bedruͤckungen und Unge⸗ 
rechtigkeiten. F. 75. Ob es nicht einmal Zeit ſeyn 
durfte, daß die Landesherren andre Maßregeln er⸗ 
greifen und die Grundherren mit ihren Grundkapi⸗ 
talien in gerechte Graͤnzen zuruͤckweiſen, den Unters 
thanen wahres Grundeigenthum verfchaffen, und 
den Staat von den Hauptgebrechen befreyen folten. 
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6: 76. Nutzen und guter Erfolg des Eigenthums 
beym Güterbefig. K. 77. Was für Grundfage man 
ruͤckſichtlich Der herrſchaftlichen Oekonomieguͤter und 
des Grundeigenthums der Bauerngüter, dann meis 
ters $, 78. in Ruͤckſicht des Bauernvolkes felbft, bis⸗ 
her gehegt und befolgt habe. 679. Erläuterungen 
und $. 80. Zurechtweifungen Dagegen, hier und in 
den nachfolgenden Paragraphen, $. 81. Was der 
Staat und Staatszweck fenen ıc. 9. 82. Natürliche 
Folgerungen hieraus , den Brundherren und den Uns 
terthanen betreffend. 6. 83. Was die Grundherren 
inggemein unter der, fogenannten Welteinrichtung 
verſtehen. F. 84. Urfache: wenn einige Bauern auch 
grob, bosartig 26; find; und $. 85, welche gemeinigs 
lich fo befchaffemfeyen, $. 86. Was der Stand der 
Landbebauer ſey * was er fchon bewirkt habe und 
noch bewirkegi — ob alfo der Bauersmann zum 
Staatswohle wid ein Pferd betrachtet » und wie ein 
unvernünftiges Thier immer unfelbftftändig bebanz 
deit werden Tolle und Eonne. :$. 87. Was Frevheit 
sind wahres Grundeigenthum beym Bauernvolke für 
die guten Sitten und für das Wohl des Staates vor: 
theilhaftes und nuͤtzliches bewirke. |. 88. Hin und 
wieder giebt es freplich noch einen wohlhabenden 
Bauren: woher aber gemeinigiich fein Vermögen 
ruͤhre. F. 89. Urfache: wenn einige Bauren ihr Ges 
mwerb vernachläßigen. & 90, Was Armuth ſey — 
und was fie befonders beym Bauernvolfe verurſache. 
9 Was den Menichen zuc Arbeit und grogen 





Unternehmungen anfporne. Bon 9,92, big $.:96, 
Umſtaͤndliche Darſtellung der harten und hoͤchſt 
ſtaatsſchaͤdlichen Lage derjenigen Bauern, weiche Ecin 
oder kein wahres Örundeigenthum befigen; — eine 
gehörige Adertultur und erfoderliche Induſtrie iſt 
% von ihnen) gar nicht zu fodern, und mit Vernunft 
nicht zu erwarten, — und warum? — Was die 
Landesiultur und den Wohlftand der Staaten am 
bauptfächlichften hemme und verderbe ꝛc. $. 97. 
Mas für Pflichten den Stoatsregenten rückfichtlich 
des Ackerbaues und deffen Beſchuͤtzung obliegen; — 
was der Ackerbau fey, leifte, bewirke, zu Stand 
bringe. — Daß much Fabriken und Handel ohne 
Ackerbau nicht beftehen können, und nur mit dem 
hoͤhern oder mindern Betrieb deſſelben, gleiche 
Schritte halten. $. 98. Auch die fogenannten erb> 
rechtlichen Bauernguͤter find der Landeskultur und 
dem Staatdwohle nachtheilig und warum? |. 99, 
Was natürliche Freyheit und uneingefchranftes Ei- 
genthum feyen , und was fie verfchaffen. $. 100. Wie 
die Kultur des Staatsbuͤrgers das erfte, fo fenen 
Freyheit und Eigentum das zweyte Hauptmittel 
zur Induſtrie. 6 10%, Was Fleiß, und was Indu— 
firie ſey, — und was leßtere gewähre, $. 10%, Der 
Landmann könne Freyheit und Grundeigenthun 
zechtlich fodern. $. 103. Wie flaatswirthfchaftliche 
Einrichtungen zur Beförderung des Staatenwohls 
hefchaffen feyn follen. $. 104, Welche Hinderniſſe 
hauptfächlich der Induſtrie und der Bevölkerung und 


fomit auch der Landeskultur und der Vermehrung 
bes Staatswohlftandes im Wege fiehen. — Hier 
werden zwanzig wichtige und größe Hinderniffe mit 
Erklärungen und verfchiedenen Bemerkungen arges 
führt, $. 105, Anzeige: daß fich die weife Regierung 
des Koͤnigthums Bayern, Fhrer vielen Eligen und > 
wohitbätigen Verordnungen zu Folge, von dem reis 
nen Ötaasgrundjage — daß der Wohlftand des 
Bauernvolkes und dadurch auch der Wohlftand des 
Gtaated nur durch den eigenen, von allem grunds 
herrlichen Verband gelößten freyen Güterbrfik des 
Landmannes befördert werden fünne — vorzüglich 
überzeugt halte. — Zum Beweife wird eine Vers 
ordnung angeführt. $. 106. Aus allem dem bisher 
Gefagten folge: daß das gerheilte oder gar nur 
temporell zugeftandene Grundeigenthum für den 
Landmann und den Staat grundverderblich und fo 
ſtaatszweckwidrig fen, daß man nimmer zu frühe am 
eine Totalreformation der fämmtlichen Feudal = und 
Laudemiale Güter fehreiten fonne, — In mag dieſe 
Reformation beftehen muͤſſe. — Was den Grunds 
berren auf ihre allenfaltfige Präatenfionen zu erwies 
dern ſeyn dürfte. $. 107, Zuruf und Troft an’s Baus 
ernvolk. $ 108. Ehe das Praktiſche, wie künftig 
mit den Feudals und Laudemial- Gütern verfahren 
werden folle, gezeigt werden kann + ift des engen Bere 
bandes wegen auch zuvor von den verfchiedenen 
grundherrlichen Abgaben und der Gebundenheit der 
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Einleitung 


Mean hat endlich den großen Nutzen und die 
wichtige Bortheile, welche die Trennung des 
Kammeralamts vom Nichteramte fowohl für 
die Herrfchaft, als den Unterthanen gewähren, 
weislich eingefehben; und daher in den letztver⸗ 
floſſenen Jahren fowohl in mehrern großen 
als Heinern Staaten Deutfihlands, zur Ber: 
waltung der Zuftispflege und zu Beforgung 
und Einhebung der Staatsgefaͤlle, mittels 
Auszeigung des beſtimmten Gefchäftstreifeg, 
befondere Beamte aufgeſtellt. 

Sp zweckmaͤßig num diefe Verfuͤgungen an 
ſich felöft find, fo fcheinen fie doch, befonders 
in großen Staaten, nach dem HUrtheile fach: 
kundiger Männer, den beabſichteten, wohlthätie 
gen Folgen nicht ganz entfprechen zu wollen. 

Die Urfache Hievon Liegt aber ficher nicht 
in den glucdlich getroffenen Amtsabfonderungen, 
fondern in andern Nebenumftänden. 

Kammeralift I. Heft. 4 
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Es wurden nämlich mach beendigter Saͤ— 
kulariſations⸗ und Entfchädigungsfache bey dies 
fen neuen Eineichtungen meiſtens zu große 
Gebiete und zu vigle- und. zu weit entlegene 
Ortfchaften, von verſchiedenen Rechten umd 
Gewohnheiten, von fremdartigen Abgaben und 
auferordentlichen Verhaltnifen, im einen Amts⸗ 
bezirk zuſammengeworfen. 

Man unterſuchte vermuthlich zu wenig 
oder gar nicht, wie ſehr von den zugetheilten 
Oertern oder aufgeloͤßten Aemtern die Lager 
buͤcher und ſaͤmtliches Kammeralweſen entwe— 
der aͤußerſt verworren ſeyen oder ſich gar in 
gaͤnzlicher Unordnung und Unbrauchbarkeit 
befinden. 

Es ſcheint, man Habe nicht hinlanglich ge— 
nug erwogen, wie viele Arbeit man einem 
Juſtitz- oder Kammeralbeamten auflegen fonne, 
- fo, daß er feinem Amte nach zum Wohl des 
Staates erfoderliches Genuͤgen leiſten, und nicht 
nothgedrungen der überhäuften Buͤrde von Ars 
beiten entkräftet und muthlos tinterliegen muͤſſe. 

Diefe neuen Einrichtungen und Amtsab— 
theitingen aeben zwar von den großen Kennt 
niſſen, von den raſtloſen Bemuͤhungen und den 
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guten Abſichten der Staatsminiſter den unum⸗ 
ſtoͤßlichen und dankſchuldigen Beweis: allein ſie 
zeigen doch auch, daß dieſe großen und weiſen 
Maͤnner ſich wahrſcheinlich von den vielen, 
großen und entkraͤftenden Arbeiten der untern 
Staats- und Landaͤmter — ohne genugſam 
praktiſche Erfahrung — einmal keinen hin⸗ 
laͤnglichen Begriff gemacht haben. 

Daß uͤbrigens ſogar der uͤbelangebrachte 
Spar- und Intereſſeteufel in einem oder dem 
andern Staate diefe übermäßige Amtsvergrößes 
rungen erzeugt Habe, will ich nicht behaup⸗ 
fen — auch micht anführen, daß in dieſem 
oder jenem Staate die Beamten erft noch fo 
Targlich befoldet fenen, daß gar Fein Amtseifer 
und Amtstreue zu erwarten if. 

Su dem, daß die wirklich abgefonderten 
Juſtitz⸗ und Kammeralämter meiftens fchon an 
fich feldft zu groß find, um von einem Beame 
ten gehörig überfehen und nuͤtzlich verwaltet zu 
werden: fo werden dieſelbe Cbefonders Kam 
meralbeamte) bey dermal gelanterten, planmaͤ⸗ 
Figern und beffer in einander greifenden Re— 
oierungsgrundfagen noch mit fo vielen neuen 
Verordnungen und Befehlen, auch ſchweren 
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Rechnmmasformen und befondern Arbeiten  der- 
geſtalt uͤberhaͤuft, daß ihnen die Befolgung und 
Ausarbeitung derſelben oft ſchon die halbe 
Jahrszeit wegnimmt, und ſie, wenn ihr Amt 
dermal auch nur die halbe Groͤße und Be— 
ſchwerden haͤtte, ſolches kaum fuͤr den Staat 
und einzelne Bürger erfoderlich und nuͤtzlich 
verfehen Fonnten. 

Einfichtsvolle Männer Haben daher fchon 
öfters den Wunfch geaufert, es Hatten vor 
Vergrößerung der jetzigen Landämter, zuvor 
Die jet nachfolgende wichtige Amts = und Ges 
ſchaͤftsverbeſſerungen getroffen, auch zuvor dag 
Kammeralwefen mehr vereinfachet, allenthal⸗ 
ben gehörige Vormerkungsbuͤcher verfaßt und 
beifere Grund» und Stewerbefihriebe ꝛc. Herz 
geſtellt werden follen, 

Was ift aber nun jet won Diefen zu gro⸗ 
fen Aemtern die Folge? Der Kammeralbe⸗ 
amte ift beffandig mir Arbeiten fo überhäuft, 
dag er kaum die Halfte feiner Amtsgefchäfte 
überfehen, viel weniger ſelbſt verrichten Fan; — 
er muß durch das oͤftere Bereiſen feines zu 
weitfchichtigen Bezirkes die ihm ſo koſtbare 
Zeit haufig unnuͤtz verfchlendern und wird den: 
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noch nach mehren Jahren noch ein halber 
Sremdling in feinem Amtsgebiete ſeyn. 

Er iſt genöthiget, den arößten und oft 
wichtigften Theil feiner Gefchäfte auf Gerathe 
wohl feinen Schreibern anzuvertranen; fie auch 
beträchtliche Frucht: und Geldeinnahmen vore 
nehmen zu laſſen, unerachtet diefelbe diefe Ders 
richtungen einzeln felten fo, wie der dafuͤr 
haftende Beamte zit beforgen pflegen. 

Daher entſtand nicht felten fchon der Fall, 
daß beym privaten Frucht: und Geldfturze 
(weil der Beamte zu vieles fremden Leuten 
überlafen muß) ohne VBerfchulden des Beamten 
und oft auch ohne Willen der Schreiber ſich 
ein folches Defizit vorzeigte, daß der Beamte 
Cum nicht fein eignes Geld oder ganzes Fahr: 
gehalt einzubuͤßen) zu Dedung deſſelben die un. 
ruͤhmlichſten Kunſtgriffe ergreifen muß. 

Man führte zwar zur Verhütung und Ab⸗ 
wendung der Untreue des Kammeralbeamten 
und zur Befeitigung und Bermeidung der 
Gaumfeligfeit des Juſtitzbeamten in einigen 
Staaten die wechfelfeitig vierteljahrige Kontrolle 
ein, welcher zu Folge am Schluffe eines jeden 
Vierteljahres der Juſtitzbeamte beym Kamme⸗ 
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ralamt den Kaſſe- und Materialienſturz vor—⸗ 
nehmen und die Rechnungsausſtaͤnde liquidiren, 
der Kammeralbeamte hingegen beym Juſtitz⸗ 
amt die ſaͤmmtlichen Protokolle unterſuchen, 
ſelbe mit den Sportel-Straf- und Monats⸗ 
verzeichniſſen vergleichen und kontrolliren und 
darnach ein jeder Das geeignete Protokoll fuͤh— 
ren foll. 

Aber wie gefchehen denn diefe Kontrollen? 
Stehen die zween Beamten in gutem Bench- 
men, fo wird diefe Kontrolle da man fo ge 
nug widerwärtige Gefihäfte hat) ganz kurz im 
Brudertone abgethan, jeder richtet feine Sache 
einzeln zurecht, — dann werden die Proto— 
kolle wechfelfeitig unterzeichnet, an die behoͤrige 
Stelle eingefandt und damit iſts gefchehen. 

Herrfcht aber zwifchen beyden Beamten 
Disharmonie, wies nicht der feltenfte Fall if, 
fo iſt es ein doppelt widerwartiges und mei— 
ſtens zweckloſes Geſchaͤft. Entweder giebt die 
Kontrolle nur Anlaß, ſich wechſelſeitig noch 
mehr zu plagen und zu chikaniren und die 
Uneinigkeit noch zu vergroͤßern und zu befeſti— 
gen; — „der fie wollen biebey politifch ſeyn 
und behandeln die Sache geſchwind vberfläch- 
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lich weg, um wieder in Baͤlde von einander 
zu kommen. 

Oder fie laſſen das Kontrolliren den Ak— 
tuaren und Schreibern uͤber, die es aber als 
ein Ausſchnaufungsgeſchaͤft zu betrachten pfle— 
gen und ſich hiebey gemeiniglich fo benehmen, 
als wie zur Abendszeit in ihrer Trinkgeſell⸗ 
ſchaft. Man hilft zuſammen, nicht um alles 
in genaue Richtigkeit zu bringen, ſondern um 
bald über dieſe laͤſtige und nach ihrem Betracht 
zwediwidrige Arbeit hinaus zu ſeyn. 

Man laßt zum Beyſpiele die Fruͤchte ku—⸗ 
mulativ fügen, am Ende weiß aber weder die 
Juſtitz- noch die Kammeralbehorde das Quan⸗ 
tum, indem fich die Herren Schreiber mit eis 
nem andern Hauptgegenftande, namlich einer 
Kareſſe, oder etlichen vollen Flaſchen inzwifchen 
befchäftigen amd der Dieffer muß den Aus: 
ſchlag geben; oder man laͤßt auch den Sturz 
gleich den Meier allein vornehmen und den 
Fruchtvorrath fatirem Den Kaſſeſturz beforgt 
ohnedem gemeiniglich der Kammeralbeamte allein. 

Wollen aber indellen Die Herren Beamten 
anfangs. die Kontrolle auch Vorſchriftmaͤßig 
und genau vollziehen, fo ift doc) gewoͤhnlich 


der Fall, daß der Juſtitzbeamte das Kamme— 
ralwefen und der Kammeralbeamte das Juſtitz⸗ 
fach nicht verſtehet. 

Sie fisen alfo Henderfeits über ein fremd⸗ 
ortiges und ungewohntes Gefchaft laͤngere Zeit 
hin, zerbrechen fih muͤhſam die Köpfe und 
bringen es meiſtens nach mehrern Tägen fo 
weit, daß fie, anſtatt ins Klare zu kommen, 
nicht feltem ganz Fonfus werden und fich nim—⸗ 
mer zu helfen wiſſen. 

Gie find alfo gensthiget, die Altuare und 
Schreiber zu Hilfe zu ziehen. Man feht fich 
dann zuſammen und arbeitet mit vereinigte 
Kräften, wicht, um die Sache gründlich zu ums 
terfichen, fondern um ihr nur einmal pro 
forma ein Ende zu machen. Dan verflscht 
das Gefchaft und befchlieft eg mit dem Vor—⸗ 
ſatze: Tünftig nicht mehe der Narr zu ſeyn 
und fih bey der Laft fp vieler anderer Ar: 
beiten auch biemit noch zu plagen, ſondern 
diefe Sache auf dem Furzeften Wege cumulata 
manu abzufertigen und damit dem hochweiſen 
Ditafterium, das ihnen doch nicht in die Kar— 
ten fehe, einen blamen ‚Nebel vor die Augen 
zu machen. 
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Was gewähren aber nun diefe, und aͤhnli— 
che Kontrollen für einen Nusen? Bon dem 
nichts zu melden: ob die zween beyfammens 
wohnenden Beamten, die fo viel mit einander 
pro Domo propria zu thun haben, zur üchs 
ten Kontroll' geeigenfchaftet fenen! 

Diele Gefchäfte werden oft von den Kai: 
meralamtsfchreibern auf die unrichtigfte, und 
nachtheiligfte Art behandelt, ohne daß fie der 
Beamte felbit zu unterſuchen, und zu verbef 
fern Muße hat, 

Man darf bier, ſtatt allem, nur der einzi⸗ 
gen Zehendbeichreibungen erwähnen, die fo ums 
richtig verfaßt, oft aber auch wegen Unbrauch- 
barkeit der alten Urbarien, ohne die größte 
Mühe, und Zeitaufwand, nicht anders verfaßt 
werden koͤnnen, daß fie zur Halfte, oder we 
nigſtens bey einem Drittel nicht zutreffen: dennoch 
werden die Zehenden darnach verffiftet, und die 
Herın am Gtaatsruder in den Städten mey— 
nen Wunder, wie akkurat die Sache befchries 
ben, und verhandelt fey, weil fie fchon gesif: 
ferte Tabellen vor fich liegen ſehen. 

Noch fchlimmer aber iſt es freylih, wenn 
der Kammeralbeamte (wie es dann auch nicht 
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der ſeltenſte Fall iſt) nicht einmal feine Amts: 
oefchäfte, ja nicht einmal feine Rechnungsform 
verfiehet, und die. Hauptgefchäfte, und Amts— 
führung feinen Schreibern, die er theuer genug 
bezahlen, und noch über fich, und feine Kaſſe 
dominiren fehen muß, zu uͤberlaſſen genoͤthiget iſt, 
Wenn aber nun auch der thatige und ge— 
fihiefte Beamte bey den zu fehr gehauften, und 
die Kräfte überfteigenden Arbeiten gar Feine mog- 
liche, und ordnungsmaͤßige Durcharbeitung vor 
Augen fieht, und Tag und Nacht Feine Ruhe 
hat: fo muß er endlich natuͤrlich allen Geſchaͤfts— 
eifer, Fleiß und Muth zur Arbeit fallen laſſen, 
*) md die weitere Folge it: daß er fait alles 
darnieder liegen laßt, und nur mehr die aller 
nothwendigſten Gefihäfte, und diefe nur obenhin, 
fahrlaͤßig verrichtet, und blos fo beſorgt, daß, 
wo möglich, die Erefutionsbothen vermieden, 
und der Regierung die Amtsunordnungen nicht 
zu klar und auffallend in die Augen leuchten. 
Weil man nirgends hinansfieht, fo wird 
euch eine font angenehme Arbeit als eine Laft 
betrachtet x der Beamte iſt den ganzen Tag 





*) Arcus nimium tenfus frangitur. 
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pol Unwillen und Verdruß, welchen die Schrei- 
ber und Bauern gar oft nur zu fehr empfin— 
den muͤſſen. 

Der Beamte ſchimpft über die vielen neuen 
Bersrdnungen, über die Fräftenuberffeigenden Ars 
beiten, und felbft über die Landesdifafferien. Der 
Bauer hingegen fchmaht uber die rauhherzige, 
verdrießliche Beamten und groben Schreiber. Die 
Schreiber laͤrmen über harte Behandlung, über 
die viele Gefundheit, und Lehen raubende Ar: 
beiten! — fie wollen ſich auch nicht zu todt' 
arbeiten, und laſſen fich Daher ihre Geſchaͤfte 
auch nimmer an's Herz gewachfen feyn, erman⸗ 
geln aber dennoch nicht, von ihrem Principal 
für die Seift und Leben tödtende Arbeiten mehr 
Lohn zu fodern. 

Der Beamte, um feinen Unwillen zu ver 
treiben, und feine Lage vergeſſen zu machen, 
legt fich dadurch veranlaßt nicht ſelten auf 
den Trunk; Dies als das noch einzige Beruhi⸗ 
gung: = und Aufmunterungsmittel wird nach 
und nach zur Gewohnheit, und was laßt ſich 
von einem die meilte Zeit betrunfsnen Beam 
ten hoffen! 

Was fich aus al dieſem am Ende für Amts⸗ 


Tonfufionen Höchft mißliebig hervorthun werden, 
kann feiner Zeit die traurige Erfahrung ſatt⸗ 
ſam bewahren. 

Hat ein Beamter indelfen fo viele Entfchlof: 
fenheit, und ungewöhnlichen Eifer, auf feiner 
Ruderbank fo lange, als es immer feine Kräf 
te geflatten, wie ein Niefe fortzuarbeiten: fo 
wird fein emdliches Loos Entfräftung, Krank 
lichkeit und ein früher Tod fenn, und der gang 
beiondere Lohn für feine Familie mag in einem 
bis’chen Mitleiden, und fein Danf in der Bes 
daurniß beſtehen: Daß man nicht gleich wieder 
einen andern ſolch' thätigen Mann zum todts 
reiten bat. 

Man hat durch die Verminderung Der Be: 
amten, und Vergrößerung der Aemter die Abs 
fiht gehabt, der Staatsfafe ein Nambaftes zu 
erfparen: man fcheint aber nicht berechnet zu 
haben, wie große Koften die vielen Schreiber, 
und andere neuangeſtellte Officianten, dann auch 
die übrigen durch die neuen Einrichtungen haufig 
entffandenen Ausgaben, direkte, und indirefte 
den Staat koſten, und wie viel durch zu große 
Aemter für das Gtaatsinterefie ſelbſt vernach⸗ 
laͤßiget werden muͤſſe. 


Wie nun die Verhaltnife bey den Kammer 
rolämtern ſtehen: fo Hat es auch faft aleiche 
Bewandni bey ven zu großen Juſtizaͤmtern. 
Man fieht auch dort der Arbeiten Feinen An— 
fang, und fein Ende; — und nie wird es dem 
Suftisbeamten möglich, fein Amt mit Nuten 
überfehen zu können.“ 

Ueberdies muß der Unterthan fo haufig mit 
beträchtlichen Koffenaufivande, und großer Zeite 
verfaummiß viele Stunden weit dem Amte nach. 
reifen, und weni er. dort an dem vorgefihriee 
benen Amtstägen erfcheint, fo fieht er meiſtens 
die Amtöftube, und oft das Amthaus ſelbſt, 
von 30 bis 60 Perfonen umlagert, und gleiche 
ſam bloanirt. 

Er muß einen halben, oder ganzen Tag 
warten, und kann Doch vor Dienge der Leute 
ordnungsmaͤßig nicht zukommen. Er muß da- 
her entweder zu Nachts, oder der zu weiten 
Entfernung wegen, gar erſt am andern Tage) 
unverrichteter Sache nach Haufe gehen, und 
wird auf den nächften Gerichtstag verwiefen. 

Den naͤchſtfolgenden Amtstag widerfährt 
ihm ein Gleiches. Erſt am dritten gelingt es 
ihm endlich vorzulommen. 
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Allein ſtatt ihn gehörig anzuhören, und ihm 
rechtliche Hilfe zu verfchaffen, wird er von dem 
verdrießlichen Beamten (deſſen Miene fchon an= 
zeigt, Daß er vor Arbeit nicht wife, auf wel- 
chem Fleck' fein Kopf ſtehe) zum Gruße recht 
rauh angefahren und ausgefchmäher, und ent 
weder aar ohne vichterliche Hilfe weiter gefchafft, 
oder tiber feinen Handel ohne erfoderliche Un— 
terſuchung kurzweg, und muͤndlich verbefcheidet. 

Auf aͤhnliche Art werden auch meiſtens alle 
übrigen Geſchaͤfte, entweder wegen zu vieler Ar 
beiten, oder weil die Sache ben aufgehobenen 
Amtsfporteln nichts mehr tragt, rapite, kapi⸗ 
te! abagethan. 

Man bat es für zweckmaͤßig und wohltha- 
tig gefunden, den Beamten firirte Befoldungen 
auszuwerfen, und Dagegen alle Taren, um der 
Sportelſucht und den vielfaltigen Prellungen 
vorzubeugen, der Staatskaſſe nach einer gene 
rälen Tarnorme verrechnen zu laſſen. 

Die Abſicht war gut: allein, da num alle 
Berichtsverhandlungen unentgeltlich beforat, und 
die Taren dem Aerario noch mit einiger Mühe 
verrechnet werden follen: fo iſt dem Juſtizbe— 
amten bey den ohnedem angehauften Amtsge— 
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ſchaͤſten nichts mehr angelegen, als mit Vermei⸗ 
dung vielen Schreibens alle gerichtliche Vers 
Handlungen weil ſie nichts mehr tragen) als 
ein laͤſtiges, widerwärtiaes Gefchaft (es möge 
nun dem Unterthanen, oder Staate nuͤtzlich, 
oder ſchaͤdlich ſeyn) muͤndlich, oder auf andere 
moͤglichſt kuͤrzeſte Art zu entledigen. Nur um 
noͤthige Protokollsextrakte zu erhalten, muß das 
Richteramt oft durch zehenmaliges Bitten Des 
ſtuͤrmt werden, 

Man hat ſich daher bey Landesherrlichen 
Stellen ſchon oͤfters verwundert, daß jetzt im 
Verhaͤltniſſe gegen die ehemaligen Sportelnfaf 
fionen fo wenig an Taren eingehen. 

Die Urfache davon laͤßt fich aber auch aus 
dem eigenen Geftandniffe einiger Beamten ſelbſt 
am beſten entrathfeln, die fehon oft im Ver— 
trauen befannten: daß, wenn der Sportelertrag 
ihnen gehörte, derfelde auf eine vechtmäßige Art 
fih um die Halfte Höher rentiren würde, 

Wie es in den weit vom Nichteramte ent 
Vegenen Ortfchaften ruͤckſichtlich der Polizey ang: 
fehe, kann fich jeder, der Gelegenheit hat, au— 
genſcheinlich uͤberzeugen; man lebt dort fine 
lege & rege, and weiß Faum dem Namen 


nach, daß man unter einem Zuftiz und Poll 
zeyamte ſtehe. | 

Was den Fuflisbeamten unter der Laft fo 
vieler Arbeiten den Amtseifer, und das Leben 
felbft noch mehr vergallet, iſt: daß ihnen foge- 
nannte Gerichts,» Oberamts = oder Obervogtey— 
amts » Aftuare beygegeben, und aufgedrungen 
find. 

Sind diefe Leute brauchbare Subjekte: fo 
wollen fie gemeinialich mehr, als Der Beamte 
ſelbſt ſeyn, Teiften ihm Leinen Gehorfam, und 
verurfachen ihm (wie man genug Benfpiele hat) 
geflifentlich taufend Verdruß, und Chifanen, — 
ſuchen mittels Herabfesung, und Berfleinerung 
ihres Prinzipals, ſich, und ihre Kenntniſſe, und 
ihre Verdienſte zu erheben. 

Sind fie aber ſchwache Köpfe, oder uner⸗ 
fahrne Leute: fo iſt der Juſtizbeamte doppelt 
angefeit, und alle Amtslaft, — ohne das un: 
taugliche Subjekt amoviren, und ein anderes 
einftellen zu koͤnnen, — liegt ganz auf ihm. 

Daß Richter und Aktuar aut mit einander 
harmoniren, iſt ein feltenes Phänomen. Frey— 
lich iſt auch oft der Juſtizbeamte ein ſolch' ei— 
genfinniger, gewaltthätiger, und unausſtehlicher 

Man, 
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Mat, daß auch bey eifenmäßiger Geduld 
wicht mit ihm zu leben und zu arbeiten if. 
Da die Beamten in die aufern Theile ih— 
zer Amtsbezirke felten und nur in dringenden 
Sefchäften zu kommen pflegen, um entweder 
die Abgaben einzufafiren, oder oftmals einzis 
preſſen — und am Verweiſe zu geben, zu 
firafen, oder neue Verordnungen, die den 
Bauern meiſtens hoͤchſt Drudend and ungerecht 
fheinen, in firengen Bolug zu bringen umd 
8a fie fh dabeh ferner wegen Enge der Zeit 
and dem Drange der Gefchäfte, gewöhnlich 
ſehr rafch und Hart benehmen, ſich aber aͤu⸗ 
ßerſt felten den Unterthanen im familigren 
Ymgange zeigen koͤnnen: 

So haben die zu großen Landamter auch 
noch die weitere Folge, daß der Bauer alle 
Beamten im Durchichnitte als Hofe Plaggeiſter 
und gewaltthätige Preßteufel fuͤrchtet und ver 
abſcheuet. 

Von dem Landbeamten ſchließt der Bauer 
auf die Regierung und auf den Landesherrn 
ſelbſt; er wird ganz mißtrauiſch auf ſeine 
Vorgeſetzte, Halt alle Verordnungen für druͤk⸗ 
kend und nur zur Plage, Ruinirung und Aus⸗ 
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ſaͤcklung der Unterthanen erfonnen und gemacht; 
und es it ſchon unter dem: gemeinen Volke fg 
weit gefommen, Daß diefe oder jene Regierung 
im Inn- und Auslande nur mit Furcht und 
Adfchen genennt, und als * und deſpotiſch 
verflucht wird. 

Man wuͤrde ein Gefondereg Werkchen 
ſchreiben muͤſſen, wenn man alle die allgemeinen 
und einzelnen, durch zu große Aemter entſte— 
henden Nachtheile, welche manche Landegregies 
rung jetzt noch nicht genug begreiffen will, in 
der Zeitfolge aber nur noch zu handgreiflich 
wird einſehen muͤſſen, umſtaͤndlich erklaͤren und 
aus einander ſetzen wollte. 

Will ein Landesdikaſterium von allen dieſen 
nachtheiligen Folgen hinlaͤnglich uͤberzeugt ſeyn, 
fo laſſe es nur redliche und erfahrne Landbes 
amte (ohne aber die entdeckten Gebrechen nur 
der Nachlaͤßigkeit der Beamten aufbuͤrden zu 
wollen) offenherzig reden und ich zweifle nicht, 
fie werden gewiß das, was ich hierüber nur in 
Kürze und im Allgemeinen fagte, im Einzelnen 
umd durch genugſame Beyſpiele probmaßig zu 
detailliren im Stande ſeyn. 

Indeſſen bin ich ganz und gar nicht der 
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Meyhnung, daß man die Aemter zu einem ent: 
gegengefesten nicht minder nachtheiligen Staats⸗ 
fchaden zu fehr verkleinern folle, nein! Dan 
Halte nur die goldene Mittelſtraße und theile 
die Amtsbesirfe fo ein, daß der Beamte feinen 
Geſchaͤften gehörig vorzuſtehen im Stande if, 
doch aber zu Zeiten noch eine — ben beſtaͤn— 
digen Kopfarbeiten unumgaͤnglich noͤthige Er- 
holung fchopfen, hin und wieder ein gutes 
und nuͤtzliches Buch Iefen kann und fomit feine 
Kräfte nicht über Maaß und Ziel belaſten 
muß. *) Dann fodere man von ihm ſtrenge 
und genaue Erfüllung feiner Amtspflichten! — 

Es ift mir übrigens nicht unbekannt, daß, 
nachdem Die Regierungsbezirke fo beträchtlich 
verarößert und die Staatsgefchafte fo verviel—⸗ 
fachet worden, die Regierungsrathe am Staats⸗ 
rider auch mit Arbeiten in großem Weber 
maaße überhänfet find — und daß auch ſchon 
fo mancher geſchickte und thätige Rath, den 
man vermog’ feiner Verdienſte und Kenntniſſe 
als einen Nationalſchatz Hatte betrachten und 


*) Eft modus- in rebus, funt certi denique fines, 
quos ultra eitra nefcit confiltere rectum. 
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ſchonen ſollen, blos unter der Laſt von uͤber⸗ 
ladenen Arbeiten ſeine Geſundheit oder gar ſein 
junges, koſtbares Leben laſſen mußte. Indeſſen 
koͤnnten ſich aber doch dieſe Herren, wenn 
ſie wollten, ehender als die Landbeamten helfen. 

Im uͤhrigen laͤßt ſich von dem fuͤr das 
ſuͤdliche Deutſchland ſo vortheilhaft abgeſchloſ— 
ſenen Presburger Frieden (vom 26. Dezember 
1805.) wodurch Die Gebiete mehrerer Staa: 
ten fo beträchtlich vergrößert und die Landes- 
herren einmal zum größten Wohlftande der 
Staaten im ganzen Territorio die vollkom— 
menſte, alle und jede andere Richter - und 
Tervitorialgewalt ausfchließende Souverainitaͤt 
erhalten haben, auch rüdfichtlich der Amtsein— 
theilungen für die Zukunft alles Gute und Er 
fprießliche hoffen und erwarten, 

Ja! jet find die Landesherren einmal in 
Stand gefest, nach und nad) alle Juſtitz⸗ und 
Kammeralämter auf dem Lande, auf die voll 
kommen ſchicklichſte Art ab- und einzutheilen 
umd fie anf die für Staat und Unterthanen 
vortheilhaftefte Weile zu arrondiren. 

Um nun aber auch das Meinige nad) 
Kräften zum Staatswohle benzutragen, will 


ich in folgenden Abhandlungen zeigen, wie die 
verfchiedenen und vielfältigen, bisher beffande- 
nen Grundabgaben aller Art und Gattung, 
zum großen Bortheile des Staates umd der 
Unterthanen, zum beträchtlichen Erleichterung 
des Kammeralrechnungsweſens und zu Erhal⸗ 
tung einer reinen und einfachen Ötaatsregie 
leicht und vortheilhaft vereinfachet und bey— 
nahe unter eine Abgaben: Rubrit gebracht 
werden koͤnnen. 

Damit aber das ganze Publikum das Bor: 
theilhafte, Wohlthätige, und unumaanglich 
Noͤthige meines Planes, fo zu fagen, mit Au—⸗ 
gen fehen und mit Händen greifen möge: werde 
ich allzeit, ehe ich die Funfrige praktiſche Vers 
fahrungsart zeige, zuvor den jekigen Stand 
der Abgaben und ihrer Verhaͤltniſſe, dann ihre 
dermalige Schädlichkeit und ſchlimmen Folgen 
für den Staat anfichtlich darffellen. 

Ich handle diefem zu Folge: 

4) Bon den Laudemien. 

2) Bon den Grundzinſen (grundherrlichen Ab- 
gaben) aller Art und Gattung. 

3) Bon den Frohnlaſten oder Schaarwerks— 
abgaben. 
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M Don den Zehenden. 

5) Vom Steuerweſen. 

6) Bon Errichtung zweckmaͤßiger Steuer⸗ und 
Grundbeſchriebe (auch Saal⸗- oder Lager⸗ 
Bücher genaunt). 





Erſte Abtheilung. 
Ueber Laudemialguͤter und Laudemien. 


Gh, 

Dos Eigenthumsrecht (dominium) 
iſt ein Recht auf eine Forperliche Sache, vers 
mög’ deſſen man über dieſelbe auf alle moͤg⸗ 
liche Weife frey fchalten und walten, dies an— 
deren, die es thun wollen, verwehren und. fie 
von jedem Beſttzer zuruͤckfodern (vindiciren) kant, 

$. 2. 

Das Eigenthumsrecht beftehet alfo in zween 
Haupttheilen: 

4) in dem Rechte über die Subſtanz ungehin- 
dert zu Difponiven; (in proprietate) und 

2) in dem Rechte, - die Nukungen davon du 
genießen (in ufu fructu.) 


8.3. 

Indeſſen giebt es doch Fälle, wo der Ei- 
genthümer in Ausübung feiner echte durch 
zufällige Umſtaͤnde, als durch Geſetze, Teſta⸗ 
mente, Berträge ꝛc. beſchraͤnkt iſt; und dan 
Hat er uͤber feine Sache ein eingeſchraͤnk— 
tes Eigenthum (dominium limitatum), 

$, 4, 

Das Eigenthum wird eingetheift. 

1 In das widerrufliche Crevocabile) 
welches zum Beyſpiele beym Wiederkaufsrechte 
(in pacto retrovenditionis) Statt findet — 
und in das unwiderruflidhe (dominium 
irrevocabile) wenn mir namlich das Eigen— 
thum einer Sache dergeſtalt uͤberlaſſen worden, 
daß es ohne und geden meinen Willen nicht 
wieder auf den vorigen Eigenthuͤmer Toms 
men Tann. 

I, In das Alleineigenthum (domi- 
nium folitarium) und in das Miteigen 
thum (Condominium oder Communio) 
wie bey Gemeindsgruͤnden. 

II. Sn das Ober- oder Grundei— 
genthum (dominium directum) welchem 
nur die Proprietaͤt — und in dag nutzbare 
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Kigenthum (dominium utile) welchem 
Proprietaͤt und Nießbrauch zukommt: 
$...5 

Dieſes getheilte Eigent hum findet Statt: 

1) Bey Beutel: oder Ritterguͤterle— 
hen: wo ein Theil der Proprietaͤt dem Le— 
bens » und Obereigenthumsheren — welchem 
in Beraͤnderungsfaͤllen der Lehenreich  (relevi= 
um) umd der Eid der Treue geleiftet werden 
muß — der andre Theil aber dem Vaſallen 
und Untereigenthumsherrn nebft der — 
fung zugehoͤret; 

2) Bey den Erbziunsguͤtern 4 
emphyteuticis) — wo das mit dem. Ber 
nutzungsrechte verbundene Kigenthum eines 
Grundftüdes, jemand, unter der Bedingniß 
übergeben wird, daß er es entweder urbar 
machen und anbauen, oder das ſchon kultivirte 
- But im baulichen Stande erhalten, auch zu— 
gleich, zum Zeichen feines unvollſtaͤndigen Ei 
genthums, eine gewiſſe jährliche Abgabe, ig 
in Geld und Naturalien beftehen fan) ent— 
richten fol. 

Derienige, der unter diefem Konfenfual- 
kontrakt jemand ein Gut übergiebt, heißt 


Grund = oder Erbzinsherr (Dominus Emphy- 
teuseos, oder Dominus directus) wer dag Gut 
unter diefen Bedingungen mit den Realrechte 
übernimmt, heißt Exblehen => Exrbzinsmann oder 
Grundhold, (PDominus utilis, Emphyteuta) 
— das Recht, welches einer durch folchen 
Kontrakt erlangt, wird Grund: Bau = und 
Erbrecht (Emphyteulis) genannt. 
Sir, 

In dieſer Art, Güter erbzinslich zu 
verleihen, ahınten die Deutichen den roͤmiſchen 
Grundfulturnertrag (Ckümphyteulis ) 
nad), wovon die gefchichtliche Veranlaſſung fol 
gende iſt. 

-Menn die Roͤmer ein Volk beflegten: ſo 
nahmen fie den Heberwundenen ein Stud ihres 
Landes ab, und theilten es unter die Solda- 
ten aus, oder machten es zu einen Staatslaͤn⸗ 
derey Gum Agro publico populi romani.) 

Die fchon Fultivirten Stüde diefer Staats: 
laͤnderey gaben fie dann in einen beffändigen 
Baht Gum Zinsgut, bono cenfitico) und 
ließen fich eine jährliche Abgabe Cvedtigal ges 
anne) daraus entrichten ; die ungebanten, und 


wuͤſten Gründe verliehen fle zur Grundkultur 
Gun Erblehen, Erbrecht, — ag 5 ar 
$.7. 

Die Rechte eines folhen Erbzinsman 
nes find nach dem gemeinen Recht) jure ros 
mano) folgende, 

4) Erhaͤlt er durch die Uebergabe des Guts 
das Dingliche Recht, und nutzbare Eigenthum 
(jus in re, & dominum utile) es gehören 
ibm alle Nutzungen, und Fruͤchte der Grund: 
ſtuͤcke, auch fogar ein daranf gefundener Schatz. 

2) Hat er das Recht, die Geflalt des Guts 
zu andern, er Fam (jedoch dem Gute unbeſcha— 
det) 3 B. aus Wieſen Aecker, und aus Ae— 
ckern Wieſen, oder Gaͤrten machen; — auch 
kann er ohne Einwilligung des Grundherrn (ſo 
lange das emphyteutiſche Recht dauert) Servt 
tute auf das Gut legen, z. B. die Wegdienſt— 
barfeit aeffatten. 

3) Wird vermoͤg diefes Grundkulturvertrages 
das But auf alle Erben des erften Erbzins— 
mannes ohne Ausnahme vererbt, das heißt, 
es ſtehet ihm das Recht zu, das Gut famme, 
und fonders, das if: mit aW feinem übrigen 
eigenen Vermoͤgen Ctitulo univerfali) oder auch 
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ur das emphyteutiſche Gut allein (titulo fin- 
gulari) auf alte mögliche Art an jeden 
andern zu veraͤußern, zu verfchenken, zu ver- 
tauſchen, und. zu verpfanden, und dieß zwar 
mit, oder wider Willen des Erbzinsherrn. 

Nur imeinzigen Falle, wenn das Gut 
an einen neuen Mayer Cextraneum, vel fuc- 
cellorem fingularem) der fein Abkoͤmmling, 
noch Erbe, oder Anverwandte des Vorgehenden 
iſt, kommt: fo muͤſſen dem Grundherrn 2 Pro- 
zent vom Werthe des Gutes für die Inveſti— 
tur bezahlt werden. 

4) Kann der Erbzinsmann das emphnten- 
tifche Gut von jedem unrechtmäßigen Beſttzer 
einflagen Coindiciren.) 

5) Da nun der Emphyteut alle Bortheile, 
und Nutzen vom Erbzinsgute zieht: fo muß er 
auch billig die Darauf haftende Staats- und 
* Abgaben entrichten. 

$. 8. 

Hingegen das Recht des Erbzinsherrn 
(domini Emphyteufeos) beffehet in dem 
Obereigentfume (Dominio direito) vermöge 
deſſen kann er 

1) Bey der Uebergabe, und erſten Einhaͤn⸗ 
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digung (extraditione) des Gutes, eine beſtaͤn— 
dige jährliche Abgabe, in Geld, oder Natura 
lien beſtehend, — die aber in der Zeitfolge nie 
mehr erhöhet werden fol, — fodern und feſtſetzen. 

Diefe Reichniß wird lateinifch Canon, und 
deutfch gemeiniglih Erbzins, oder Eigen 
zins genannt. 

Da dieſer Zins wohlweislich (um auch noch 
die Staatslaſten erfoderlich tragen zu koͤnnen) 
nicht als Erſatz fir die Fruͤchte, (non in Com- 
penfationem fructuum) welche dev Erbzins⸗ 
mann vom Gut’ genießt, fondern blos als Re 
eognizionsgeld zum Zeichen des unvolfländigen 
Eigenthums (in recognitionem domini di» 
recti) bezahlt werden fol: jo kann, und darf 
er nie den Früchten, und dem Gutsertrage 
gleich kommen; und daher ift der Erbzinsherr 
ben folchen Ungluͤcksſchaͤden, als Schauer, Reif: 
ſchaͤden, Schneedrud ꝛc. nicht fehuldig dem 
Grundholden am Kanon einen Nachlaß (Re- 
mifs) zu ertheilen, wohl aber iſt er bey jenen 
Ungluͤcksfaͤllen, wenn naͤmlich z. B. die Ge 
baͤude durch Feuersbrunſt in Aſche gelegt, oder 
ein Gut durch Waſſer verwuͤſtet worden, rechts 
lich verbunden, den Schaden mit dem Erbzins⸗ 


manne gemeinſchaͤftlich zu leiden, und zu buͤßen, 
daher bey Auffuͤhrung der neuen Gebaͤude, die 
Hälfte der Baukoſten zu tragen. Der Staats⸗ 
kanzler, und Freyherr von Schmid befſtaͤtiget 
dies Tit. 21, Art. 24. mit folgenden Worten: 
Quia juxta communem regulam juris Ca- 
fus fortuitus ad rei dominium pertinet, 
qui cum in prædio emphyteutico duplex 
fit, directus, &utilis, fequitur utramque 
Cafus fortuiti participem eſſe. 

2) Der Erbzinsmann kann zwar das Erb 
zinsgut nach Belieben veräußern, doch ſtehet 
dem Grundherrn, wenn das Gut an einen neuen 
Gutsmayer (Extraneum) üsergehet, dag Recht 
zu unterſuchen zu, ob der neue Emphyteuta zu 
Bau = und Beſſerung Des Gutes tüchtig fen. 
Iſt er es: fo kann der Grundherr der Veraͤuſ— 
ferung nicht entgegen ſeyn; Doch Hat er 

3) Wenn der Erbsinsmann dag Gut ver 
kauft: zwey Monate lang das Vorkaufsrecht 
(jus protimifeos.) 

4) Nur in den einzigen Sale, wenn dag 
Erbzinsgut an einen neuen Mayer (luccef- 
forem dingularem) der, wie fchon oben ge 
ſagt worden, vom Vorhergehenden weder Ab— 


koͤmmling, noch Erbe, oder Anverwandte ih; 
veräußert wird: müßen dem Exbzinsheren von 
neuen Grundholden 2 Prozent vom Gutswers 
the bezahlt werden, damit ihn derfelbe als eis 
nen tüchtigen Erbzinsmann anerfennet. 

Diefe Laudemialabgabe wird jest in Deutſch⸗ 
fand mach Berfchiedenheit der Orte und Ge 
genden, Anfall, Lehenwähre, Anitand, Lehens 
geld, — Erblehen, » Grund » oder Erdfchak, — 
Aufnahm,-Beſtand,- oder Erfanntnifigeld, Auf 
fahrt, Handlohn ꝛc. (laudemium) genannt. 

$. 9 
Bon dem Erbzinsgnte iſt das Zinsgut 
(Bonum cenliticum) welches man wie oben 
gemeldet worden, auch roͤmiſchen Urſprungs 
halten kann, wefentlich unterfchieden. 

Der Zinsmann (Cenfuarius) hat name 
lich ein alleimiges Eigenthum (Allodi- 
um) ımd das Zinsgut ſelbſt unterfcheidet fich 
von andern im Eigenthum habenden , und be 
fihenden Gütern gar nicht, auſſer daß der Zinge 
mann auch einen gewißen jährlichen Zins ge 
ben, und Daß mehrmal auch ein neuer Be 
ſitzer (ucceſſor fingularis) ein gewißes An— 
ſtandgeld (Kapitalsproviſion) das aber gering, 


meiftentheils ſchon beſtimmt, und nie zu erhoͤ⸗ 
ben iſt, bezahlen muß. 

Alle Güter werden in zweifelhaften Fällen 
vechtlich für Zinsgüter vermuthet. 

Die Kennzeichen eines Erbzinsautes (Em- 
phyteufeos) find: wenn im Verleihungsbriefe 
von Hinleifung unter rauher Wurzel, 
oder von einem getheilten Eigenthume 
Meldung geſchieht. Indeſſen iſt in vielen Ge 
genden Deutfchlaends auch der Brauch, bey 
Erbjinsgütern gar Feine Vertrags = oder Lehen⸗ 
briefe auszufertigen. 

‚ask 

Ehedem waren in Dentfchland faſt alfe Bau⸗ 
ern = Guter entweder frey eigene, oder Zins, s 
oder Erbzinsguͤter. Und man Weiß aus der 
Gefhichte, das, nachdem die römischen Nechte 
in Deutfchland geſetzliche Kraft erhalten hatten, 
die Banerngüter fehr haͤufig von Kaiſern, 
Städten, Kirchen, Edeln, und andern Privat: 
perfonen in Erbzins (Emphyteufin) ver⸗ 
lieben wurden. 

$, 12, 

In dieſer Qualitaͤt, und Eigenſchaft ha 

den fie ſich auch lange Zeit erhalten; und erſt 


im Mittelalter mit Einführung‘ des Lehenfye 
ſtems, — dann zu Zeiten des Fauftrechtes, — 
und endlich auch erft in den drey letzten Jahr⸗ 
hunderten, entſtunden die jetzigen, vielfältigen, und 
fat unnennbaren Afteremphnteufen, oder After: 
grundgerechtigfeiten aller Art, die dem Acker— 
baue, der Induſtrie, und dem ganzen Staate, 
Die tiefiten, und nachtheiligften Wunden ſchlugen. 
5.48, 

Mit dem Entfiehen der hochft ſtaatsſchaͤdli⸗ 
chen, und jest ganzlich unnuͤtzen, und zweckwi⸗ 
drigen Lehengüter, wurden haufig auch die Le— 
henbare, und leibfallige Bauerngüter zu 
Stande gebracht. 

5. 1% 

Zu Zeiten des Fauſtrechtes entiiunden die 
fogenannten Bogtenguter, (praedia clien- 
telaria) und die aufgetragenen Lchengie 
ter, (feuda data, & oblata) wozu die da- 
maligen freyen Guterbefiger auf dem platten 
Sande Durch den Drama der Zeiten, und 
Umftande aenöthiget wurden. hi? 

Es begaben ſich namlich zu den Fauſtrechts⸗ 
zeiten die gemeinen Leute, welche meiſtens freye 
eigene Güter beſaßen, um von den vielfaͤltigen 

Ve 
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Ueberfaͤllen, und Pluͤnderungen der Adelichen, 
welche Rauben und Stehlen für ruͤhmlich hiel⸗ 
ten, deſto ſicherer zu ſeyn, mit all den Ihri⸗ 
gen unter den Schutz irgend eines adelichen 
Ritters, deſſen Burg (Schloß) ihnen am nach- 
ſten lag. 

Daher nannten fich diefe, Schirm-Voͤgte 
(advocati) und ermangelten nicht, von den ges 
meinen Leuten für den verfprochenen Schutz ei- 
ne jährliche gewiße Vogteyguͤlt an Geld und 
Früchten zu beziehen, und andere Dienſtbarkei⸗ 
ten, auch zuletzt Laudemien, zu fodern. 

Andere Banerslente hingegen, die fich ihnen 
nicht freywillig ergaben, zwangen fie mit Gr 
walt unter ihren Schu, und Bothmaͤßigkeit, 
und Inden ihnen gleiche Laſten auf. 

Diefe Bauernguͤter heißt man nun Vogtey⸗— 
guͤter (praedia clientaria) oder auch gegwun- 
gene Pfandlehen (praedia pignoratitia) und 
die Vogteyherrn, welche den Beſitzern nad) 
and nach meiftens Vermögen, und Eigenthum 
abnahmen, Schutzherrn. 

? $. 15, 

Wieder andere freye Eigenthuͤmer trugen zu 

Zeiten des Fauſtrechtes gleichfalls Des Schutzes 
Kammeraliſt I. Heft, 3 
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wegen, den ihnen am nächften gelegenen Nit- 
tern, oder Klöftern ihre Guter als Lehen auf, 
und verpflichteten ſich, für den verheiffenen Schuß 
zu verfchiedenen Abgaben und Dienften. Das 
her entfprängen die heutigen, noch haufig vor: 
handenen geringeren Lehengüter, welche urſpruͤng⸗ 
lich nur aus Noth freywillig aufgetragene Le> 
Dale (feuda oblata) jind. 
$, 16. 

Denjenigen meiftens Zins +» und eigenen Baus 
ernguͤtern endlich, welche bey Errichtung des 
Iandesverderbfichen Lehenſyſtems, und zur Zeit 
des barbariſchen Fauſtrechts nicht unterdriidet, 
umd zu Lehen » und leibfalligen Gütern herab⸗ 
gedrüdt werden konnten, wußte der miedere 
Adel, und die Klofer die ſich zum Nachtheile 
des deutſchen Geſammtſtaates durch allerley Mit: 
tel, und Kunſtgriffe empor zu fehwingen ver 
ſtunden) in den letzten Jahrhunderten, mittels 
der fogenannten Grundherrlichkeit, und uſur—⸗ 
pirten Richtergewalt volende den Herzſtoß zu 
geben. 

$. 17; 

Es fcheinet mir Heut zu Tage eine über 

fluͤßige Arbeit zu ſeyn, alle die Urfachen, wo— 
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durch eigene, und Erbautsbefiker ihr Eigenthun 
auf ihren Gütern verlohren haben, abermal der 
Lange und Breite nach aufzuzaͤhlen, da fie ſchon 
weitlinfig von andern Auftoren angeführt, und 
bewiefen: worden, und felbe von weifen Regie 
rungen: felbft Als richtig und wahr anerfannt 
werden. 

Ja! Es if leider nur zu gewiß, daß die 
Herren, befonders Die ehemaligen Stifter und 
Klöfter, und der niedere Adel — Edelleute, 
Baronen und Grafen — Durch verfchiedene 
ausgefuchte, und oft unruͤhmliche Kunſtgriffe, 
als durch erzwungenen Kauf, oder Anlehen, 
durch Gewalt, Argliſt, Heucheley und Aber: 
glauben, oder durch Noth und Armſeligkeit der 
Bauern im Schwedenkriege ꝛc. das Obereigen⸗ 
thum (dominium directum) über die vorher 
eigenen Bauernguͤter an ſich zu bringen wuß— 
ten, und die vorher freyen Bauern zu Grund— 
und Handlohnsbauern machten; denen ſie dann 
bey Gutsveraͤnderungen ihre Grundeigenthuͤm⸗ 
lichen Rechte beſtaͤndig ſchmaͤhlerten, in Erhe— 
bung der Laudemialabgaben ſich alle Willkuͤhr, 
und Gewaltthaͤtigkeit erlaubten, faſt jedem neu- 
en Gutsmayer die grundherrliche Abgaben und 
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Srohnlaften erhöhten, und ihm nur mehr einen 
Schatten von Eigenthum überließen, fo zwar: 
daß er zu Tragung der allgemeinen Staats⸗ 
birden unfühig gemacht wurde, und ihm felbft 
bey al feiner ſauren Mühe, und harten) Ars 
beit Faum noch ein tägliches Stud Brod und 
eine Waſſerſuppe übrig blich. 
$, 18; 

Diefer Druck lag bisher (wie fo eben ge 
fagt) meines Willens meiftens am härteften auf 
den Bauern der Ritterfchaft, einiger Kloffer, 
und auf vielen Unterthanen der kleinem Gras 
fon, Baronen, und Neichsftadte, welche in ih⸗ 
vem hundsathemlangen Gebiete (ſit venia ver- 
bo) ſogenannte Majeſtaͤtsherrſchaften waren. 
Da iſt ſchon ſo manchem Bauern — wie man 
zu ſagen pflegt — die Haut über den Kopf ge— 
ſchunden worden, ‚ohne daß er nur muckſen 
konnte, oder durfte, wenn es ihm nicht von 
der hochgnaͤdigſten Herrſchaft letentans einge⸗ 

traͤnkt werden ſollte. 
8419 

Und was wollte ſo ein armſelig gedruͤckter 
Bauerntropf auch machen? Einen Proceß bey 
dem kaiſerl. Kammergerichte, oder Reichshof— 


vathe anfangen? ? O! Dafür hatte fein hoch⸗ 
gebiethender guaͤdiger Landesvater (OD fchon mil: 
deſt aeforgt daß der-arme Teufel feinem Dau⸗ 
men nicht rühren konnte, indem fein Dativus 
ſchon Tange in des gnädigen Herrn Yocherichten 
Beutel gavandert, und von Hochdemfelben wie 
dev: hochadelich Yergendet werden war, 

Und was war endlich auch der Erfolg, 
wenn ein Bauer nach Neſtorsjahren bey den 
Reichsgerichten einen Prozeß gegen ſeinen Herrn 
gewann? Die Exekution des Sentenzes war 
fuͤr den gemeinen Mann eine ſeltene Sache 
und damit hatte er blos auf dem Papier den 
gewonnenen Handel, in der That ſelbſt aber 
doch die verlorene Sache und einen leeren 
Geldbeutel — und ſein gnaͤdiger Herr machte 
es ſich zur beſondern Pflieht, ihn und feine 
Familie lebenslaͤnglich dafuͤr zu kujoniren. 

$. 20, 

Ich wollte abenthenerliche Beyſpiele und 
barbariſche Thatſachen — unter welch” hartem 
Laudemialjoche und großen grundherrlichen 
Bedruͤckungen die Bauern in vielen Gegenden 
bisher ſchmachten mußten — zum augenſchein⸗ 
lichſten Beweiſe anführen, wenn durch die Er- 
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sählung und die befondern Umſtaͤnde, Dielen 
die Orte und Ortsherren nicht zu kennbar be 
zeichnet und letztere ſich Dadurch perſonlich ge⸗ 
kraͤnkt glauben konnten. 

Da aber nur offene Wahrheit im allge 
meinen, und jemand zu verrufen ganz und gar 
nicht mein Zweck ift, auch nur überhaupt: von 
den Gebrechen und Mißbraͤuchen bey Laude- 
mialgutern die Rede ift, die dermal keinem 
erfahrnen Staatsmanne mehr. unbekannt feyn 
koͤnnen: fo will ich bier derley fpecielle Des 
kanntmachungen unterlaſſen. 

$. 24. 

Der Unterſchied zwifchen den vomifchen 
und den meiften heutigen Dentfchen Erbzins— 
gütern iſt himmelweit, und wir haben im uns 
ferm Deutichlande nur dem Namen nach noch 
eine roͤmiſche Emphyteuſis. 

6,2% 

4) Denn nach gemeinen und auch nach 
mehren deutſchen Provinzialrechten, wird das 
Erbzins = oder Grundkulturgut CEmphyteufis) 
auf ale Erben ohne Ausnahme verlichen, ſo 
daß die Erbzinslente es auf alle mögliche Art 
vererben und veräußern Tonnen. 
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Bey unſern jetzigen Aftererbzinsguͤtern reicht 
oft das Benutzungsrecht blos auf den wirkli⸗ 
chen Befiker, das. Vererbungsrecht aber felten 
weiter, als auf die Erben, die vom erſten 
Erwerber abffammen, oder der Erbzinsmann 
muß weniagft zuvor vom Grundherrn zur weis 
tern DBererbung den Konſens beiteln und kaufen. 

$. 23. 

2) Nach dem gemeinen Rechte kann der 
Erbzinsmann das Gut frey nach Belieben 
veräußern oder verpfanden, ed mag dem Erb 
zinsherrn gefällig feyn oder nicht. 

Unſre deutſchen Erbzinsbauern dürfen ohne 
Einwilligung des Herrn keine Veraͤußerung 
oder Gutsveraͤnderung vorzunehmen ſich unter⸗ 
ſtehen, ohne nicht mit der Kaduzitaͤt und Eins 
ziehung des Gutes geſtraft oder mit andern 
foftfpieligen Strafen gebüßt zu werden. Auch 
jede Berhypotheeirung des Guts ohne grund: 
herrlichen Konfens iſt ungiltig; ja nicht einmal 
an ein Kind darf ohne Konfens, der gemeinige 
fich in jedem Falle thener zu: bezahlen koͤmmt, 
das Gut übergeben werden. 

Kommen aber num auch die Erbzinsler bey 
ihrem Grundherrn um gnaͤdigen Konſens eins 


— 


ſo wußte man ihnen denſelben bisher gar oft, 
wenn auch gleich die gerechteſte Foderung oder 
der offenbare Nutzen des Erbzinsmannes vor 
Augen lag, unter allerley nichtigen Vorwaͤnden 
fo lange aufzuhalten und zu verzoͤgern, bis fie 
ſich endlich denfelfen Durch eine theure Aper— 
fionalfumme zu erkaufen verſtunden. 
| 24 

3) Gemaͤß dem gemeinen Rechte entrichtet der 
Erbzinsmann den jährlichen Erbzins (Canon) 
wicht für den Genuß der Früchte (mon in 
Coimpenfationem fructuum) fordern. nur 
zur . Anerkennung des Obereigenthumsherrn, 
daher ſoll diefe jahrliche Praͤſtation dem Guts— 
ertrage bey weiten nicht. gleichfommen. - - 

Bey den mehreſten heutigen Erbzinsguͤtern 
Werſchiedener Art und Gattung) iſt es aber 
ganz anders. Ale jährlichen grundherrlichen 
Abgaben an Grundzinſen, Fruchtgilten, Ku— 
chelgefaͤllen, Zehendreichniſſen, Frohndienſten 
rc. ꝛc., dann die Laudemien auf 20 oder 25 
Fahre. repartiet, uͤberſteigen dermal bey fo. 
manchem Bauen, wenn man alle die jahrli- 
chen Reichniffe im laufenden Breife zu Geld 
berechnet, im Kapitalanſchlage zu 4 Prozent 


er LU ee 


gar oft den Werth feines ganzen inhabenden 
Hofes, beſonders wenn man ihn in feinem 
wirklichen Stande nach gebundenem Hoffuße 
veraͤußern wollte. 

Wer hievon nicht uͤberzeugt iſt, ſtelle nur 
dergleichen Unterſuchungen bey den Laudemial⸗ 
gutsbauern, beſonders denen ver. kleinern Herr⸗ 
ſchaften, an, und er wird meiner Angabe Ge⸗ 
rechtigkeit wiederfahren laſſen. 

Ein ſolcher Bauer iſt alſo ſchon in dieſer 
Anſicht, daß er den Werth des inhabenden 
Guts jaͤhrlich verintereſſiren muß, bey allem 
Schatten von Eigenthum ein bloßer Zinsler. 

Kun muß er aber erſt auch noch Die allges 
meine Staats» und Gemeindslaften an Steu— 
ern und Anlagen ꝛc. tragen, und wie hoc) 
find nicht Diefe in den verflofienen Kriegsjahren 
gelaufen!! 

Nachdem aber auch dieſe Laſten gehoben 
ſind: ſo hat doch der durchs ganze Jahr ſich 
elend geplagte, und mit Arbeit uͤberladene 
Bauersmann fuͤr ſich, ſeine Familie, und ſeine 
Dienſtboten noch keinen Kreuzer. 

Und daß vielen Bauern, nachdem ſie alle 
ihre Abgaben und Ausgaben geleiſtet, vom 
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Gutsertrage fir ihre Nothdurft, und zum Loh— 
ne ihrer ganzen Jahreslaſten nicht einmal der 
tuͤmmerliche Lebensunterhalt, viel weniger ein 
Gewinn fuͤr Kinder, oder ein Nothpfennig zur 
Steuerung eines allenfallſigen Ungluͤcks uͤbrig 
bleibe, davon haben wir leider redende Ben: 
fpiefe genug; und jeder, der fich mit dem trat 
rigen Schickſale des Landvolfes, und ihren 
hauslichen Berhaltniffen näher bekannt gemacht 
hat, wird mir Beyfall zinſen muͤſſen. 
$, 25. 

HM) Nach dem gemeinen Nechte, und nach 
mehreren deutſchen Privatgefegen darf bey Erbs 
zinsgütern nur der fünfzigfte Theil vom 
Gutswerthe zum Laudemium, umd dann erſt 
in dem einzigen Falle bezahlt werden, wen 
das Gut am einen ganz neuen, fremden Guts— 
mayer (Extraneum) alienirt wird. 

Hent zu Tage aber laſſen fich die vielen, und 
faft unzahligen Laudemialfälle und Landemial- 
gattungen, fo wie die verfchiedenartigen Klaſſen 
von Lehen» und Laudemialguͤtern, — wovon 
die miehreften, ehemals eigene, Zing- oder we 
nigſtens wahre Erbzinsguͤter waren, nach und 
nach aber in Diele gedrüdte, und ſtaatsſchaͤdli— 


che Kategorie Herabgedrangt wurden, — kaum 
mehr benennen. 
$. 26. 

Ehe ich aber die verfchiedenen Laudemialfaͤlle 
und Laudemialgüter naher erkläre, glaube ich 
zuvor im allgemeinen definiven zu muͤſſen, was 
Laudemium fen? 

Das Laudemium der Erbſchatz, Hand: 
lohn, Lehengeld) iſt ein beſtimmter Theil 
von dem Werthe eines Guts, welcher in ae 
wiſſen Veraͤnderungsfaͤllen dem Obereigenthums⸗ 
herrn (domino directo) entrichtet werden 
muß. 

$. 27. 

Sowohl nach den gemeinen, als nach ein- 
zelnen BrovinzialzRechten, befonders auch nach 
dem bayerifchen Eoder, fol zwar das Laude 
mium nur bey wahren und wirflichen Guts- 
deranderungen genommen werden, das ift: wenn 
das nutzbare Eigenthum, und der wirkliche 
Beſitz des Guts (SS, 8 und 25.) auf eine freie 
de Berfon und neuen Gutsmayer fommt, der 
anf daffelbe inveſtirt, d. i. durch ertheilte Bes 
lehnung in den Beſitz deſſelben eingefest werden 
muß. Bon Kindern und Erben in abiteigender. 
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Linie, da fie als rechtliche Erben, und nicht 
als Fremde zu betrachten find, D soll alſo 
nach klarem Geſetze ganz und aar Fein Laude⸗ 
mium gefodert werden. 

Allein der Doktor Oßfervanzius hat mit 
feinem interefirten Herfommen, und feiner 
Gerichtspraris beynahe in ganz Deutſch⸗ 
land vie Laudemialgefege, wenn fie zum Bor: 
theil der Unterthanen waren, auſſer Aktivitaͤt 
gebracht, und fat uͤberall werden die Laudemi⸗ 
en weniaft in Diefen drey VBeranderungs 
fallen erhoben: Ms 

4) Wenn der Grundhold fein mit dem au 
baren Eigenthum verbimdenes Gut (mit Kon- 
fens des Grundherrn) verkauft. 

2) Wenn er das Gut: nad bey bebenszeit 
an ſeinen Nachfolger uͤbergiebt. 

3) Wenn er ſtirbt, und das Gut, ſo es 
erbrechtlich, an die Erben, oder wenn es ganz 
leibfaͤllig iſt, durch Gunſt des — ei an 





9 und weil ſie in gehjeiten über — 3 
dominium in bonis parentum haben, und die 
Poſſeſſſon mehr pro continuata, als translata ge⸗ 
achtet wird. In not. ad cool, we 4. cr 
$. ı1. n. 3 2 
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einen neuen Grundholden uͤbergehet. Alſo: bey 
Kauf-Uebergab- und Todfällen. 

In Orten, und Herrfchaften aber, wo man 
die Geldbeutel der Unterthanen als den Linie 
verfalbentel der Herrſchaft zu betrachten pilegt, 
die man, fo oft fie nur immer troͤpfeln, zu mel 
Ten, und zu preilen gewohnt: if, dort beitehet 
nach Berfchiedenheit. dev Gegenden noch eine 
Dienge anderer Laudemialfaͤlle, als Tauſch⸗, 
Veraleichs⸗, Bermachtnif -, und Schankungs⸗ 
Landemien; — Nutzung-, Verpachtung-, 
Verpfaͤndung⸗, ind Wiederkaufs⸗-Anſtaͤnde, 
— Reu—⸗, und Straf-Laude mienm bey zuruͤck⸗— 
gegangenen Kaͤufen, — Lizitations⸗, Einſtands— 
und Retractions⸗Anfaͤ lle, — Eheſcheidungs⸗, 
Einfis-, Lehentraͤgers⸗, Zugebau⸗, und Handrof: 
Handlöhner von bezimmerten Güfern ic. 

Mehrere von dieſen Laudemien laſſen ſich 
zwar auf vorgehende drey Laudemialgattungen 
reduziren, doch bleiben die übrigen ganz beſonde⸗ 
ve und auſſerordentliche. 

In den zwey Testen Jahrhunderten erſann 
aber auch noch theils der Geitz, theils der 
Luxus und die Verſchwendung der Grundher⸗ 
von, das Todes oder Abfahrtslaudeni 
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um, auch Todfall (mortuarium) genannt, 
fowoht in freywilligen, als nothwendigen Guts⸗ 
veränderungen (in mutatione voluntaria, et 
neceflaria). Und daher muß der Grundhold 
auch fogar für die Gnade in Gantfällen vom 
Gut gejagt zu werden, und für die Erlaubniß, 
fierben zu dürfen, Laudemien bezahlen. 
9. 28. 

Der Laudemienabgabe in Veraͤnderungsfaͤl⸗ 
len koͤnnen nicht nur unbewegliche Guter, 
als ganze Guͤter, oder behuͤbte (geſchloſſene) 
Bauernhoͤfe, ſondern auch walzende Stuͤcke, 
das iſt: einzelne Grundſtuͤcke, welche zu keinem 
gewiſſen Gute gehoͤren, unterworfen ſeyn. 

Ferner muͤſſen auch in einigen Gegenden 
von einzelnen Haufen); mit welchen keine 
Grundfiude verbunden find, und die man Leer: 
oder Trüpfhanfer nennt, dann von Feldern, 
Wieſen, Angern, Waldungen und Teichen, ende 
Yich auch von Gerechtigfeiten und Nukungen, 
als von Zehenden,; Gülten, Fiſchwaͤſſern ze im 
gewiſſen Fallen Laudemien bezahlt werden. 

$, 29; 
Den Maßſtab, nach welchem ben Fefkfekung 
nd Erhebung der Landemien zu Werfe acgan 
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gen werden fol, muß man meiftentheils, theils 
im Gewohnheitsiechte überhaupt, theils in den 
Ortsherkommen aufſuchen, die fowohl bey ein- 
zelnen Aemtern und Grundherrichaften, als 
bei einzelnen Gütern meiftens ganz verfchieden, 
als übliche Rorm, oder geſetzliche Vorſchrift 
beobachtet werden. 

Allein zum Beweis eines ſolchen Gewohn⸗ 
heitsrechtes, oder Herkommens iſt es noch nicht 
hinlaͤnglich, (wie es ſchon ſo oft geſchah) einige 
Faͤlle zu allegiren, wo die Laudemialleute nicht 
widerſprochen, ſondern aus Unwiſſenheit, oder 
aus Furcht vor Prozeſſen, oder vor Chikanen 
und neuen Bedruͤckungen, das ihnen unrecht 
zugemuthete, oder zu Huch adgefoderte Lande: 
mim. entrichtet haben: 

Es finder fih im diefem Punkte auch, daß 
Bauern den an fie gefihehenen Anfinnen, und 
den zu hohen, oder willführlichen Laudemial⸗ 
foderungen, mit: Nachdruck und Erfolg wider: 
fprochen, und in deſſen Leiſtung nicht einge: 
williget haben, wo andre fich gutwillig fügten. 

Hieraus ergiebt fih aber, wie ſchwer es 
folle, ein gerechtes und ſogar gefesmaßiges Her: 
Tommen in diefer Materie gehoͤrig zu erweiſen, 
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und eine Gleichformigkeit der Grundſaͤtze dar— 
zuthun; und dieß um ſo mehr, da ſich ſo— 
gar bey einerley Laudemialguͤtern in der Re— 
gulirung und Erhebung der Laudemien auffal—⸗ 
lende Verſchiedenheiten, und oft große Inkon— 
ſequenzen vorzeigen, auch ſich die Grundſaͤtze 
hieruͤber, beſonders in unſern Zeiten gar ſehr 
veraͤndert haben. 

Kurz! wie viele Prozent' vom Hundert des 
Gutswerthes zum Laudemium genommen wer— 
den ſollen, oder duͤrfen, hieruͤber beſtehet dermal 
in Deutſchland ſelten eine geſetzliche Vorſchrift; 
und wenn hie und da auch ein ſolches Geſetz 
exiſtirt: ſo iſt doch faſt uͤberall der gewoͤhnliche 
Fall, daß man es nicht befolgt, und ſich da— 
gegen auf Gewohnheit und Herkommen, oder 
gar auf eine von Alters her übliche Bill 
kuͤhr berufet. 

Bey Berechnung des Laudemiums iſt zwar 
die allgemeine Regel: daß gewiſſe Prozente (an 
Orten, wo die Berechnung nach der Jauchert⸗ 
Zahl, ohne Ruͤckſicht des Werthes, herkomm— 
lich iſt, ausgenommen) vom I 
erhoben werden follen. 
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Aber wie wird der. wahre Gutswerth bes 
ſtimmt und unterſucht? | 

Werden die Guter in einem recht hohen 
Preiſe verkauft: fo laͤßt man gemeiniglich 
die Kaufsſumme als Grundlage zur Laudemi— 
alberechnung in Gnaden gelten, weil man bey 
einer Schagung Gefahr laufen konnte, eine 
mindere Werthsſumme zu erhalten. 

Kommt das Gut aber durch einen nieder 
fiheinenden Kauf, oder durch Uebergabe, oder 
nach dem Tode des Inhabers durch Erbfolge 
an den neuen Beſitzer: fo tritt meiſtens die 
fogenante unpartheyiſche, auch eidliche 
Schaͤtzung ein. 

Gemeiniglich ift der Grundherr, auch Ge 
rihtsherr, und fomit er und fein von feiner 
Gnade abhangender, unterthaniaft gehorſamſter 
Beamte auf jeden Fall Richter in eigner 
Sache, (in Caufa propria) wo er Scha— 
den haben, wder Nutzen erhafhen kann. 

Die Schäblente wählt in Schwaben und 
andern Gegenden der Grumdherr, oder fein 
Beamter meiſtens ganz allein, und ſomit ganz 
natürlich aus eigenen Kreaturen, welche ge 
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meiniglich einen Forperlichen Eid abſchwoͤren 
muͤſſen, wobey ihnen von Grundherrfchaftäwe: 
gen befonders noch eingebunden wird, ihr 
Seelenheil wohl im achtzunehmen, und fich 
nicht durch Gefährde umd eine zu niedere 
Schäsung der ewigen Verdammniß preiszugeben. 

Ben dem Augenfchein und der Guͤterein— 
ſchaͤtzung darf der Grundhold nicht zugegen 
fenn, ja ev wird oft die Schätleute nicht ein- 
mal inne; für deren Geheimhaltung der Grund- 
herr, oder fein Beamter oft gute Urſache ha— 
ben mag. 

Ben den meilten, befonders Fleineh Herr 
fchaften ift aber Die Beaugenfcheinigung der Guͤ⸗ 
fer nimmer üblich; Der Beamte laßt mehren: 
theils nur 2 oder 3 fogenannte Fafager , oder 
andere einfaltige, „der hierinnfalls unwiſſende 
Handwerkslente, als Schakmänter vorrufen, 
und vornimmt wohlweislich einen nach dem 
andern. 

Um dieſe Leute, die oft nicht verpflichtet, 
meifteng überrafcht werden, und fihon gar nicht 
fo geſchwind aus dem Stegreife ihre Tare zu 
geben im Stande find, noch mehr zu verwir⸗ 
ven; werden ihnen im der Eile die ſaͤmmt—⸗ 


lichen "Guter aus dem Grundbuche vorgeleſen, 
‚and dabey geruhmt, daß 3. B. die Guter wohl 
gebeſſert, das Haus neugebaut, Diefes oder jenes 
Grundſtuͤck allein fihon fo, und fo viel werth 
wäre Wie dann die Tobliche Generalpraris 
if, daß ein Bauer fir Die Verbeſſerung der 
Güter, oder für" die Koften eimes neuerbauten 
Hanfes, zur Aufmunterung des Kulturs = und 
Gewerbsfleißes mit neuen und hohern Laude 
mien geflraft werden muß. 

Nun fol der Schakmann geſchwind alle 
vorgelefene Grundſtuͤcke und Gebaͤude, einzeln 
herſchaͤtzen! Welche Schaͤtzungsart bey gebun— 
denen Bauernguͤtern ſchon ganz wider: 
finnig, der Natur der Sache vollkommen ent- 
gegen, und darum hoͤchſt unbillig iſt, weil alle 
Srundftüde nur einen gefammten Korper au$ 
machen, fomit fo wenig, als an einem Pfer— 
de Füße, Leib und Kopf befonders tapirt, oder 
durch einzelne Anfiht und Schägung zu walk 
senden eigenen Gruͤnden gemacht werden 
Fonnen; Daher haben fie auch nur im Zuſam— 
menhang und im Bezuge auf einander einen 
gewiſſen verhäftnifmaßigen Werth. Auch iſt 
nie das Gut ſelbſt, fondern nur der Werth 
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des dem Grundholden zuſtaͤndigen Domini 
utilis in Anſchlag zu bringen! 

Sollen von einem untrennbaren Gute 
alle Grunde zerſtuͤckelt gefihäget werden: ſo 
muß man die Soften von jedem Stuͤcke, die 
die Haltung der Dienitboten, des Viches, der 
Baumannsfahrnife, Die Unterhaltung der Ges 
baͤude ꝛc. jährlich verurſachen, verhaͤltniß maͤßig 
wegrechnen: man muß auch genau angeben 
fonnen, wie viel von den auf den Geſammt— 
gut liegenden Abgaben und Binden, als Ste: 
ern, Guͤllen, Grundzinien, Srohnen, Gemeinds- 
laſten ꝛec. auf jedem einzelnen Grundſtuͤcke 
hafte. 

Da man aber dieß nicht kann, ohne die 
Grundſtuͤcke zu eigenen walzenden Guͤtern zu 
machen: ſo muß man entweder dieſes thun, oder 
Billig dieſer unrichtigen Schaͤtzungsart entſagen. 

Bauernhaͤuſer und Staͤdel haben ohnedem 
nur fo viel Werth, als fie Nutzen verſchaffen. 
Schaͤtzt man die Güter alle beſonders: fo ge 
währen die einzelnſtehenden Gebaude ohne Gruͤn⸗ 
ve nicht nur feinen Nusen, fondern fogar we— 
gen Lnterhaltunstoiten noch Schaden, und 
haben fomit gar feinen Werth. 


Man wendet vieleicht ein, man mie fie 
in Hinficht auf die dazu gehörigen Guter ſchaͤ⸗ 
ben. Allein, Dadurch gefiehet man eben ein, 
daß man die Gebande ohne den Guͤterverband 
sicht ſchaͤtzen koͤnne, und daß die Schäsung 
nur den Worten nach, aber in der That nicht 
einzeln ſey, und daß offenbar alles dieſes nur 
darum aefchehe,, um den Linterthanen mit hoͤ⸗ 
hern, unbilligen Laudemien prellen zu koͤnnen. 

Eigentlich ſollten der Billigkeit gemaͤß die 
Gebaͤude — da ſie nur eine Buͤrde und eine 
Quelle beſtaͤndiger Bau- und Reparationskoͤ⸗ 
ſten ſind, auch der Grundherr meiſtens hieran 
gar nichts traͤgt, oder wenn er auch aus 
ewiger Schuldigkeit das Bau- und Brenn⸗ 
holz gratis herzugeben ſchuldig waͤre, ſich 
doch von dieſer Pflicht ſchon lange losgemacht 
Hat — gar nicht verlaudemiſirt, ja ſogar die 
Güter in eben dieſer Ruͤckſicht etwas niederen 
tarirt und verhandlohnt werden. 

Doch! Wir wollen nun den Beamten mie 
feinem erſten Schaͤtzmanne, der die Guter, fo 
eben aus dem Grundbuche vernommen, und felbe 
nun, ohne viekeicht nur ihre Lage zu willen, 
einzeln taxiren folle-, weiter progediven laſſen. 
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Bon all dem Nöthigen, worüber der Schaͤtz⸗ 
mann vor alem hinlänglich verfländiget wer: 
den folte, wird ihm fein Wort geſagt. Nichts 
von der Befihaffenheit der Grundgerechtigfeit, 
nichts von Landes - und qrundherrlichen Abga— 
ben, nichts von Gemeindsburden und Dienit: 
barteiten, die auf dem Gute haften, nichts 
von dem, was als Allodium abzuziehen, und 
sicht in Anfchlag kommen darf; nichts von 
dem guten und fchlechten Boden, nichts von 
der weiten, oder nahen Lage der Grunde, ih: 
rer Frucht» oder Unfruchtbarkeit ic, 

Noch viel weniger wird von dem. Aller: 
nothwendigſten etwas gemeldet, namlich von 
dem, was ſich ein hausliches paar Eheleute 
ben einem mittelmaßigen Jahrgange auf dem 
Gute — über Abrehnung der Auslagen 
auf Gefind, Taglohner, und auf den zu Be 
ſchlagung des Guts noͤthigen Viehſtand, Die 
Haus, und Baumannsfahrniſſe, dann über Ab⸗ 
zug wenigſt eines Knechts- und Magdlohns 
für die Arbeit beyder Eheleute, und nach Ab: 
tragung aller auf dem Gut haftenden Abgaben 
und Laien — als reinen Gewinn efias 
ven und erwerben koͤnnen. 
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Nur der reine Gewinn allein iſt ben allen 
Gütern die Baſis und das Fundament des 
wahren Werthes, Alle uͤhrigen Anfchläge find 
unrichtig, und in dem Maaße, wie fie dem 
benachtheiligten Theile Schaden bringen, mehr, 
oder weniger ungerecht. 

Der obenbemeldte Schaͤtzmann, der fich 
weder Hinten, noch vorne zu helfen weiß, 
macht aroße Augen, und ſtehet mit offenem 
Maule vor dem Beamten in ficherer Bertegen: 
heit. Dieß iſt aber gemeiniglich der Wunſch 
des Grundherrn und feines treuverpflichteten 
Deninten. 

Der Beamte fhäst ihm nun die gewuͤnſch— 
te Schaͤtzung vor, fiellt Vergleiche und Fra— 
gen an: Ob er nicht glaube, daß das Jauchert 
Aders, oder Wiefen fo, oder fo viel werth 
ſey, da erſt dieſe, oder jene ſo Hoch geſchaͤtzt, 
oder verkauft worden ſeyen. Er einmal glau⸗ 
be: ſo und ſo hoch waͤre die Schaͤtzung recht 
ehrlich gemacht, wolle aber nichts deſto weni⸗ 
ger feine Nennung hoͤren. 

Der Schaͤtzmann, der die Sache nicht vers 
fieht, und fich im entgegengefegten Falle dem 
Beamten nicht zu vwoiderfprechen getvauet, Tone 


fentirt ihm, und der Beamte fihreibt. Oder 
wenn der Tarator auch Einwendungen macht: 
fo widerforicht er ihm, macht neue Einwürfe, 
und um nicht mit dem Beamten in Wortſtreit 
zu Fommen, heuchelt er feiner Vorgabe Beyfall. 
Dder wenn der Schaͤtzmann neuerdings remon⸗ 
ſtrirt: fo läßt ihm der Richter Recht Haben, 
und fert an, umd rechnet ohne Einverſtaͤndniß 
deffelben doch nach eigener Willkuͤhr. 

Bey den Gebanden ftellt er vor: daß eines 
von neuem ficher jo viel hundert oder taufend 
Gulden aufzubauen koſten wide; Haus umd 
Stadel fenen alfo diefem nach wenigft noch fo, 
und foviel werth, und der Tarator, wenn er 
nur den Aufbauungskoſten beruͤckſichtet, 
muß dich beiahen. 

Auf gleiche Art verfährt man mit dem zwey⸗ 
ten und dritten feparat zu vernehmenden Schatz: 
mann. Wi er in der Taration nicht hoch genug 
fieigen, fo ſtellt man ihm vor: daß fchon der 
vorhergehende viel hoher aefchagt habe, und 
der verfiche doch die Sache lange nicht fo aut, 
wie er; man fchmeichelt feinem Ehrgeitze, oder 
macht ihm Vorwuͤrfe von anfcheinender Barthey: 
lichkeit, und fomit wird wieder dev Zwecd erreicht, 
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Andere ansgefuchte Schäglente hingegen 
bezeugen dem Beamten ihre unbegraͤnzte Devo⸗ 
zion durch Abplauderung feiner Schaͤtzungs— 
Borfchläge gleich unbedingt, und da bracht 
es dann nichts mehr, als die vorgeichlageng, 
und als richtig und billig anerfannte Schaͤtzung 
niedersufchreibei. 

Iſt dieß gefchehen, fo befiehlt man den 
Schäslenten das Schaͤtzungsprotokoll — wo 
es je noch Mode iſt — ohne es ihnen vorsu- 
leſen, oder fie hineinfchauen zu laſſen, blind: 
lings zu unterfchreiben. 

Indeſſen ſehen die Beamten wenig auf die 
Unterfchrift, denn, wenn das Schaͤtzungsproto⸗ 
fol zur Grundherrfihaft, oder Hoffammer eitte 
geſchickt werden foll: fo muß es agemeiniglich 
mundirt werden, und da veriteht der Hr. Be 
amte, oder fein: Schreiber ſchon felbft, mit 
eigener Hand und fremder Schrift die Bau— 
ernnamen unterzukratzen. 

Bellen Anſchlagsſumme nun von den 3 
oder 4 Schaͤtzmaͤnnern am hoͤchſten Yauft, 
diefe wird fodanı nach gemeiner Amtspraris 
zur Laudemienberechnung auserfohren und feſt⸗ 
geſetzt. 
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Haben aber die Schaͤtzleute die Gutstaxe 
nicht nach Wunfch ausgefprochen : fo weiß ein 
praftifcher Beamte auch da gleich Rath zu 
ſchaffen. Man vadirt ein oder zwey Ziffer, 
fchreibt andere dafür ein, und mit diefer kleinen 
Muͤhe it der ganze Fehler fin das grundherr⸗ 
liche Intereſſe gehoben. 

Dder wenn der Beamte diefes nicht thut, 
fo führt ev in dem Bericht an: fo hoch laufe 
zwar die Schaͤtzung, dieſe fey aber aus. diefer 
oder jener Urſache feines unzielſetzlichen Gutach- 
tens allerdings zu niedrig, und für das herr⸗ 
fehaftliche Intereſſe zu prajudieirlich: man dürfe 
aliv billig die Tare auf eine Summe von fü 
viel — — Gulden feren, und das Laudemium 
darnach mit fo viel — — Gulden abbrechen 
(d. i. erheben). 

Den einigen Herrfchaften beſtehet auch die 
geheime übliche Obfervanz, daf man zwar 
ein paar Männer zum Amt kommen, und dag 
Gut ſchaͤtzen laßt. Allein dieß wird blos nur 
zur Auferlichen Formalität beobachtet, da man 
ganz und gar nicht nach ihrer Tare das Lau: 
demium berechnet, fondern es doch nach Belie— 
ben ganz willkuͤhrlich fodert, beynebens aber 


nicht ermangelt , ſich anf eine gerichtliche Schaͤ⸗ 
kung zu berufen. Solche herrſchaftliche over 
gerichtliche Betruͤgereyen haben fihon oft die 
größten Verwuͤnſchungen und Handel, und oft 
lebenslängliche Feindfchaften erveget, da man 
der Meynung iſt: Daß die Schaͤtzleute aus 
Wohldienerey oder Abneigung, die Guter zum 
Ruine der Familien ſo übermäßig taxirt Hatten. 

Wieder in andern Herriihaften iſt der ein— 
geführte Brauch, daß nur die fogenannten Ge 
richtsmaͤnner (die gemeiniglich nach dem Wil- 
len, oder auf Befehl der anadigen Herrſchaft 
gewählt werden) ausſchließlich zur Gütereit: 
fihasung zugelaſſen werden, die faſt in allen 
Fällen nach hersfchaftlicher Pfeiffe tanzen, oder 
tanzen müffen. Auch von diefen Buͤcklingen ift 
ganz und gar Feine unparthepifche, und billige 
Schaͤtzung zu erwarten. 

In jenen Landern umd unter jenen Herr- 
fchaften endlich, wo die Beamten vermög der 
hochgnädigen Beltallungsbriefe an den Laude— 
mien den fechsten, achten, oder zehnten Gul— 
den in partem falarii haben, „der die foges 
nannten Nachrechte vom Gulden mit 8, 12 
bis 18 kr. beziehen, oder auch nur nach deu 
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Höhe der Schaͤtzungsſumme ihre ſaftigen Spor⸗ 
teln erheben dürfen: da iſt vollends gar an 
feine unpartheyliche und gerechte Schakung zu 
denten und zu glauben. 

Da fich die Hemfihaft uͤherall das Necht, 
die Schaͤtzungsſumme und Die Laudemialquota 
zu erlangender Giltigkeit ſelbſt in Gnaden zu 
ratiſtziren vorbehaͤlt, und wenn ihr ſelbe allen— 
falls nicht hoch genug ſcheinen, ſelbſt als 
Richter in eigener Sache zu reguliren, 
und zu deſtniren geruhet: jo darf man in kei— 
nem Falle fürchten, daß die audemialfoderung 
zu nieder ausfalle, befonders wo man den 
Grundſatz angenommen und feftgefest hat, daß 
das neue Laudemium das vorhergehende allzeit 
um den dritten oder vierten Theil überfchreis 
ten muͤſſe. | 

Erft noch im Fahre 1802 erließ eine ge 
wife Hofkammer eines geifflihen Fürfen an 
einen Sandbeamten folgendes Nefeript : 

„wir non Bottes Gnaden, Bilchof ic. 
An den im den amtlichen Bericht vom 20, 
May a. c. angeführten widrigen Schickſalen, 
welche dın F* G* während feines Haufens 
durch Feuersbrunſt, Viehſeuchen, Kriegsdrang: 


falen und mehrmaligen Wetterföhlag , dann 
durch Anhaͤufung vieler Kinder: getvoffen haben, 
find Wir nicht ſchuld.“ 

„Daher konnen Wir in dieſer Ruͤckſicht 
nicht nım allein an dem Laudemium feinen Nahe 
laß ertheilen, da Uns alle vorbemeidte 
Schickſale während unſerer Regierung auch 
ſelbſt ſchon zugeſtoſſen Haben, fondern Wir 
hegen noch den nicht ungegruͤndeten Berdacht, 
daß die Schäslente diefe Umſtaͤnde beherziget, 
und pur aus Diefer Lirfache und in Anficht der 
vorhandenen 12 Kinder das Hofaut dergeftalt 
nieder eingefchäkt haben, Daß fie nicht einmal 
der Schäsung von 1754 gleichtömmt.“ 

„Nachdem Wir aber ſchon im Fahr 1782 ein 
Regulativ in Gnaden feſtgeſetzt haben, Daß im 
Fall der Schaͤtzungspreis eines Lehenauts den 
letztvorhergegangenen Anſchlag nicht um ein Bier- 
tel uͤberſteigt, felber in Anbetracht der immer 
thenrer werdenden Güter, ohne Bedenken um 
diefes Viertel erhoher, und fonach dag Laude⸗ 
mium genommen werden ſolle:“ 

„Als Hat das fuͤrſtliche Amt gu Nr, da 
das letzte Beſtandgeld 300 fl, Betrug, für dies— 
mal nun bey dem A. ©; A400 fi. ohne weiters 
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baar zu erheben, und in der Rechnung fuo 
loco gehörig zu vereinnahmen.“ 

Sm Fahr 1799 fchrieb ein gewißer Grund: 
herr in Schwaben an feinen Beamten folgen« 
den Brief; 

„Umſonſt hoffte ich ſchon bey drey Wochen 
auf das verlangte Geld; fchi mir doch gleich, 
fo viel du halt, bey Empfang Diefes Briefes 
per Expreflum, denn hier in der Stadt 
fann ich einmal ohne zu bezahlen nicht Teben, 
und mich mit Ehren fehen laffen. Du weißt 
zu ſehr, wie viel einem Dann an Ehre liegt, 
du mußt alfo alles mogliche thun, um mich 
nicht zu verlaffen, der ich mit fo reiner Erge 
benheit bin — Dein Freund, Graf ** 

Diefem Schreiben war folgendes Roftfeript 
beygefuͤgt: 

„Vorgeſtern kaufte ich um 6 Karolin einen 
praͤchtigen Jagdhund, auch erhielt ich einen 
Reitſattel von der neueſten Mode, er koſtet aber 
8 Karolin. — Alle 14 Karolin ſind noch 
nicht bezahlt! Mein Brauner, ſeit ich ihn von 
der Reitſchule erhalten habe, laͤuft ſuperb wie 
ein Engel, ich beſchaͤme alle damit.“ 

„Was die drey beſtandbare Bauern betrifft, 


ſo erhöhe kecklich das Beſtandgeld bey jedem 
um den dritten oder vierten Theil, denn die 
Bauernrace verlaͤßt einander nicht, und hat 
ſicher nicht zu Hoch geſchaͤtztt. Da dieſe ohne: 
dem von den beffern Bauern find: fo kann 
man ihnen wohl auch noch obige. 14 Karolin 
für Hund und Sattel in ihr Beſtandgeld fli- 
den; dann empfindet das Dumme Viehvolk doch 
auch, was ihren Herrn Sättel und Hunde 
koſten.“ 

„Auf dem beygelegten Bogen erhaͤltſt du 
zur Rechnungsbeylag dekretmaͤßig, was du von 
jedem pro laudemio zu fodern haſt; die 
werden brav fehnanfen, aber nimm nur feine 
Bettlerey und Supplifation an, und laß die 
Limmel baar bezahlen; — fie follen nur deſto 
reicher heyrathen.“ 

„Der Baron von ** it am 5, dieß recht 
zugefommen: er flieg zu Nachts zur Magd 
des Kaufmanns L* beym Fenſter ein, wurde 
aber belauſcht, Heramsgeiagt, und jammerlich 
abgeprügelt, bey welcher Affair er in Weißen 
fliehen, und Rod, Hut, Geldbeutel und bee 
de Uhren im Stich laſſen mußte,“ 

„Hebermorgen reift meine Fran ins Bad, 
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und dann muß ich mich ſchon ein bischen auf 
fremdes Gehaͤge legen. Haſt du Zeit: ſo bring 
das Geld ſelbſt, dann reiten wir nach G’** 
zu jenen faubern Wirchstöchtern, und nach O** 
zur huͤbſchen Nantel. Ich bin, und verbleibe 
dein unveraͤnderlicher AN“ 

Sch wollte noch wiele und verfchiedene an— 
dere Beyſpiele — wie ben Schatung der Guͤ— 
ter, und Erhebung der Laudemien vorgeichrite 
ten werde — anführen, die, obwohl fie auf 
andere Arten gefcheben, und etwan nicht fo 
auffallend ungerecht anfcheinen, am Ende doch 
um fein Haar beifer find, und ebenfalls gang 
nach Laune und Willkuͤhr ausfallen. 

Indeſſen mögen die erklärten Verfahrungs: 
arten fihon zum Beweiſe dienen, daß alles zu— 
fallige und willführliche Beſchaͤtzen der Grund- 
unterthanen fowohl für den Staat, als gemei- 
nen Dann grumdverderblich fen 

Bey folch tranrigen Anfichten muß man 
beynahe zu alauben verleitet werden, daß es 
unter jenen Grundherren wo nicht beifer , wer 
nigſt nicht fehlimmer fen, Die es Durch Liſt, 
oder Gewalt fo weit gebracht haben, daß fie 
den neyen Erbzinsmann ohne alle Schaͤtzung 

und 


und Gutwerths⸗Unterſuchung eine Laudemial⸗ 
gebuͤhr frey offen, und ganz willkuͤhrlich dieti- 
ren und fo lange bis fie bezahlt iff, entweder 
den alten Grundholden nicht üsergeben, oder 
den neuen nicht aufs Gut heyrathen laſſen; 
indem man doch in ſolchem Falle von der 
Willkuͤhr und offenbaren Unbilligkeit überzeugt iff. 

Aber auch fogar bey Tandesherrlichen Aem—⸗ 
tern weiſer Regierungen 5. B. in baperifchen 
Provinzen, wo man zwar jet den Untertha— 
nen umd den Rechten ihres nutzbaren Eigene 
thums bey Schagung der Güter und Regulis 
rung der Laudemien nicht nahe treiten, und 
in Wahrheit Billigfeit herrſchen laſſen will, 
auch da mifcht ſich Doch auf allen Geiten fo 
viel Wilkührliches, und entweder fir den 
Staat oder Unterthanen Schädliches mit ein, 
welches einem, der hierinnfalls praftifche Er- 
fahrung befist, unmöglich entgehen kann, und 
das fchon allein in einem biedern Baterlandg- 
Freunde den gerechten Wunfch erzeugen muß: 
daß, doch alle zufällige und willführliche Laude- 
mien allgemein in feflgefegte jährliche 
Laudemialabgaben verwandelt werden mochten! 


Kammeraliſt T. Heft. G 
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So , ‚mantigfaltig und verſchiedenartig auch 
in Deutfchland die Laudemialguter in Ruͤckſicht 
der Laudemien und des nutzbaren Eigenthumes 
ſind: fo glaube ich Doch, dieſelben auf drey Klaf 
fen reduziren und eintheilen zu koͤnnen. Als: 
1) In Erb: oder Erbrechtsguͤter, 2) in 
— und 3) leibfaͤllige Guter, 
HR 

Ein Erb: oder Erbrechtsgut iſt, wert 
der Grundhold das nutzbare Eigentum des 
Gutes dergeftalt befist, Daß er gegen Entrich 
tung beſtimmter jahrlicher Abgaben Cmeiftens 
in Geld und Naturalien beſtehend) mit dem 
Gute frey diſponiren, und es auf jede recht⸗ 
liche Art, als durch natuͤrliche Erbfolge, oder 
durch letztwillige Vermaͤchtniß an andere verer⸗ 
ben, oder auch nach Belieben verkaufen, vere 
pfänden und verfchenfen kann. — Nur muß 
meiftentheils vermog eines alten Herfommens, 
oder der fogenanten Förmlichkeit wegen, hiezu 
die Bewilligung (Confens) des Grundherrn, 
welcher fie aber nicht verweigern Tann, nad) 
gefucht werden Wo dann bey wirklich eine 
tretendem Beranderungsfalle dem Grund 
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herrn das Recht zufommt, nach gewiſſen 
faft überall feftgefetten Normen das Laude— 
mium CHandlohn, Auffahrt, Beſtandgeld) zu 
fodern. 

$, 33. 

Gemeiniglich werden zum Handlohn von 
dem Kaufſchilling, oder Tarationswerth bald 
5, bald 6:, bald 10 Prozent erhoben. Das 
iſt: im erſten Fall zu 5 Prozent von 20 fl. 
ein Gulden, der von jedem 1 fl. drey Kreu⸗ 
ger; im zweyten von 15 fl. ein Gulden, oder 
pr. 1 fi. vier Kreuzer; und im dritten Falle 
von 10 fl. eis Guben, oder von 4 fl. ſechs 
Kreuzer. 

$. 34. 

Zu den Erbrechtsguͤtern find auch jene Guͤ⸗ 
ter zu vechnen, denen in Ruͤckſicht des nutzba⸗ 
von Eigenthums wie den Erbgitern gleiche 
Rechte ankleben, wo aber Pas Laudemium auf 
den Veraͤnderungsfall des Grundherrn, namlich) 
wenn ein neuer Gutsherr anfzieht, geleiſtet 
werden muß. 

Ferner jene mit gleichen Rechten begabte 
Güter, wo das feſtgeſetzte Laudemium ohne 
Ruͤckſicht des Gutswerthes nach dem Flächen 
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inhalt der Guͤter (nach Jaucherten) erhoben 
wird. 3. B. von der Jauchert 2, 4, 6, bis 
8 Gulden. 

Nicht minder die ſogenannte erbrechts— 
baren Güter Die man in einigen Dertern und 
Gegenden ganz uneigentlich auch beitandbare 
oder leibfallige Güter nennt), denen unter 
gewiſſer Einfchranfung auch volles Kaufs = und 
Erbrecht zuſtehet, und welche einer gewiſ— 
fen Laudemialabgabe gleich andern Erbguͤtern 
unterliegen. 

Gleichfalls find auch jene meiltens unter 
Kleinen Herrfchaften ſtehende Güter hieher zu 
zahlen, die auch, aufer daß der Grundherr 
im DVeranderungsfall ein wilführliches Laude- 
mium zu fodern fich angemaßt hat, fonft alle 
erbrechtliche Rechte genieſſen. 

Weiters geboren auch im diefe Klaffe jene 
Erbgüter, wo im Veränderungsfalle der Urver⸗ 
tragsbrief, oder das Grundbuch ſchon das Bes 
ſtimmte nie zu erhöhende Laudemium Cmeifteng 
Auffahrt genannt) beſtimmt; — dann endlich 
jene gluͤckliche Güter, wovon jährlich ein feſt⸗ 
gefestes Laudemium gereicht wird. 

Letztere zwo Gattungen find unſtreitig die 
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beffen und wünfchenswertheften Güter, da ben 
Entrichtung der Laudemien allem willkuͤhrlichen 
Beſchaͤtzen und allen unbilligen Laudemialprel— 
lungen vorgebeugt iſt. 

| $. 35, | 

Unter die fogenannten lehenbaren Güter 
zählet man heut zu Tage gemeiniglich jene after: 
erbrechtlichen Bauern: Guter, woben dem Grund: 
Holden das nukbare Eigenthum entweder. nur 
auf ihn und feine natürlichen Erben (Descen- 
denten) einfchlüffig überlaffen, oder vielmehr 
das ausgedehnte Erb- und Kaufrecht nur 
mit grundherrlicher Bewilligung, und gegen 
Entrichtung des Laudemiums (welches hier 
meiftens eine höher fummirende, oder andere 
Beſchaffenheit als beym unbeſchraͤnkten Exb- 
rechte hat) zugeſtanden iſt. 

Dieſe Grundholden der Lehenguͤter (welche 
hin und wieder auch unrichtig Leibfaͤllige, oder 
beſtandbare Guͤter heiſſen) genieſſen zwar jetzt 
meiſtens uͤberall ein unbeſtrittenes Erbrecht und 
nutzbares Eigenthum, jedoch in keinem fo ho⸗ 
ben Werthe und vollkommenen Grade, als 
wie die Erbgutäbefiger. 
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Ben diefen Gütern , muß der Konfens des 
Grundheren bey allen Gutsveraͤnderungen, fo 
auch, wenn das Gut für eine Schuld als Hyr 
pothek verfchrieben, oder mit irgend einer Laſt 
befchwert werden will, nachgefucht werden, wel 
cher zur Giltigfeit einer folhen Handlung weſent⸗ 
lich nothwendig iſt. Auch werden ben diefen Gib 
tern im Veraͤnderungsfall faft überall neue Kon— 
traftsurkunden (Leben oder Beſtandsbriefe) aus— 
gefertiget, wodurch der zwifchen dem Grundholden 
befichende Urvertrag erneuert wird, und im aber 
malige Rechtskraft ubergehet. 

8558 

Dieſe Briefserrichtungen ſind zur Entſchei⸗ 
dung und Hebung der allenfalls in der Zeit— 
folge entfichenden Streite und Irrungen ſehr 
nuͤtzlich und köblich. — Nur Sind und Gchae 
de, daß fie auch ſchon fo viele Grundherrn zu 
Mißbraͤuchen und zur Dedung ihrer fchandlis 
chen Handkungen und diebiſchen Ungerechtig— 
feiten dientem, wodurch fie ben jeder Gutsver⸗ 
Anderung (da fie die aͤltere Urkunden zuruͤckfo—⸗ 
derten) dem unverſtaͤndigen und qutmuͤthigen 
Bauersmann in dem neuen Briefe feine une _ 


forunglichen Rechte immer fchmalerten, und ihm 
fein Vermögen und Eigenthum dergeflalt raub- 
ten, daß oft einen aus einem Erbrecht» Baus 
ern, ein Ichenbarer, oder gar ein Leibgedings⸗ 
und Gnadenguͤtler geworden if, 

$. 38, 

In die Klafe von Lehengütern fest man 
alle eigentliche Bauernlehen,, dann alle unei- 
gentlich fo genannte ein= und zweyleibfaͤl⸗ 
lige, beffandbare und Teihrechtliche Güter und 
Schupfichen; ſo auch die Erbverpachts-, 
drittheilige oder viertheiliche Laudemialguͤter 1, 
deren wahre Befchafenheit widfichtlich des nutz— 
baren Eigenthums, und des dabey gewoͤhnli— 
chen Laudemiums, nur aus dem Ortsherfom- 
men, wo dergleichen wirklich vorfindig find, 
richtig erflärt werden kann. 

$, 39, 

Bon allen diefen chen genannten Ichenbaven _ 
Gütern werden in Veränderungsfällen nach 
Verſchiedenheit der Ortsgewohnbeiten und an 
genommenen Obfervanzen ganz verfchiedene und 
vielerlepartige Laudemnien genommen. 

Es giebt bie und da noch einige wenige 
Sehengüter, Wovon nur geringe Laudemien zu 
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entrichten Tommen. Bey den meiſten aber 
muͤſſen ſtarke Handlöhner, als vom Hundert 
des Schätungs-Quanti 15, 20 big 25 Pro: 
zent, oder von jedem Gulden 9, 12 bis 15 
fr. bezahlt werden. 

Bon den zwenfaligen Lehenqutern werden 
in Caufa Vafallı, und in Caufa Domini 
— bey des Grundherrn und Grundholden 
Veraͤnderungsfall — die Lehen = oder Beſtand⸗ 
gelder mit gewiſſen Prozenten erhoben. 

Wieder bey andern werden fie in jedem 
Beranderumgsfall der benden Eheleute, vder 
von beyden angehenden Ehekonforten zum An: 
fand gleichmäßig und doppelt gefodert, wobey 
in einigen Orten der Steuerfuß, oder das 
Steuerkapital zur Laudemienberechnung fellge: 
fest if. 

Hit den drittheiligen und viertheiligen Le 
henguͤtern hat es wieder verfchiedene Befchaf: 
fenheiten : bald muß vom Gutswerth der drit- 
te oder vierte Pfenning, das iſt: vom Gulden 
45 oder 20 Er. geleiftet, bald aber nur auch 
ein Laudemium von 5 oder 10 Prozent ent— 
richtet, und das Hohe Lehengeld nur dann bes 
zahlt werden, wenn das Gut dem Grund- 
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bern offen (aperte) Heimfalt, das heißt: 
wenn entweder das Gut an ganz neue, nicht 
vom vorhergehenden abflammende Grundholden 
(Extraneos) fommt, oder weun der wirkliche 
Gutsmayer flirbt , ohne es einem feiner Erben 
übergeben, oder gerichtlich verſchrieben zu haben. 
$. 40, * 
Sn dem ehemals geiſtlichen Fuͤrſtenthume ** 
find die Bauernguͤter meiſtens drittheilige leib- 
füllige Güter, wo der neue Gutsmayer zum 
Beſtandgeld nur 10 Prozent vom Gutswerthe 
bezahlen, und der fogenannte Fall, im dritten 
Theile des Gutspreifes beflehend, nur Dann 
entrichtet werden muß, wenn das Gut, wie 
eben gefagt, ganz offen heimfaͤllt, welche Falls⸗ 
abgabe als eine neue Einlofung des zu ein Drittel 
heimgefalfenen Guts anzufeben if. Diefe Un— 
terthanen erhalten alles Bauholz zu ihren Ge 
baden, und auch das benäthiate Brennholz 
von dem Grundherrn gratis, 
8 4, 

Die in der Nachbarfchaft diefes Fuͤrſten⸗ 
thums gelegenen Fleineren Herrfchaften wußten 
aber bey ihven gleichmäßig drittheiligen Grund: 
Holden ihr grundherrliches Intereſſe zum groß: 
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ten Druck und hoͤchſten NachtHeile der Unter⸗ 
thanen ſchon beſſer zu fordern. 

Das ehemals unentgeldlich abgereichte Brenn⸗ 
und Bauholz haben ſie ihren Unterthanen nach 
und nach nicht nur allein ganz entzogen, und 
verſagt, ſondern auch gegen den Urvertrag die 
Fallsabgabe zu ein Drittel auf alle mögliche Ber: 
anderungsfälle (die ich fihon oben $. 27. weit» 
laͤufig nannte) deygefialt ausgedehnt, daß nebſt 
den Beſtand zu 10 Brosent, auch der Fall 
mit 33: Prozent, fomit vom ganzen Guts— 
werthe jederzeit 433 Prozent pro laudemio 
bezahlt werden muͤſſen. Ja! es wird fogar 
bey vielen der Gutswerth wicht einmal zu 
Grundlage der Laudemiumsberechnung genoms 
men, fondern daſſelbe nur ganz eigenmachtig 
und wilfuhrlich dietirt. Dennoch aber Haben 
die Beſitzer ſolch arınfeliger Güter volles Kauf 
und Erbrecht. 

$. 42 

Einige Herrfchaften haben auch noch tiber: 
dien bey ihren erbrechtlichen Unterthanen in 
Beränderungsfaben den ſogenannten Erbzius 
Grumdzinfe oder Fruchtgultem) gewaltſamer 
Weiſe erhöhet. | 
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So nahm zum Beyſpiel der Graf ** in 
feiner Herrſchaft Pt, aus der Urſache, 
weil er ſtark verſchuldet ſey, eine allgemeine 
Grundzinserhöhung vor Und als Die Unter 
thanen felbe zu bezahlen fich weigerten: wur: 
den fie anfangs durch Arreſt und Gefaͤngniß— 
ſtrafe angehalten. 

Als aber dieß zur Einwilligung noch nicht 
fruchten wollte: ſo ließ man mitten im Dorfe 
eine hohe Säule nach Art eines Kreuzes errich- 
ten, worauf jeder Unterthan, der fich zur Be 
zahlung des erhöhten Grumdzinfes noch nicht 
verſtehen wollte, fo lange hinaufgeſtellt, und 
mit ausgeſpannten Armen ans Kreuz ange - 
bunden wurde, bis er eimwilkiate, oder viek 
mehr wegen Nervenframpf, Gtofung, und 
Hemmung des Gebluͤts, oder wegen ſchwacher 
Leibeskonſtitution, um nicht an der Säule den 
Geiſt aufzugeben, einwilligen mußte. 

Zween einzige Männer von nervoſem und be 
ſonders gefunden Korperbau, die fich entfchloffen 
hatten, lieber mit Chriſtus am Kreuze zu ſterben, 
als in die ungerechte Foderung einzuwilligen, Wis 
derſtunden allein der Tortur, unerachtet fie halb» 
taͤgeweis an der Kreuzſaͤule aufgehenkt waren. 


—— 


Dieſe zween nun wurden als unuͤberwind⸗ 
lich entlaſſen, und ſind die einzigen, die in der 
ganzen Herrſchaft At bis heutigen Tags 
fein fogenanntes Erhöchtes bezahlen muͤſſen. 

Es wurde zwar dieſen Unterthanen die Ver— 
ficherung gegeben, daß fie das Erhoͤchte (Herbfl- 
geld), welches in Rechnungen und Akten noch 
immer befonders geführt und benennt wird, 
nur fo lange bezahlen dürften, bis die gnaͤ⸗ 
digſte Herrſchaft wieder aus den Schulden fey. 
Allein als der Hr. Sohn und neue Nachfolger 
vor einigen Fahren die Herrfchaft antrat, durfe 
fe man fein Wort hievon melden, und er 
ſelbſt ſteckt nun get viel tiefer in Schulden, 
als ſelbſt fein Vorfahrer. 

$. 43, 

Ich habe fihon oben ($. 27) das Entſte— 
ben der fogenannten Abfahrts- und Tod 
fallslaudemien gemeldet; bey den foge 
nannten Lehenguͤtern verfchiedener Arten tritt 
nun gemeiniglich auch dieſe laffige und wider 
finnige Abgabe ein. 

Nebſt dem, daß der angehende Grundhold 
das Beſtands- oder Anſtandslaudemium entrich- 
tet, muß auch der vorige Gutsmayer die Ab: 


— 


fahrt, das iſt: den Konſens das Gut verlaſſen 
zu duͤrfen, nach der Schaͤtzung bezahlen, welche 
in einigen Herrſchaften eben ſo viel als das 
Beſtandslaudemium, in andern aber nur die 
Haͤlfte, oder ein Drittel hievon, bey etwelchen 
Grundherren aber auch ſogar mehr als das 
Beſtandslaudemium ſelbſt betraͤgt, und faſt 
überall nach der Gutsſchaͤtzung prozentiſch er- 
hoben wird. 
$, 44. 

Aber in dem letzt verfloffenen Jahrhunderte 
erfand man bey vielen Herrſchaften nebft der 
Abfahrt noch eine neue und noch unfinnigere 
grumdherrliche Beutelſchneiderey, - namlich den 
fogenannten Todfall (mortuarium). Der 
fierbende Grundhold muß alfo für einerley 
grundherrlichen Konfens unter  verfchiedenen 
Namen doppelt bezahlen, nämlich einmal fir 
die Abfahrt vom Gute, oder den Testen Hauch 
feines Lebens, und das zweytemal für den 
Tod felbit, der ihn auf ewig vom eifernen 
Joche befreyet. So weißt num der anädige 
mildreiche Grundherr erflens für den Sterb— 
fall, und zwentens für den Todfall fehöne 
Summen lächelnd, aber hoͤchſt ungerecht einzu⸗ 


fireichen, die die dürftigen, und oft unerzogenen 
Kinder, oder darbenden Erben meiftens Hart 
genug empfinden und buffen muͤſſen. 

$, 45. 

Ich weiß einen gewiſſen anadigen Herrn, 
deſſen erſte Frage, wenn Unterthanen aus feis 
nen entfernten Herrfchaften zu ihm kommen, 
allzeit dieſe ift: „Sind keine leibfallige Bauern 
„geſtorben? oder: haben fich feine Todfaͤlle 
„anbegeben 7° Erfolgt num die Antwort beja= 
hend: fo lacht er, und fpricht, nun das ift 
brav! Wird aber nein geantwortet: fo fange 
er zu flachen an, und ſagt: „Diefen Hun— 
„oen, oder Mialefisferlen muß Die Seele ein— 
„‚geroftet fenn, oder über die Quer im Leibe 
„liegen 26° 

Ein gewiſſer armer und fehr durftiger Yatı- 
er (wie es unter vielen Herrfchaften die meiften, 
und nur aus Schuld ihres gnaͤdigen Herrn, 
der ihnen kein Aufkommen geſtattet, ſind) kam 
su eben bemeldtem Baronen, als feinem gnaͤ⸗ 
digſten Landesherrn, um ihn um Nachlaß an 
dem Guͤltruͤckſtande, der ungefaͤhr ein paar 
Karolin betrug, und den er wegen erlittenen 
Wetterſchlags nicht abfuͤhren konnte, dennoch 


aber don dem Heren Verwalter exequirt wur⸗ 
de, verfonlich zu Bitten. 

Der Bauer nun, welcher wußte, wodurch 
man die Geneiatheit und Gnade des gnaͤdigen 
Herrn am befien gewinnen, und ihn am heie 
terfien diſponiren koͤnne; nahm feine Zuflucht 
zu einer fogenannten Noth- oder. Handwerks: 
füge, und erzählte vor feinem Anbringen gleich 
Anfangs mit vieler Wehmuth, daß bey ihnen 
eine Art von anſteckender Krankheit herrſche, 
wodurch leider unter andern auch benanntlich 
vier der vornehmften Bauern geſtorben ſeyn. 

„Das ift ein Spaß, verfeite der alte Ba- 
„ron, wenn auch einmal die Viehſeuche unter die 
„Bauern koͤmmt! und was ift dein Begehren?“ 

Mein unterthaͤnigſtes Bitten amd Beten 
waͤre halt, erwiderte der Bauer, um anädig- 
fien Nachlaß einiger Gültfiucht, die ich wegen 
des diesjährigen Wetterichags ein = für allemal 
weder fihütten, nech bezahlten Fan. 

„Sie fol die für die gute Bothſchaft ges 
„ſchenkt, und die Schanfung fogleich fchrifte 
„lich ausgefertiget ſeyn, antwortete ver Baron 
sfehnel, fag nur, wie viel Viertel es be 
„trift, und geb mir dann gleich vom Leib, 


inne Re 


„du Fonnteft auch noch anſteckende Kranfheits- 
„luft im Kittel haben.“ 

Der Bauer bedankte ſich über und über, 
gieng lachend davon, und horte noch im Weg⸗ 
gehen den Baronen zu fich ſelbſt jagen: „O 
„der Tod von vier Bauern erfeht Die anderte 
„balb alter fihon, die muͤſſen die Scharte 
„auswetzen !"* 

Dem Bauern befam aber diefer Spaß 
theuer, Denn als der Hr. Verwalter inner 
14 Tagen Leine Todfälle einberichtete, wurde er 
hierüber zur Antwort gesogen. Und als num 
diefer Die Anzeige machte, daß ganz und gar 
fein Bauer krank, viehweniger geftorben , oder 
irgend eine Krankheit im Amte herrichend fen: 
da gieng freylich boͤſe Luft über den Bau— 
ern, indem folgendes hochherrſchaftliche Dekret 
erfolgte : 

„Dem Ingenhaften Bauern folle ohne Gnad 
und Pardon die Bezahlung der gefchenften 
Guͤltfrucht nebit einer Geldſtrafe von 20 fl. abge 
fodert, und ihm noch uͤberdieß 25 Stodflreiche 
wohlgemeffen ad pofteriora gegeben werden.“ 

Erft noch vor wenigen Fahren verlangte 
ein anderer Gutsherr von feinem Beamten; 

daß 


daß er nebſt der Doppelte Abfahrt, dem 
Sterb- und Todfalle namlich, auch noch ein 
Abſtandgeld mit 5 Prozent von den bey 
Lebzeiten übergebenden Bauern, und eine 
Emigrazionsgebühr mit 5 Prozent vor 
den Sterbender fodern fole. Zum Gluͤck war 
der Beamte ein Mann von Herz und Kopf, 
der triftige Einwendungen machen konnte, und 
FOR: unterblieb das Vorhaben. 
§. 46, 

Viele fogenannte Ichen» oder beſtandbare 
Bauernguͤter in Deutſchland ſind noch mit der 
Leibeigenſchaft behaftet, weßwegen auch 
bey Gutsveraͤnderungen bald von den there 
nehmenden, bald von den übernebenden oder 
fierbenden Gutsleuten gewiſſe Abgaben ie 
aber mehr unter die Jurisdictions-, als grund⸗ 
herrliche Gefälle zu rechnen find) nach dent 
Ortsherkommen entrichtet werden muͤſſen. 

Diefe Reichniſſe haben nach Verſchiedenheit 
der Gegenden und Der ungleichen, mannigfaͤl⸗ 
tigen Abgabs⸗Arten alferley Benennungen, als? 
Hanptreht, Beſthaupt, Heß- oder 
Todfall, Pferd- wer Ochſengerech— 
tigkeit, — dann Weglaß, Brautlauf, 

Kammeraliſt. J. Heft 6 
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Salzfcheiben, dr Manumiffionsge 
büpr x. 

Das Hauptrecht, Beftbaupt, Pferd> 
Ochſen- oder Kuhgerechtigfeit befichek 
gemeiniglich in dem beſten Stud Vieh des 
Grundholden, welches dem Herrn entweder 
beym Antritt des Gutes, oder beym Abtritt, 
und Adfterben des Unterthanen, oder in bey: 
den Fallen zugleich, bald in Natura veraba 
folgt, bald mit einer Geldfunme, die wieder 
entweder ſchon durch altes Herkommen feſtge— 
fest ift, oder erſt nach Willkuͤhr des Herrn, 
oder nach dem laufenden Breife beſtimmt wird, 
reluirt werden muß. 

Bey Mannsperſonen wird gemeiniglich das 
vornehmſte Pferd, oder der befte Ochs, bey 
Weibsperſonen aber die beffe Kuh, oder das 
Befte Kleid (Guͤrtelgewand genannt) zum Paupte 
recht genommen. 

Heß- oder Todfall befichet meiftens in 
einer beffimmten Summe Geldes, wird aber 
Doch auch in einigen Dertern nach Prozenten 
erhoben. Weglaß, Brautlaͤufe, Salz—⸗ 
fheiben- und Manumiffionsgebühren 
tommen hauptfüchlich von —— auf Guͤter 


ſich verhenrathen wollende Perfonen zu entric 
ten, umd beſtehen wieder an einigen Orten 
ſchon in einem fefigefegten Gelde, in andern 
aber muͤſſen fie progentifch bald nach der Hey⸗ 
rathguts-, bald nach der Gutwerthy- Summe 
bezahlt werden, 

Alle dieſe leibeigenſchaftlichen Abgaben laufen 
am Ende auf ein Konſensgeld fürs Heyras 
then, oder fürs Sterben hinaus, umd 
muͤſſen von den Iedigen Leuten für die Erlaub— 
nis ihren leibeigenen Leib im Die Ehe uͤberge⸗ 
den, und veraufern zu duͤrfen, oder eigentlich, 
wie einige bie und da vorfindige alte Urkunden 
noch Deutlich erfiären, fir Das jus primae 
noclis als Abfindungsfumme bezahlt werden, 
damit der Leibrechtsherr auf das ehemals im 
Heydenthum ansgenbte Recht, bey der Braut 
die erſte Nacht nach der Hochzeit zu Schlafen, 
Verzicht leiſtet! — — 

Bon den Gterbenden wird diefe Abgabe 
fir den Verluſt des durch den Tod verlohren 
gegangenen Leibes genommen, 

$. 47. 

Bor mehreren Fahren heurathete ein ge 

wiſſer Künftler eine auf einem Reichspralatifchen 
h * 
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Dekonomie- und Gommerluft- Hofe mehrere 
Sahre in Dienften geftandene Hauferinn. Als 
nun der Heyrathskontrakt beym prälatifchen 
Dberamte protofollirt wurde: verlangte mar 
von ihm auch den fogenannten Brautlauf ie 
Abfindung fürs jus primae nodtis) mit 20 fl. 
5 Diefe. bezahle ich nicht, erwiederte der 
Kuͤnſtler, fondern raume Sr. Hochwurden und 
Gnaden den Herrn Reichspralaten das Recht 
der erſten Nacht ein.“ 

Der Oderamtmann fagte ihm: daß die 
dem gnaͤdigen Herrn als Chriften, und be 
fonders noch als Prieſter nicht erlaubt und 
zuſtaͤndig fen. 

„Ey! verſetzte jener: iſt dem gnaͤdigen 
Herrn die Sach’ nicht in Natura erlaubt und 
zuſtaͤndig: fo kann er auch für unchriſtliche 
und unerlaubte Sachen Fein Geld fodern.“ 

Die negemvärtig geweſene Braut, welche 
ans dieſem Streit sicht klug werden konnte: 
erbat fich Auskunft hieruͤber; worauf file ihren 
Bräutigam zurief: „Bey leib bezahle nichts! 
wenn dieß Ding fchon für eine einzige Nacht 
20 fl. koſtet: fo find mir der Praͤlat und feine 
Heren noch viele hundert Gulden ſchuldig!!“ 


_— 8 — 


Erſt vor drey Fahren ſprach ein gewiſſer 
Bauernjunge zu ſeinem Herrn dem Baron von 
, als ihm dieſer den Brautlauf abfoderte: 
„gnaͤdiger Herr, da fahren wir wett auf, denn 
nad) Zeugniß meiner Braut Haben Sie Die 
Nacht ſchon vorher eingebracht 11" 

$. 48, 

Ueber diefe Abgaben ift auch noch bey 
vielen Laudemialguͤtern dag BRCHDE Hand 
lohn üblich, 

Das Fleine Handlohn (oft auch glatt: 
weg Taxalien genannt) beſtehet im gewiſſen 
Sporteln und Taren, welche der Grundhold 
auffer dem eigentlichen Handlohn (laudemio) 
noch entrichten muß. 

Diefelbe werden Bald von den Beamten 
als ein Theil ihrer Beſoldung bezogen, bald 
aber auch nebft dem Hauptlaudemio dem Grunds 
herrn verrechnet. 

Hieher gehoͤren beſonders auch die ſoge⸗— 
nannten Nachrechte, wovon ich ſchon einmal 
(8. 30) Erwaͤhnung thats wie auch die 
Tleinen Auf- und Abfahrten von einzelnen 
eigenen Grundſtuͤcken, und ganzen Zinsguͤtern, 
die, fo oft das Gut einen neuen Befiger ers 
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hält, als eine ſchon für ewige Zeiten fellges 
fette, meiflens geringe Abgabe (Kapitalsprovi⸗ 
fion) in etlichen Kreuzern, oder einigen Gul⸗ 
den befiehend, dem Zinsherın bezahlt were 
den muͤſſen. 

Wegen der Gebuͤhren, die man an vielen 
Drten das Fleine Handlohn zu nennen pflegt, 
iſt ſelten cin allgemeines Regqulativ feſtgeſetzt, 
ſondern dieſe Foderung faſt uͤberall der Willkuͤhr 
des Grundherrn, oder feines Beamten uͤberlaſſen 

Bey Aemtern größerer Lander beſtehen zwar 
mehrentheils obrigkeitlich beffattigte Taxordnun⸗ 
gem, welche aber nicht überall auf einerley 
Fuß eingerichtet find. Bey den mehreſten 
Aemtern kleinerer Herrfihaften aber exiſtiren in 
dieſem Punkte meiſtens gar feine Taxnormen, 
oder die beſtehenden, wenn fie nicht recht bach 
lauten, werden wenigft nicht befolgt, und es 
wird hierinn nur nach eigenem Gutduͤnken, 
oder einem nicht immer gegründeten Herkommen 
verfahren. Bezieht der Beamte diefe Gebühren 
an Befoldungsftatt: fo kann man faft immer die 
gegründete Praͤſumtion hegen, durch heimliche 
und unbilige Erhöhungen, oder eigenmächtige 
Anmaßungen übernommen zu werden. 


7. 
“ 
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Die verſchiedenen Ruhriken ſolcher Sporteln, 


welche ich in Erfahrung gebracht habe, ſind 
folgende: | 
4) Für die Kaufsbeſchreibung, welche 


« 


in der Brotofollsgebühr beſtehet, und 
Billig gefodert werden kann; nm follte Die 
felde mehr nach: dem Verhaͤltniſſe der Ars 


beit und der dabey habenden Mühe beftimmt, 


and nicht, »wie es an vielen Drten ae 


ſchieht, prozentiſch gerechnet werden. 


2), 


Für die Fertigung des Kaufs- oder 
Lehenbriefes, wo zuweilen. die Gebühr 
auch nach Prozenten des Gutswerthes ers 


» hoben, meiftens aber nur eine beſtimmte 


8) 


D 


5) 


Tare von, 2,3, vder A fl. genommen wird. 
Sur die Siegelgebühr, oder den 
Stampf-Avo Stempelpapier üblich iM; 
hiefie wird gemeiniglich wieder nach Bro: 
zenten ; oder der betreffenden Werthsſumme 
die Schuldigkeit angeſetzt. 

Fir Beytrag zum Armeninſtitut, Arbeits: 
haus, oder zur Wittwen = und Waifenfalfe: 
dieſer beſtehet wieder in einem gewiſſen 
Gelde von etlichen Gulden. 

Fir Ratifikationsgebuͤhr muͤſſen an 


6) 


7) 


8) 


mehreren Dertern mehrere Gulden uͤber⸗ 
Haupt, und an wielen aber auch noch # 
oder 2 Prozent nach der Schaͤtzungsſumme 
bezahlt werden, welches mir aber von dar: 
um unbillig fcheint, weil ja das Laudemi⸗ 
um ſelbſt fchon für Ratiſikazion (Juveſtitur 
auf das. Gut) entrichtet wird 

Für Zaͤhlgeld: zum Beyſpiel von jeden 
Gulden des zu ertegenden Laudemiums, oder 
an einigen Orten gar von jedem Gulden 
der Werthsfumme 4 Heller, t Kreuzer, big 
6. Pfenninge, | 
Erfand der intereffirte Schlendrian auch 
noch eine Gebühr für Lehentare, da fie 
Doch billig ſchon unter dem Laudemium be 
griffen ſeyn folte, umd zwar oft prozen⸗ 
tifch,„ $. B. von 100 fl — 20, 30, 460 
fr., in bis 1 f. 30 iu 

Fur Schreib⸗ und Quittirgebuͤhr 
entweder uͤberhaupt, oder auch von jedem 
Gulden 1 oder 2 Pfenninge. 

Fe mehr nun ſolche Taxrubriken find, bey 


welchen willkuͤhrlich gerechnet werden Tann, 
defto mehr kauft der Grundhold Gefahr, wo 
nicht ſchon beym Laudemium, doch bey Ab: 


foderung dieſer Sporteln willkuͤhrlich behan⸗ 
delt zu werden. 
$, 49. 

Leibfaͤllige Güter find endlich dieje⸗ 
nigen, worauf das. nusbare Eigenthum nur 
auf die Lebenstage des Grundholden verliehen 
it, und das volle Eigenthum mit dem Tode 
deſſelben dem Obereigenthumsherrn wieder zu 
ſeiner freyen Verwendung und ungehinderten 
Diſpoſition heimfaͤllt (confolidirt wird). 

Dieſe leibfaͤlligen Guͤter haben noch 
unterſchiedliche andere Benennungen, als: 
Gnaden- oder Schupflehen, Leibge— 
dinge, oder Leibrechtsguͤter ꝛe., und 
find nichts anders als Karrikaturen der roͤmi⸗ 
fchen Emphyteufis, die man für nichts an— 
ders als für ein Leibrentenkapital achten Kann, 
das man nach der angenommenen Berechnung 
hoͤchſtens auf 20 Sahre zu genieffen Hat. 

$. 50, 

Will man den Werth eines folchen Leibgu⸗ 
te3 richtig ſchaͤtzen: fo darf man alfo bey weis 
tem nicht die Güter (wie es meiftens geſchieht) 
fondern nur die dem Leibrechter anf Lebensiang 
auf dem: Gut zugeſtandene Leibrente in Ans 


ren ne 


fchlag bringen , welcher Genuß, da man dar 
fir, nebft den andern meiftens ſehr ſtarken 
jährlichen Abgaben, ſogleich Laudemien 
Anfall oder Willengeld genaunt) bezahlen muß, 
nd noch überdieß der Kaduzitätsgefahr (Heims 
fültigfeit des Leibgutes) beſtaͤndig ausgeſetzt iſt, 
nach Beſchaffenheit des Gutes hoͤchſtens 60 bis 
80 fl. werth ſeyn mag. 

Es fragt fih alfo nur: wie hoch eine fol 
che jährliche Leibrente pr. 60 oder SO fl., wo⸗ 
von das Kapital nach dem Tode in 20 Zah: 
ren ganz weg= und heimfaͤllt, taxirt werden 
fonne ? Iſt Diefe Rente der bloße reine 
Gewinn vom Gut, ohne daß der Leibrechter. 
fonmt feinem Weibe für feine faure Mühe und 
Arbeit nicht mehr als das tägliche Effen, von 
feinem ausgelegten Willengeld noch. feinen 
Zins ꝛc., und auch für feine viele Sorgen, 
Laſten und Arbeiten das ganze Jahr durch 
noch feinen Lohn hat: fo iſt fie Feinen Basen 
werth !! R 
Und leider nicht es viele folche leibfaͤllige 
Güter, (524) wo der Bauersmann, be 
fonders wenn en zu Zeiten von Unglüd mit 
Vieh ꝛc. Heimgefucht, oder mit mehreren Kin: 


un de 


dern überhauft wird, gar Feinen Kreuzer auf 
feinem Gute erübrigen kann, und fein aanzes 
Leben unter harten Arbeiten und beſtaͤndigen 
Strapazzen, auf die elendeſte Weiſe, oft ſchlech⸗ 
ter als der Bettler auf der Strafe, nnd un⸗ 
ter der Laft von taufend Kummer und Mühe 
feligfeiten durchſchleppen muß. 
$, 51. 

Auch von leibfaͤlligen Gütern kommen haͤu— 
fig ſehr große und Hohe Laudemien zu bezah— 
den, die man oft nur Leibgeld, oder Bir 
lengeding beißt, und die von einigen Herrn 
ganz willkuͤhrlich, amd oft unbarmherzig Hoch 
gefodert werden , wo fie den Sohne, oder der 
übersehmen wolenden Tochter des vorigen Leib- 
rechts geradesu rflären: „Du haft deine freye 
„Wahl, geh entweder vom Gut, oder besahl 
„ohne Widerrede!“ Und cher als vom Ge 
burts⸗Gute zu weichen, verfpricht endlich das 
gute Kind, nachdem alles Bitten und Weinen 
nichts fruchten, das verlangte Willengeld be 
zahlen zu wollen, amd feet fih in Schulden 
und Noth, woraus es fich Lebenslang troß 
allem Haufen und Sparen niemal mehr wir 
den kann. 


— ski 


Der alte Graf von * hochſelig, ſprach 
acht Tage wor feinem, den Unterthanen fo er 
freulichen Tode, noch zu dem Sohne des vor 
ſtorbenen leibfaͤlligen Bauers M. 8. „Kanalie! 
„entweder zahl die verlangte Willensſumme, 
„oder ſcher dich ſammt deinen 8 Geſchwiſtern 
„zum Teufel! ich verkaufe deinen Hof!“ 

$. 52. 

Der leibfaͤllige Hof mag nun fo mit Ab: 
gaben amd Laften befihwert fern, daß man 
fih nur fehe knapp und aͤuſſerſt kuͤmmerlich 
fortſchinden muß, oder er mag auch von ſolch 
maͤßiger Beſchaffenheit ſeyn, daß man noch 
darauf ordentlich hauſen, und ſich mit Ehren 
fortbringen Tann: fo bin ich doch in jedem, 
und befonders im erfien Falle der Mennung: 
daß auf einem folchen Gute dem Grundholden, 
befonders wenn er und feine Boraltern fchon 
lange, oder gar ſchon unfuͤrdenkliche Zeiten auf 
den. Gute geſeſſen, oder das Gut urſpruͤnglich 
urbar gemacht und kultivirt, oder merklich 
verbeffert , oder wenigft ſchon durch einige Ges 
nerazionen dem Grumdheren eine beſtaͤndige 
Melkkuh, oder ein zum Gcheeren wollreiches 
Schaaf, darauf abgegeben haben, — daß in 
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ſolchen Faͤllen dem Grundholden das nutzbare 
Eigenthum des Gutes vom Grundherrn nim— 
mer mit Recht und Billigkeit entzogen, und 
derſelbe nimmer willkuͤhrlich vom Gute getrie— 
ben werden koͤnne. 

Denn man muß doch billig zwiſchen einem 
etliche Jahre langen Beſtaͤnder, der ſelten alle 
Staatsabgaben und Hauptbaͤulichkeiten traͤgt, 
und inner den beſtimmten Pachtjahren feinen 
kalkulirten Nutzen, oft zum Ruine des Guts, 
ſchon zu erhaſchen weiß, und zwiſchen einem 
Leibrechter einen Unterſchied machen: der ſchon 
zum Anſtande ein Laudemium bezahlen, die 
Gebaͤude meiſtens ganz auf ſeine Koͤſten her— 
ſtellen und unterhalten muß, — der alle 
Staatslaſten und andere Ungluͤcksfaͤlle aller Art 
(wenn der Herr nicht autwillig etwas Jeidet) 
ganz allein tragen, daruͤber doch jährlich noch 
einen ‘aroßen Kanon an Geld und Früchten 
bezahlen, und oft noch ſtarke Frohndienſte und 
Gemeindsbeſchwerden leiſten muß, — der fei: 
nen Nutzen und DVortheil nicht in beffimmten 
Jahren fordern, fondern auf feine ganze Les 
benszeit denken muß, wo dann nicht felten ge 
fihieht: daß, wenn der Erfolg dem durch viele 
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Jahre aufs Gut gemachten Koſtenaufwand, 
und der hart und ſauer verwendeten Muͤhe 
und Arbeit, und den oft Tag und Nacht dar- 
angefpannten Geiftes: und Korperfräften feiner 
und feiner Kinder einmal entfprechen, und alfe 
diefe Anftrengungen durch den endlich gewaͤh— 
renden Nuten und hohern Ertrag belohnen 
winde, das alsdann der alte Gutsmayer oder 
Leibrechter ſtirbt, und alle dieſe Verbeſſerun— 
gen zum Nachiheile der Kinder, welche alle 
die aufgewandten Köften an ihrem Erbaut buͤßen 
muͤſſen, dem Gutsherrn fammt und fonders 
zufallen; wo dann, wenn das Gut einem der 
hinterlaffenen Kinder wieder als Leibrecht in 
Gnaden zukommt, daſſelbe gemeiniglich aus 
der Lrfache, weil der felige Vater das Gut 
zu feinem und feiner Kinder Schaden in bei: 
fern Stand gebracht, und ihm Dadurch einen 
höhern Werth verfihafft Hat, zur Strafe des 
Induſtrieſlelßes ein weit höheres Laudemium 
bezahlen, ja oft noch lebenslang einen größe: 
ren Kanon entrichten muß. 

Wird das But aber gar einem fremden 
Leibrechter übergeben : fo find ohnedem fin die 
Kinder des vorigen Leibrechters alle aufs Gut 
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gewandte Muͤhe und Koͤſten verlohren, und der 
Neue und Fremde muß fogar ohne Berfihul: 
den den Fleiß des Vorigen durch Höhere Leibs 
gelder und Kanons buͤßen. 

$, 53,° 

Blind muß daher derjenige ſeyn, der nicht 
einſteht, das derley Guter hoͤchſt grund- und 
ſtaatsverderblich ſeyn. 

Und ein Thor iſt derjenige Bauer, der ein 
ſolches Gut zu ſeinem doppelten Schaden fuͤr 
den Herrn verbeſſert, wofuͤr er nicht nur kei⸗ 
nen Erſatz erhaͤlt, ſondern dafuͤr noch mit hoͤ— 
bern Laudemien und groͤßern faͤhrlichen Abgas 
ben beſtraft wird, 

$, 54, 

Wäre ich jet Landesherr: ſo würde ich 
ohne weiters von Billigkeit- und Rechtswegen 
alle leibrechtliche Güter, es möchte einigen 
grundherrlichen Blutigeln und Banernfchindern 
gefallen oder nicht, ohne Vermehrung der wirt 
lich darauf Haftenden Abgaben denn fie find 
meiſtens ohnedem ſchon zu hoch) in Die Klaſſe 
der erbrechtlichen Güter fesen. 

Der Kurfuͤrſt Karl Theodor von Bayern 
bochfelig gieng bey feinem Negierungsantritte 
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im Jahr 1779 hierinnfalls mit einem ſchoͤnen 
landesvaterlichen Benfpiele voran, inden er 
unierm 3. May deſſelben Jahres fehon allen 
feinen kaſtenamtlichen Grundunterthanen anſtatt 
des Leibrechtes durchgehends Erbrecht verlieh, 
Han hatte hoffen ſollen, daß dieſes Ichrreiche 
und ſtaatsnuͤtzliche Erempel auch auf Landes: 
fände und Hpfmarfsherren wirfen wide, Aber 
vergebens! Sie, die als ſelbſt aufaeworfene 
Keprafentanten ‚des Staates die Väter Des 
Volkes hatten feyn follen, waren fait von 
jeher , und in den meiften Vorfaͤllen, und meh⸗ 
vere bis zum Ende ihrer wohlverdienten, ge 
rechten Auflofung, die Bedruͤcker und Geißel 
des Volkes, die Zerruͤtter des Staates, die 
Unterdruͤcer der Induſtrie und des Aderbaues, 
die VBernichter der Eigenthumsrechte, und hab— 
füchtige, nur auf ihren Nutzen und Vortheil 
bedachte Staatshaushälter ! 
$, 55, 

Nur Diejenigen Leibrechtsguter allein wuͤrde 
ich ausnehmen, welche die Grundherren erſt 
im  verflofienen Jahrhunderte wohlerweis- 
Yich von ihren eigenen, und felbft befeffenen 
Oekonomieguͤtern als leibfaͤllige Güter in 

lebens⸗ 
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lebenslaͤnglichen Beltand verlichen, umd diejenigen, 
die fie erit bey Mannsgevenfen, oder wenigſt 
im abgewichenen achtzehnten Saͤkulum von 
ven Unterthanen nad vorzulegenden und au— 
thentischen Kaufsurfunden als eigen am fich 
gebracht, Darauf aber wieder als Leibrechtsguͤ⸗ 
ter in lebenslaͤnglichen Pacht unter beſtehenden 
ſchriftlichen Kontraften hingegeben haben. 

Bey folch einem Gute nun wäre mit dem 
wirklichen Nusnieller wegen der Bererbrechtung 
eine billige, auf den Werth und Ertrag de} 
Guts berechnete Uebereinkunft zu treffen, wo— 
bey aber fein Iebenslängliches nutzbares Eigene 
thum mit befonderer Ruͤckſicht, ob anch feine 
eltern und Voraͤltern das Gut ſchon beſeſſen, 
nach der Zahl feiner Fahre und feines Alters, 
in gehöriger Schaͤtzung abzufchlagen if. 

Würden Diefer Uebereinkunft entweder von 
Seite des Herrn, oder des Leibrechters große 
Hindernife im Wege fiehen: fo koͤnnte damit 
bis zum Ableben des letztern zugewartet, und 
dann das Gut am vortheilbaftetten als ei 
Zinsgut, oder bodenzinfiges Eigenthum hinge— 
geben werden; oder der Landesherr koͤnnte 
auch ein billiges Negulativ feſtſetzen, wornach 
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ſich der Leibgutsherr und der Leibrechter zu 
fuͤgen haͤtten. 

$, 56, 

In die Leibrechtsklafe gehören endlich noch 
die fogenannten Neuftiftsguter, namlich dies 
jenigen, meiltens Geiftlichen, Kirchen, oder from 
men Stiftungen zugehörige Guter, wobey dag 
nusbare Eigenthum dem Colonarius nicht anf 
feines, over ſeines Weibs Lebenszeit, fondern 
tiv ad Dies vite Domini, fo lange der 
wirkliche Gutsherr, namlich der Bifchof, Pfar⸗ 
ver, Beneſtziat, oder aufgeftellte Leibträger 
lebet, verliehen if. 

Was das hievon zu entrichtende Leibaeld, 
und andere Abgaben und Laften betrifft : wer: 
den fie faft überall den andern ad Dies vitze 
Colonarii verlichenen Leibrechtsgütern gleich» 
geachtet, 

$. 57, 

Unter was für eine Art von Laudemialgi 
ten man aber die fogenannte Freyſtifts— 
oder Herrngunfiguter, auch Schupfle 
hen, oder Gnadenguter genannt, rechnen 
folle, haben fihon viele großen Anfland ge— 
funden. 


—— ——— 


Wenn man ſie in ihrer hie und da Che 
fonders in Bayer noch beſtehenden afterpacht: 
mäßigen. Befchaffenheit: betrachtet: fo find fie 
freplich eine wahre Chimare, aber eine ſehr 
GStaatsverderbliche, wie fihon der be 
ruͤhmte Baron Kreitmayer in feinem. Civile 
Gefe= Koder P. IV: Cap. 7, $ 31. bemer⸗ 
ter, inden er fagt : „In verfihiedenen aus— 
„wärtigen nicht bayerifihen) Landen iſt folche 
„gar abgefihafft , denn die vielfaltige Abſtiftung 
„giebt auch viele herrn- und. brodlofe Leute, 
„welche dem Publikum zur Laſt fallen.“ 

Betrachtet man aber dieſe Freyſtiftsguͤter 
nach ihren wahren Verhaͤltniſſen: fo haben fie; 
was ‚ihre Rechte betrifft, auſſer der foger 
nannten wirklichen Abſtiftung vder Abmaye— 
rung, welche aber rechtlich nicht willkuͤhrlich, 
und ohne gegründete Urſache gefchehen foll, alles 
mit dem Erbrechte gemein, und vieleRechtsges 
Ichrte nennen daher die Frenftiftsgüter Colonias 
perpetuas — Erbverpachtsgüter, oder 
ewige Erbhoͤfe; — was hingegen aber die 
Laudemial⸗ und alle übrige jahrliche Abgaben 
and Laften belanget: fo kommen fie den eben ers 
klaͤrten Leibrechtsguͤtern am meiſten gleich. 

* * 
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5. 58, 

Auſſer in Bayern und einigen kleinen Herr⸗ 
ſchaften in Schwaben und am Rheine wird 
es in Deutſchland wenige ſogenannte veran— 
leitete Frenfliftsgüter (precaria alterata) 
mehr geben, wo der Grundherr alle Fahre, 
oder vielmehr alle Vierteljahre ohne Urſache, 
und nach bloßer Willkuͤhr den Frenfifter vom 
Gute jagen Fan, welches man in Bayern ab» 
fiften, in Schwaben aber abmayren heifit. 

Diefe Art Freyſtiftsguͤter haben erſt im den 
letzten Jahrhunderten ihr Aufkommen erhalten, 
und faſt lediglich dem Geiz und der immer 
mehr um ſich gegriffenen Beutelſchneiderey— 
praxis der Grundherrſchaften ihr Eutſtehen zu 
verdanken. 

$, 59. 

Ein ſolch Freyſtiftgutsbeſitzer kann ſich aber 
natürlich = und vernünftiger Weiſe um Verbeſ— 
ferung der Güter, oder um dauerhafte Lnters 
haltung der Gebaude (die ihm auch zur Laſt 
fiegt) wenig befümmern, fondern muß, da er 
alle Fahre abgeitiftet werden kann, nur feinen 
taglichen Nuten (und meiftens zum ferner 
Schaden des Guts) zu ſuchen trachten. Bey—⸗ 
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uebens iſt er aber insgemein, wenn er nicht 
wegen jeden kleinen Verſtoßes vom Gut getries 
ben werden will, in die traurige Nothwendig—⸗ 
keit gefest, fich vom Gutsheren ganz geduldig, 
und ohne Widerrede alles Unrecht anthun, 
und fich oft ſklavenmaͤßig plagen, und aufs 
Blut kujoniren zu laſſen. 
d. 60. 

Daß aber ein ſolch armſeliger Freyſtifter, 
der weit ſchlechter als ein — auf einem be— 
ſtimmten Jahrspachte — fitender Beſtaͤnder 
daran iſt, für eine ſolch momentane Gutsinve⸗ 
ſtitur ein Laudemium (Anleit- oder Willengeld) 
bezahlen muß, ſcheint aͤuſſerſt unbillig. 

$. 61, 

Man wird mir vielleicht Dagegen einwen⸗ 
ven: daß man ja heut zu Tage vermog der 
ausgeftellten Frenftiftsbriefe das Gut auf den 
Frenflifter und feine Erben, auf eine erbrecht⸗ 
liche Art, und Dergeftalt verleihe, verflifte und 
übergebe, daß er einen Grimdgerechtigfeitsbrief 
befonme, und jest das Willengeld fir die fürm- 
liche erbrechtliche Inveſtitur aufs Gut bezahle, 
ja fogar das Recht erhalte, das Gut mit Wiſſen 
und Willen des Grundherrn zu verlaufen. 
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Das ferners der Gutsherr nicht ohne 
hinlaͤngliche Urfache, und meiltens nur 
auf den Fall — wenn der Freyſtifter an Bericht, 
und andern *) dem Herrn eine beträchtliche 
und wefentliche Entaeltnif zufuͤge, oder 
nad) unpartheyiſch und vechtlih erkannter 
Wahrbefindung gegen die Artikel des Frey— 
fliftsbriefs handle — den Freyftifter vom Gut 
abmayren, (vertreiben) ihn des erleaten Bil: 
lengeldes verworchen (verlufligen) und den 
Abſchleif K(deteriorationes) erſetzen laſſen 
fonne, | 

Dan mag weiters einwenden: daß die 
Abftiftung nimmer haufig erfolge, und wenn 
fie vermog des Frenftiftsbriefes ex pacto auch 
gefchehe, daß man alsdann dem abzichenden 
Freyſtifter fein erlegtes Laudemium, (Willengeld) 


*) Unter den Worten: an Bericht und andern 
ein Entgeltniß zufügen, wird verſtanden: wenn der 
Gutsmayer den Hof abichleift, (verfchlimmert) vie 
Gebäude eingehen, und nicht repariren läßt, vie 
Aecker und Wieſen ohne Begeilung (Duͤngung) 
ausmergelt, die Waldungen mit übermäßigen Holz⸗ 
fchlag verordiget (ruiniert), oder das Gut megen 
Unfruchtbarkeit, oder andern Mängeln berhchtiget 
und verfäitent macht. 
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alle erweisfiche Gutsbefferungen (melioratio- 
nes) vergüte, amd feine Fahrniſſe hinausgebe. 
$,.62,% 

Ich antworte hierauf: ein folcher Frey 
ſtiftsbrief — wo man im Anfange den Fra) 
ſtifter Erbrecht verfpricht, in der Mitte daſſelbe 
unter vielerley unerflarten dem gemeinen Manne 
nicht verſtaͤndlichen Bedingniſſen wieder ber 
fchränft, am Ende aber fih gar wieder freye 
Willkuͤhr und unbeſchraͤnkte Abſtiftung vorbe: 
haͤlt — iſt ein Betrug und Luͤgenbrief, und 
eine ſchaͤndliche Aeffung. — Man leſe nur 
die veranleiteten Freyſtiftsbriefe, wie fie in Days 
ern bisher gewöhnlich ausgefertiget wurden, und 
man wird meine Schilderung richtig finden. 

$, 63, 

Daß man dem abgeftifteten Freyſtifter fein 
erlegtes Willengeld wieder zuruͤckbezahle, iſt Die 
größte Schuldigfeit. Wie man aber die Guts— 
verbefferungen erfege, bat man Hübfche Bey— 
fpiele! Dafür wird, wenn fie noch fo bedeu— 
tend find, unter allerley kahlen Vorwaͤnden 
entweder gar michts, oder nur wenig und 
lange nicht verhaltnifmäßig bezahlt; Hingegen 
auch die unbedeutendſte und oft nur ſcheinbare 


— 104 — 


Abſchleife weiß man zum Erſatz nicht hoch ge— 
nug zu ſchaͤtzen! Und wie oft ſind nicht ſchon 
die eigenthuͤmlichen Viehſtuͤcke und Fahrniſſe dem 
Freyſtifter nicht zuruͤckgegeben, ſondern trotz all' 
ſeinem Proteſtiren nach einer zu niedern, par— 
theylichen Schaͤtzung abgenommen, und zuruͤck⸗ 
behalten worden!! 
$, 64. 

Wenn uͤbrigens heut zu Tage die Frey— 
ſtifter nimmer ſo oft von den Guͤtern getrieben 
werden: ſo wird man doch von vielen Grund— 
herrn nicht glauben ſollen, daß dieß aus ange— 
ſtammter Milde, aus edeldenkenden Geſinnun⸗ 
gen und anerkannten inneren Rechtstrieben ge— 
ſchehe? O nein! die Urſache iſt gar oft dieſe: 
weil die Abgaben der wirklichen Freyſtifter 
ſchon ſo groß und ſchwer ſind, daß ein ande— 
rer nimmer mehr geben koͤnnte; oder weil ins— 
gemein ſchwerlich ein anderer Bauersmann 
aufzuſinden ware, der fo viel Unbarmherzigkeit 
befaße, den Vorigen mit Weib und Kindern 
zu verdrangen. Der Verluſt eines folchen Gu— 
tes wäre freplich gar nicht bedeutend: allein 
ein folcher Freyſtifter muß gemeiniglich das 
Ungluͤck, anderswo bey dermal noch aebunde- 
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nen Bauernguͤtern mit ſeiner Familie kein 
Unterkommen zu finden, mehr fürchten, als 
den Verluſt des Freyſtiftgutes. 

§. 65. 

Im übrigen nehme ich alle ſonſt oben ge 
machte Einwendungen für den Frenftifter als 
nüglich an; und da man nun den Frenflifig- 
Bauern im Frepfliftsbriefe eine Grundgerechtig- 
feit und ein Bererbungsrecht zugeflehet, — da 
man überdieß nicht nach bayerifchen alten Lan- 
desrechten,, fondern auch nach dem gemeinen 
deutfchen Rechte, keinen Freyſtifter ohne hin— 
langliche vechttiche Urſache, jene Frey— 
fiftee aber, die ſchon Gerechtigfeitsbriefe ers 
halten, oder Laudemien bezahlt Haben , rechts 
lich gar nimmer vom Gut treiben, und 
kein Paktum, das feldft dem Staate ſchaͤdlich 
it, wenn es gleich im Freyſtiftoͤbriefe bedun: 
gen ware, geltend feyn kann: 

So fragt ſichs doch: ob die Grumdherren 
über Recht und Geſetz, über Vernunft und 
Billigfeit, und über Staat und Landesherren 
feyen, und ob fie das Recht haben, die Staats 
verfoffung und die vernünftigen Begriffe, Die 
man fich von der Grundgerechtigkeit mache, 
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zu vernichten, — von der blos in den Wor- 
ten, aber nicht in der That gegebenen Em- 
phyteufi, nur das, was ihnen nuͤtzlich iff, 
z. 3. die Laudemienfoderung beyzubehalten, 
und fich zuzueignen, dagegen aber alles andere, 
was zum Beften des Staats, und des einzel- 
nen Bauers verordnet iſt, wegzuwerfen, und 
die gute Emphyteufin fo zu ihrem bloßen 
Bortheil zu verderben, daß ein wohlgeordneter 
Staat fie billig als ein Ungehener zuruͤckſtoſſen, 
und als eine Peſt verbannen muß, 
$, 66, 

Bolten fich aber jene Grundherren in Bay: 
ern auf ihren Kreitmaprifchen Givilfoder beru- 
fen, wornach ihnen eine grundherrliche Will: 
führ zum offenbaren Drude des Unterthanen, 
und zum großen Nachtheile des Staates bey 
Freyſtiftsguͤtern zugeſtanden fen; fo antworte 
ih ihnen; bat der ehemalige Landesherr da— 
mals wider feine Unterthanen entfchieden , fo 
Tann der jetzige num auch (und es iſt feine 
Hegentenpflicht) dieſes für Den ganzen Staat 
und einzelne Unterthanen nachtheilige Geſetz 
aufheben, und ein umgekehrtes und beſſeres an 
ſeine Stelle ſetzen. Ja der Landesherr iſt aller⸗ 
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dings befugt, dieſe Freyſtiftsguͤter auf eben 
die Art, wie ich es bey den Leibrechtsgutern 
($. 52 Bis 56.) gegeiget, in die Klaſe der 
Erhrechtsgüter um fo mehr noch zu erheben, 
da eigentlich dieſen meiftens noch mehr Erb— 
rechtsbarkeit, als felbft den leibrechtlichen Guͤ— 
tern zukommt, Ja! dem Landesheren ſtehet 
noch weiter auch Das Recht zu unterfuchen zu, 
ob nicht viele Laudemialbauern (wie fih gewiß 
dfter der Fall entderfen wuͤrde) unter dem 
Druck zu großer, nach dem Gutsertrag nicht 
berechneten und unerfchwinglicher grundherrli⸗ 
chen Abgaben fenfzen, und ob nicht eben dieſes 
die einzige Urſache fen, Daß viele häusliche 
Bauern Fein Auffommen finden, amd ihre 
Steuern, Anlagen und andere Staatsabga— 
ben nicht einmal gehörig leiſten Tonnen, 
Man Halte es Doch einmal der Muͤhe werth, 
bey den durch Armuth befannten Unterihanen 
einer , oder Der andern Grundherren, die fich, 
oder ihre Vorfahrer, Durch Unterthanenbedruͤ⸗ 
ung berühmt gemacht, und etwa weit und 
breit verrufen find, eine ſolche Unterſuchung 
anzuftellen ; ich glaube, fait meinen Kopf wet 
ten zu duͤrfen, daß fich fogleich meine Angabe 
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perifisiven winde! Iſt es aber dem alfo: fo 
Tann bieben der Staat nicht gleichgiltig ſeyn, 
und er hat das Recht und die Prlicht , hierin- 
falls Abhilfe zu verfchaffen,, und nach Gutbe- 
finden Modiſikazionen und VBerminderungen von 
Rechtswegen eintreten zu laſſen, denn 

Salus Reipublice eft famma Lex!! 
ns Wohl des Staates ift das hoͤchſte Geſetz.) 

§. 67. 

Leber alle die fchon angeführten fchandlichen 
Laudemialbedruͤckungen treiben die Grundherren 
auch noch an vielen Orten durch den nich- 
tigen, hoͤchſt faatsfchadlichen Grundfas: „daß 
„der Unterthban durch den Lauf der 
„zeit an dem Laudemialgute nichts 
„gewinnen, fondern es jederzeit nur 
„ſo hoch, als er es, oder gar fein 
„Borfahrer fhon, an ſich gebradt, 
„wieder veraͤußern dürfe;“ und dann 
zweytens Durch ihr fich angemaßtes grund— 
herrliches Einſtandrecht (jure retrac- 
tus Domini diredi) den größten und him: 
melfchreyenden. Unfug. 

Der Grundhold, unerachtet ihm das nuk- 
bare Eigenthum (dominium utile) ganz allein 
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zugehoͤrt, ſoll von ſeinen gemachten Gutsver⸗ 
beſſerungen, oder von dem durch den Lauf der 
Zeit hoͤher gewordenen Preiſe keinen Nutzen 
ziehen duͤrfen, ſondern den Gewinn den Grund- 
herrn (der am nutzbaren Eigenthume nichts hat) 
anlaſſen muͤſſen! Wie abſurd, wie ſtaatsſchaͤd⸗ 
lich und empoͤrend!! 

Hingegen der Grundherr, der am Gute 
gar nichts verbeſſert, der darf ſchon mit dem 
Laufe der Zeit gewinnen, immer höhere Lau— 
demien nehmen, feine Getraidgilten von Laut: 
demialgütern nach hoheren und dem laufenden 
Breife verkaufen. Er hat fihon das Recht, 
feine Suter, die er von einem andern hat, fo 
hoch als immer moglich zu verkaufen, Er 
darf: fih die. Befugniß anmaßen: den ſauer 
errungenen Gewinn des Unterthanen ſich zuzu⸗ 
eignen, hingegen am allen erlittenen Schaden 
des Grundholden, und wenn auch Haus und 
Stadel abbrennen follten, nisht das Mindeſte 
zu leiden | | 

Dieß iſt wahrhaftig der kuͤrzeſte Weg: alle 
Induſtrie zu erfliden, und Land und Leute zu 
Grunde zu richten! Und leider beſtehet dieſe 
Verfahrungsart noch in fo vielen Kleinen 


— 110 — 


Herrſchaften Deutfchlands, und felbft in Bayern, 
wo diefer ſtaatsverderbliche Grundſatz nach Aus⸗ 
weis des Civilfoder Part. 4. Cap. 7. $. 13, 
fo gar zum Geſetz erhoben iſt, wo es heißt: 
„kann der Grundhold beweifen, wie Hoch er 
„fothane Gerechtigkeit (vom Erbrechtgutsvers 
„kauf ift die Rede) mit Bewilligung des Grund- 
„herrn an fich gebracht bat: fo fann er auch 
„um den namlichen Werth mit obver— 
„fandener arumdherrlichen Bewilligung er 
„oerum verkaufen.‘ 

Die verdedte Urſache, warum der Unter—⸗ 
than, nicht fo hoch ev kann, fein Gut vers 
kaufen darf, iſt meiſtens dieſe: die mehreften 
Laudemlalguͤter find fo mit Abgaben uͤberladen, 
daß insgemein der ganze Gutsertrag, oder der 
volle reine Gewinn auf Leiſtung der grund⸗ 
herrlichen und Staatsabgaben gehet: duͤrfte 
nun ein Gut in dem Preiſe verkauft werden 
den ein Liebhaber zu geben erbietig wäre: ſo 
fonnte der Grundhere Gefahr laufen, da der 
Kaufer etwa aufs Gut Schulden machen, und 
vom Gutsertvag auch noch Zinfe ꝛc. bezahlen 
follte, einen Abtrag am feinen übermäßigen 
Gefallen leiden zu muͤſſen. 
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Allein hier iſt auf eine leicht beſſere und 
viel gerechtere Art Rath und Hilfe zu ſchaf— 
fen: man vermindere die uͤbertriebenen und uns 
gerechten grundherrlichen Praͤſtationen, und da> 
durch wird ein Bauer ein nuͤtzlicher, aciiver 
Staatsbuͤrger werden. 

Unerklaͤrbar iſt es aber, warum auch der 
Bauer nicht hoͤher, als er uͤbernommen, oder 
gekauft Hat, in dem Fall verkaufen duͤrfe, 
wenn der Kaufer die höhere Summe gleich 
baar bezahlen kann, und daher fir das grund⸗ 
herrliche Intereſſe obige Gefahr nicht vorwal- 
tet, denn dadurch wird doch gewiß Caufa 
Domini nicht verfihlimmert, und wo dieß nicht 
if, ceſſirt vernünftiger Weife die Urfache des 
Geſetzes, und fomit auch das Geſetz ſelbſt. 
(ubi ceffat ratio legis: ceflat et ipfa Lex.) 
$. 68, 

Das Einſtandsrecht (jus Retradtus) iſt 
eine rechtliche Befugniß, kraft der ich ein ver—⸗ 
kauftes Gut auf die naͤmliche Art und Weiſe, 
wie es der Kaͤufer an ſich gebracht, inner 
einer beſtimmten Zeit, an mich einloͤſen kann. 

Das Einſtandsrecht iſt bey uns Deutſchen 
nicht roͤmiſchen Urſprungs, denn die Kaiſer 
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Balentinianus, Theodoſius und Arkadius haben 
ſchon ven Einftand als ſtaatsſchaͤdlich, und als 
einen Eingrif in das Eigenthumsrecht angefe: 
hen, und denjelben daher gaͤnzlich aufgehoben. 
Es gruͤndet fich alfo, wie Doktor Hoͤpfner 
jagt, nur in deutfchen Partikulargeſetzen. 

Es iſt zwar im den meiften Gegenden 
Dentfchlands angenommen und eingeführt, aber 
in vielen Provinzen in Nudficht der Zeit, der 
Ausdehnung und feiner Wirkungen ganz ver 
fchieden. In vielen Kleinen Herrfchaften wird 
das Einftandsrecht nur nach dem Intereſſe der 
anadigen Herrfcbaft bemeſſen, im einigen gud- 
fern Staaten aber befichen hieruber  befondere 
Geſetze. Im Bayern aber ift daſſelbe doch 
meines Willens und Erachtens am allerunein- 
geſchraͤukteſten. 

Nach dem Kreitmayriſchen Civilkoder Part. 
IV. Cap. 5. wird das Einſtandsrecht in 
Banern in ſechſerley Gattungen eingetheilt, 
als in das Einffandrecht 
4) der Blutsfreundfihaft (in jus Retractus 

Confanguinitatis) 

2) Der Grund: oder Lehenherrfihaft (Domini 
diredi, vel feudalis) 
3) der 
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3) der befonderen Freyheit (Privilegü) 
4) der Gemeinde (Communionis) 
5) der Nachbarſchaft (vicinitatis) und 
6) der Juwohnerſchaft (mcolatus). 

Sp viele Mißbraͤuche, wie von mehrer 
Heinen Herrfchaften uberhaupt, und in Bay 
ern D ins befondere bisher mit dem Einſtands⸗ 
rechte getrieben worden find, werden in andern 
wohlgeordneten Staaten, und im ganzen übrigen 
Deutfihlande doch ſchwerlich geduldet. 

1) Nach dem banerifchen Civilfoder, 
deſſen Borfchriften und Zugeſtaͤndniſſe auch viele 
Herrfhaften in Schwaben und anderswo ing 
Reiche, des lieben Intereſſe willen, muͤtzlich 
angenommen, und in Rechtskraft erhoben ha⸗ 
ben, bat der Grundherr das Einflandsrccht 
vor den Kindern und Anverwandten P. IV. 
C. 5. $. 14. Ein Anverwandter, der den 
Kaufbrief nur mit unterfchreibt, hat auch Dadurch 
fchon auf den Einfiand verzichtet C. 5. $. 12. 

2) Dem Grundherrn iſt wicht praindicire 





*) Es ift ficher gu erwarten: daß die jekige weile 
Kegierung Bayerns den Kreitmayriſchen Civilfoder 
in Bälde abrogiren, oder wenig eine große Nee 
form damit vornehmen werde, 
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lich: wenn er auch gleich dem Grundholden 
die Erlaubniß, oder gar den Befehl zum Ver— 
kaufen gegeben, den Kaufbrief auch ſchon ae 
fertiget, die Laudemien angenommen, den neu—⸗ 
en Käufer aufs Gut inveſtirt, und anders 
dergleichen gethan hat: er kann nichts deſto 
weniger doch inner 2 Monaten den neuen Bes 
fiser vom Gut jagen, und felbes am fich zie— 
ben, umerachtet er fchon das Gegentheil mit 
Siegel und Brief verfprochen hat!! C. 5, 
§. 14. n. 2 umd 8. 

3) Dem Grundherrn ſtehet fogar das Recht 
wider die Natur des Einſtandrechtes zu: dag 
Gut nicht in dem legt verkauften Preife , fon: 
dern nur in dem Preis, wie es der Verkäufer 
am fich gebracht hat, einzulofen. Woben man 
ſchon öfters nicht einmal den leiten Preis, fon 
dern jene Summe zur Einlofung annahm, 
nach der das Gut der Groß = oder Urgroßva— 
ter vor 100 oder 200 Jahren erworben hat. 

„denn die Grundherrfihaft ift nicht fchul- 
„dig, das Gut um einen hoͤhern Preis verkau— 
„fen zu laſſen, als es entweder die unparthepi- 
„ſche Schagung giebt, oder der Grundhold 
„ſelbſt mit grundherrlicher Begnehmigung an 
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„ſich gebracht hat; folglich zahlt fie auch bey 
„oem Einſtand niemal mehr als verflandenen 
„Gutswerth hinaus. P. IV. C. 7. S. 13. 
„des bayerifchen Codex.“ 

M Das Einftandsreht bilfiget fonft nur 
die Neigung zum Gutsbeſitz, und verwirft die 
Abficht zur Gewinnfuht als fchadlih und 
firafbar, ja das Recht fodert fogar: „daß, 
„wenn der Berdacht obwalte, der Retrahent 
„zum Eidſchwur, daß er das Gut nicht zum Wir 
„chern, oder für einen Dritten einlöfen wol- 
„te, angehalten werden ſolle.“ C. 5. 5. 12, 
„u. 4 und 5. 

Der Grundhere iſt aber allein an dieſes 
Geſetz nicht gebunden: er muß das Gut nicht 
behalten, fondern darf und kann es gleich wies 
der nach Belieben verkaufen; und nur er allein 
hat die Befugniß, das fo fihädliche und firafe 
bare Laſter des Wuchers unter gefeglicher Auce 
torität auszuüben. C. 5. $. 14. n. 3. 

E3 Heißt zwar im oder am eben citirtem 
Platze: „doch wenn fih hernach bezeugt, daß 
„oiefes lediglich um des Uebergewiung 
„und der Steigrung willen gefcheben ſey: 
„fol die Obrigkeit gebührendes Einfehen hierin 
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thun.“ Allein der Grundherr iſt ja auch ge 
meiniglich Richter und Obrigkeit ſelbſt! Auch 
wird nicht Gewinn, ſondern nur Ueberge— 
winn verboten! Und was verſtehet man 
denn unter Uebergewinn?? Der Grund— 
herr gehet ja allen Kaͤufern vor, und bezahlt 
blos nur die Summe, fuͤr die der Verkaͤufer 
das Gut an ſich gebracht hat!! 

5) Iſt der Grundherr die mitverkaufte Zus 
bau⸗ oder Handrofguter, oder Vieh und Fahr: 
nie mit dem grumdbaren Hauptqut zu über» 
nehmen nicht verbunden, wenn gleich dieſelbe 
ohne das Hauptgut zum Beyſpiel: ohne Haus 
und Stadel nicht zu benutzen, und zu gebrau— 
chen fd, $. 14 n. 4 Will er fie aber: 
fo muß man ihms auch mit überlafen, obwohl 
fie wahre eigene Güter (Allodia) des Kaufers 
find, und der Grundherr feinen Schatten von 
Recht daran hat. $. 14 n. 6. 

$. 69; | 

Auch wegen allodialen Zugebaͤu⸗ oder Hand- 
rofgüter werden an vielen Orten große Be 
druͤckungen veruͤbet. Man 'geftattet den Grund: 
holden gegen das gemeine deutſche Rechte nicht, 
eigene Güter, wenn fie es auch nur durch 





Schanfung, oder Erbfihaft erhalten Hätten, 
ohne grumdherrliche Bewilligung beym Haupt⸗ 
gut zu benutzen und zu befisen. 

Für dergleichen Bewilligungen laſſen fich 
die Grundherrn große und  verichiedenartige 
Sonfensgelder bezahlen; und wenn der Eigen: 
thümer ein folch eigenes allodiales Grundſtuͤck 
verkauft, muß er ganz widerfinnig von Dem 
Obereigenthumsherrn feines andern geumdbaren 
Hauptgutes den grumdherelichen Konfens fir 
themes Geld erholen, und der Grundherr hat 
noch uͤberdieß vor den nächiten Anverwandten 
bey diefen Gütern (quo titulo jufto iſt uner⸗ 
Harbar) das Einſtandsrecht. 

FE es dann den Grundheren oft ans der 
Urſache, weil diefe eigenen Güter die übermäßigen 
grundherrlichen Abgaben des Hauptautes tragen 
belfen follen , den Verkaufskonſens zu ertheilen 
nicht beliebig : fo wird der Verkauf, wenn er 
dem Grundholden auch noch fo noͤthig und 
nuͤtzlich ware, gegen alle Billigkeit, aus höhe: 
rem Intereſſe verfagt. Oft weiß der Grund: 
herr wegen den Zubauguͤtern auch ben Guts— 
veraͤnderungen feinen Nutzen zu fordern, und 
drüct den Grundholden, um deſſen eigene Gi: 
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ter vermoͤg des zuſtaͤndigen Einloͤſungsrechtes 
zum Hauptgute zu bringen, gar vom Gut. 
$. 70. 

Der Grundherr verdramat alfo mit feinem 
oben befchriebenen wucheriſchen Einflandsrechte den 
rechtlichen Käufer, oder die eigentlich rechtliche Re⸗ 
trahenten, namlich die Kinder oder Anverwandte. 

Er zwingt den verfanfenden Grundholden 
zu feinem, feiner Kinder und oft auch der 
Glaͤubiger Schaden das Gut in einem zu 
niedrigen, den auf eigene Koflen gemachten 
Berbeilerungen, und dem laufenden Gutswerthe 
sticht angemeffenen Preife auf eine unläugbar 
ungerechte Art an ihn abzutretten. Er hinge 
gen iſt darum nicht fchuldig, das Gut, wie 
es fonft das Einftandsrecht mit fich Bringt, 
ſelbſt für fich zu behalten, fondern er kann dag 
unter dem Werth am fich geriffene Gut aleich 
wieder um einen weit höheren Preis verfaus 
fen; er kann auch den neuen Grundholden, da 
diefer das Gut immer vom erften Verkäufer 
fondern vom Grundheren felbft erhält, dag 
nutzbare Eigenthum fchmälern, und dennoch die 
Abgaben vergrößern, alfo aus dem Einftande 
drenfachen Nutzen ziehen. 
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Diefe Lodfveife iſt unfrittig die Haupt: 
triebfeder, warm einige Grundheren bey allen 
Güterverfaufen mit ihrem Einftandsrechte gleich 
vorne daran find, und dann mit den eingelof- 
ten Gütern judenmaßig Handeln und fchachern, 
oder die Mätreffen damit bezahlen. 

Der Baron von ** hatte vor 6 Fahren feine 
Koͤchinn gefegneten Leibes gemacht, und nun wollte 
er fie noch mit Ehren unter die Haube bringe: 
Zu feinem Ungluͤcke verfauft um eben Diele 
Zeit. einer feiner beiten Bauern feinen Erb—⸗ 
vechtshof, den fein Großvater im franzofifchen 
Kriege 1704 dem damaligen ſehr gelddurftigen 
Baronen fir baare 1800 fl. abgefauft Hatte. 

Da der Hof Much die ein Jahrhundert 
hin angebrachte Verbeſſerungen — die befon- 
ders durch die vielen nebenbey gehabten eigenen 
Wieſen und eine große Schanfheerde bewirft 
wurden — umd wegen dem durch den Lauf der 
Zeit fich ſelbſt gehoͤherten Preiſe, einen groſſen 
Nutzen, und ſomit auch eine hohe Kaufsſumme 
gewaͤhrte: ſo wurde er von dem Eigenthuͤmer 
für eine Summe von 9000 fl, Fäuflich hingelaſſen. 

Der Baron aber trat mit feinem grumd- 
herrlichen Einftandsrechte auf, und loͤßte dei 
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Hof für obige. urſpruͤngliche Kaufsfumme pr. 
4300 fl. ein, umd ſchenkte Den Hof feiner 
Jungfer Kochinn. 

Der verfanfende Bauer proteftirte aus allen 
Kräften, und machte die teiftigften Vorſtellungen: 
daß fein Großvater den Hof als ganz verodet 
ohne Vieh und Fahrniſſe mit einem bamfalligen 
Hauſe und eingefallenen Stadel im Jahr 1702 
erfauft habe; ex, und feine Vater hätten nun 
den ganzen Hof auf ihre Hoffen im jetzigen 
guten Stand gebracht, und die Gebaͤude neu 
hergeftellt, — auch feyen die in dem Kaufe 
fchillinge pr, 9000 A. mitbegriffenen Bieh⸗ und 
Fahrnißſtuͤcke allein etliche taufend Gulden werth. 

Der Baron wollte aber al? den Borftel- 
(ungen fein Gchor neben, bis man ihn end. 
ich beym kaiſerl. Kammergeriche zu verkla— 
gen drohte, von welchem Prozeſſe ihm ſelbſt 
ſein Beamter einen ſehr ſchlechten Ausgang 
prophezeite. 

Erſt auf dieſes ließ er ſich nach Umſluß 
eines Jahres mit dem Bauern in einen Ver— 
gleich ein, wo es endlich dahin vermittelt wur 
de, daß der ohnedem vermogliche und Finder: 
fofe Bauer ſich mit 7000 fl, befriedigen lief, 
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woran er freylich beym Baronen bis jest noch 
3000 fl. auf dem Papiere gut bat. 

Aehnliche Beyſpiele wollte ich, wenn fie, 
um die Schädlichkeit des grumdherrlichen Ein: 
flandes zu beweifen, noͤthig wären, noch meh— 
rere hererzählen. Die Grundheren wußten ich 
aber bisher über die fihon angeführte, auch 
noc weitere Bortheile durch ihr Einſtandsrecht 
zu verſchaffen. 

Da fie vermög ihres Einſtandsrechtes nicht 
nur das grumdbare, fondern auch das allodiale 
Vermögen der Unterthanen fo vortheilhaft an 
ſich bringen Fonnten: fo behielten und zogen 
fie haufig die beiten Guter zu ihren eigenen 
Oekonomien, die fchleihteren Güter veraufferten 
fie wieder als Leibrechts- oder als andere after 
emphyteutiſche Güter, belafteten fie aber dennoch, 
unerachtet die beſten Grundſtuͤcke davon waren, 
entweder mit den vorigen, oder gar noch mit 
groͤßeren und neuen grundherrlichen Abgaben; 
oder wenn es ganz gute und gelegene Guͤter 
waren, behielten fie die Grundherren, beſon⸗ 
ders die Klöfter für ſich ſelbſt, und vereinigten 
fie mit ihren Banermwirthfchaften ; und dies 
iſt insgemein der Urſprung der vielen eige 


— 122 — 


sen Klofterguter und Herrichaftlichen Oekono⸗ 
mieſchloſſer. 
74. 

Dieſe grundherrliche Art, Bauernguͤter mit: 
telſt des Einſtands an ſich zu reiſſen, iſt aber 
fuͤr den Staat und die einzelnen Unterthanen in 
vielerley Ruͤckſichten aͤuſſerſt ſchaͤdlich. Denn 
von den ſtuͤckweis, oder in Maſſa an ſich ge 
brachten Gütern entrichten die Grundherren 
vermoͤg ihrer Bisher genoſſenen widerrechtlichen 
Steuerbefreyung feine Steuern und Anlagen, 
diefe Laften fallen alfo den übrigen Unterthanen 
insgefammt zu Laft, die Das, was der Staat 
an diefen Gütern verliert, wegen des niederer 
gewordenen Steuerfonds, aus ihren Mitteln er: 
ſetzen muͤſſen. 

Der Staat ſelbſt verlohr bisher, wie ſchon 
geſagt, alle Steuern und Anlagen auf den 
grundherrlichen Guͤtern, und noch daruͤber 
mehrere nuͤtzliche Bauernfamilien, und den 
übrigen grundherrlichen Unterthanen wurde ge 
meiniglich noch die ganze Bauung und Bear 
beitung diefer Herufchaftsgüter in der Frohne 
mit Gewalt Höchft widerrechtlich aufgebuͤrdet. 
Derjenige unglüdliche Unterthan endlich, der 
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den ſchlechten Ueberreſt der Grundſtuͤcke erhielt, 
war ſammt ſeinen Nachfolgern wegen des 
ſchlechten Ertrages und der zu hohen Abgaben 
ein armſeliges, unnuͤtzliches und oft ſchaͤdliches 
Staatsglied, und ein elender Froͤtter. 

$.: 72, 

Daß der Berfäufer dem Grundherrn auch 
fein ganzes allodiales Vermoͤgen, als eigene 
Guͤter und Grundſtuͤcke, Vieh und Fahınife, 
welche er nicht verkaufen will, um die Scha- 
Kung, wie fie der Grundherr als Gerichtsherr 
vornimmt, oder vornehmen läßt, mit dem 
grundherrlichen Hauptgut überlafen muͤſſe, iſt 
ein ſolch ſtaatsſchaͤdlicher und empoͤrender Ein— 
grif in das Eigenthumsrecht, deſſen Ungerech— 
tigkeit man gewiß keinen Namen weiß, und 
die man hoͤchſtens nur mit dem Straßenraube 
vergleichen kann. 

Und dennoch wurde dieſes Verbrechen ſchon 
von ſo vielen Grundherren nicht nur in Schwa- 
ben und andern Gegenden Deutſchlands, ſon— 
dern auch in Bayern ausgeuͤbt, wo doch der 
Civilkodexr Part. IV. Cap. 7. $. 17. aus— 
Druͤcklich mit den Worten Dagegen fpricht: 
„Auf die todte und lebendige Haus» und Bau— 
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„mannsfahrnife, oder andere Mobilien Tann 
„der Grundherr Keinen Anfpruch machen , fon- 
„dert find ein ganz freyes eigenthuͤmliches Gut, 
„welches weder für ein Pertinens zum Erbgut 
„geachtet werden mag, noch fonft eine Con— 
„nerion damit hat.“ 

Aber, wo geumdherrliches Intereſſe, herge— 
brachte Obfervanz und fogenanntes Herkommen 
vor Recht und Billigkeit gehen, ift alles moͤg— 
lich, giltig und rechtlich, und wenn darüber 
auch ein großer Theil der Staatsbürger zu 
Bertlern werden, oder auch der ganze Staat 
zu Grunde gehen follte. 

$, 73. 

Auf gleiche Art machten es auch viele 
Grundherrn mit den Gemeindavalderm An— 
fangs fehlugen fie für fich etwas wenige Holz 
— wie fie fagten — zu ihrer Nothdurft, 
das Die Unterthanen, weil das Hol; Damals 
einen geringen Werth, und fie Hebarfluß daran 
hatten, um fo weniger achteten, da fie — 
ſchlau genug — gleichfam bittweis bey den 
tinterthanen darum einkamen; auf gleiche 
Weiſe machten fie fich auch der Gemeinweiden 
theilhaftig. 
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Darauf ſiengen fie aber an, von dem in 
Gemeindswaldungen gemachten Holze einige 
Klafter zu verfanfen, das ihnen die Untertha— 
nen, um nicht wegen einer folchen SKleiniafeik 
in Ungnade zu kommen, micht zu wehren 
astrauten. 

Auf dieſes erfrechten fie ſich zu behaupten, 
daß dieſe Walder der Herrfchaft gehören, und 
den Bauern das Ho nur zur Nothdurft 
gebuͤhre. 

Weiterhin wurde vorgegeben, daß die Bau— 
ern zu viel Holz verfihwendeten,, und daß der 
Bald (nachdem die Herrn das meiſte und Hefte 
Hol ſchon für ſich herausgehauen und ver 
fauft Hatten) nachhaltig nicht mehr fo viel 
Yeide, und fomit wurde ihnen ein gewilles 
Jahrsholz beſtimmt, welches man ihnen 
bey jeder Gutsveranderung wieder minderte, 

Endlich hieß es: das bisherige Holz haͤtten 
fie mu aus Gnaden umd gar feiner Schul- 
digkeit erhalten, debt fodere aber nun der we: 
sig vperfprechende Inſtand der Wilder, oder 
das beflemmte Intereſſe der anädigen Herr: 
fchaft diefe pure Gnade zu widerrufen, und 
alle Gratisholzabgabe aufzuheben. 
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Leider haben ſchon viele Gemeinden und 
Privatperſonen auf dieſe und aͤhnliche Arten 
ihre große, und wichtige Waldungen verlohren. 
Wer hievon nicht uͤberzeugt iſt: dem kann ich 
ſolche Orte, die dieſen ungerechten Verluſt gelit⸗ 
ten, und ſolche Herrſchaften, die dergleichen ſpitz⸗ 
buͤbiſchen Unfug getrieben, namentlich new; 

$. 74. 

Alle bisher angeführte grundherrliche Bes 
druͤckungen und Ungerechtigkeiten find num uns 
fireitig und unwiderlegbar die Fraftigften Mittel, 
alle Induſtrie zu erſticken, die Eigenthumsreche 
te und allen rechtlichen Begriff von Eigenthum 
zu vernichten, und das Bauernvolk Cauf wel 
chem doch der Flor und die Suͤtze des Staates 
ruhe) immerhin in gezwungener Unthätigkeit 
und fElavenmaßiger Unterwuͤrfigkeit zu erhalten. 

Dffenbare Ungerechtigkeit, unertraͤgliche 
grundherrliche Laſten, und deſpotiſche Behand— 
lung bringt das Landvolk zur Verzweiſlung, 
zum Müfiggang umd zur flumpfen Gelbftge- 
nuͤgſamkeit, die der Tod aller menfchlichen 
Thätigkeit it, und wodurch die Grundherren 
fih felbft und dem Staate den größten Scha— 
den zufügen. Auf das Volk gründet fich die 
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ganze Macht, und Erhaltung des Staates: je 
Armer aber der Landmann gemacht wird, deſto 
fihlechter it — wie der Augenfchein überall 
beweifet — die Kultur feiner Güter, Se 
größer feine grumdherrliche Abgaben find, deſto 
theurer find feine Produkte, die er zum Verkaufe 
bat: denn die Loſung foll doch wenigft fo groß 
ſeyn, daß er ale Abgaben beſtreiten kann; die 
Armuth der Bauersleute druͤckt alfo nicht blog 
fie ſelbſt, fondern auch den Bürger, den Lehr: 
und Wehrſtand, und die ganze Nation, 

Wo der Wunfch nach Eigenthum und Ber 
mögen durch Vermehrung der Abgaben unter 
drückt, und der Geverböfleif und die Feldver: 
befferung durch immer höhere Laudemien und 
andere Laſten beſtraft wird, da iſt für die ar 
heitfame Menſchenklaſſe nichts mehr zu hoffen, 
und zu wünfchen uͤbrig. Da kann den Bau⸗ 
ersmann Die Arbeit nie frohlich und gluͤcklich 
machen, weil er dadurch nie zum Vermoͤ— 
- gen und Selbfiffandigfeit gelangen kann; er 
genießt blos das traurige Loos des Sklaven, 
der nur arbeitet, um nicht zu Hungen, 
oder nicht geflvaft zu werden; er muß feie 
nem Grundherrn in einem andern Verhaͤlt⸗ 
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niffe nur das ſeyn, was feine Jochochſen für 
ihn ſind. 

Daher folgt die fehlechte Befchaffenheit fo 
vieler Bauernguͤter, welche die Herren durch 
Schmälerung der dazır gehörigen Gründe, oder 
durch übermäßige Buͤrden fo fehr zu Grunde 
richteten, daß fie dem Staat die gebuͤhrende 
Abgaben nicht mehr entrichten koͤnnen, fondern 
immer in fihlechter Kultur, oder balbodem 
Stande bleiben müffen. 

Daher entfpringt in fo vielen Gegenden 
die faft allgemeine Traͤgheit und Niedergefchla- 
genheit des Bauernvolkes, welche demſelben, 
wie der berühmte Auktor Grave fagt, nicht 
angebohren if, fondern nur von feiner Armſe— 
ligkeit und Knechtſchaft herruͤhret. Wo Fleiß 
und Induſtrie fo, wie bey vielen Laudemialgi: 
tern gegeifelt und gefivaft wird, da erwarte 
man ja doch feinen erfoderlichen Wohlſtand 
des Staates , Keinen Frohfinn und feine Glüd: 
feligfeit bey Unterthanen! 

Wie lange follen aber die Grundherren, die 
die Rechte des Lamdvolfes überall verleht, vers 
mindert und vernichtet haben, wo nicht in 
Torten, doc) noch in der That zeigen und 
behaup⸗ 
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Hehaupten dürfen, daß dem Bauern Fein wah- 
res Eigenthum gebühre, dab er folgſam als 
frey gefchaffenes, und mit Vernunft und Seele 
begabtes Geſchoͤpf nur in fo weit zum Staate 
gehöre, als man feiner blos als ein Werkzeug 
und Laſtthier benoͤthiget iſt? 

Wie lange ſollen denn die Grundherrn noch 
den zuͤgelloſen Unfug treiben duͤrfen, den Un 
terthanen gleich ben dem Gutsantritte (wo er 
das Geld am allernothigften brauche) durch zu 
Hohe, vielartige und Aufferft willkuͤhrliche Lau— 
demien fo zu prellen und anszubenteln, amd 
die ganze übrige Lebenszeit durch mit übertriee 
benen, und unverhaͤltnißmaͤßigen jährlichen Ah: 
gaben und Laften dergeſtalt zu überladen, daß 
er fein Leben, oft fchlechter als feine Zugoch- 
fen, in beilandiger Armuth und Dürftigkeit 
muth⸗ und Fraftlos dahin fchleppen muß ? 

Iſt es ein Wunder, wenn ein folch’ ges 
drudter Bauersmann fich endlich entſchließt, 
fi) an dem Undanfe der Welt dadurch zu vi 
chen, daß er das Zeitliche ganz vernachlafiget, 
und fein Gluͤck nur in einem andern Leben er- 
wartet, wozu er ein beileres Recht als jeder 
Andere zu haben glaubt? Darf man fih wun« 

Kammeralift. I. Heft. 0 
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dern, wenn er endlich ſelbſt noch fuͤr einen 
fruͤhzeitigen Tod dem Himmel danket, der ihn 
aus diefem Jammerthale auf ewig erloͤſet? 

O armes, unglüdliches Landvolk, wo find 
deine Nechte und die Geſetze, die fir Dich 
eifern follten, hinaefommen ? Ach! fie giengen 
leider durch grundherrliche Raubſucht, Gewalt 
und Lift, — durch faatsichadliche Verjaͤhrun⸗ 
gen und Gedinge, — durch widerrechtliche 
Ddfervanzen und Herkommen, — Durch teuf 
liſche Gerichtöpraris , — Durch abentheurliche 
Gewohnheiten, und durch alle die daraus her: 
geleitete jura quaefita zu Grunde, wodurch 
ſich der Grundherrliche Egoismus bereichert, 
die Nation aber ins Verderben geſtuͤrzet, und 
die Grundpfeiler des Staates untergraben 
werden ! 

Schon der Baron von Kreitmayer fagt 
P..4 C. 7. $. 41. ſehr ſchoͤn und wahr: 
„Daß bey Berfafung des neuen Bbayerifchen 
„Codexes alle hierüber zur Frage geſtellte Churz 
„fuͤrſtliche Juſtitzdikaſterien ganz einſtimmig in 
„ihren erſtatteten Gutachten ſo gruͤndlich, als 
„weitlaͤufig deduzirt haͤtten:“ 

„Daß dergleichen Pacta & — 
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„dines, over beſſer zu fügen, landſchaͤdliche 
„Mißbraͤuche und Erzeffen, entweder in ſich 
„nullo jure beſtehen, oder wenigftens aus 
„landesfürftliher Nacht pro bono publico 
„per legem generalem aufgehoben werden 
„koͤnnen.“ 

„Es liege dem gemeinen Weſen, zumal in 
„einem Getraidlande, gewiß alles daran, daß 
Ider Bauer und Unterthan bey Kraͤften erhal— 
„ten, ſohin durch uͤbermaͤßige Laudemien ꝛc. 
„nicht gleich beym Gutsantritt zum Bettler 
„gemacht, und in ſolchen Stand geſetzt werde, 
worinn er weder ſich, noch dem Landesherrn, 
„auch am Ende der Grundherrfchaft felbft, we 
„nig, nder gar nicht mehr nüglich ſeyn kann.“ 

‚VER ER 

Soll es nicht jet einmal Hohe Zeit feyn, 
den grangenlofen Erjefen und Vergehungen der 
Grundherren, die fie an dem Staate, dem 
Bauernvolfe, und an der ganzen Nation ver: 
üben, gerechten Einhalt zu thun? Soll der 
unflätige Stall des grundherrlichen Augeas 9) 





*) Augeas war befanntlih König der Eleer, welcher 
von dem Herkules umgebracht wurde, Diefer Koͤ⸗ 
nia hatte einen Stall, in welchen dreptaufend Och⸗ 


y* 
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noch nicht gereiniget , — foll den willtührfichen 
nd zufälligen Laudemialprellungen durch feft 
gefeste, jaͤhrliche Laudemialabgaben noch 
nicht geſteuert, — foll den Bauernvolke, zum 
größten Flor, und fich immer mehrenden Wohl 
fand des Staates, nach einmal anerkannten 
reinen ÖStaatsgrundfaße, noch fein wahres 
Grundeigenthum eingeraumt werden ? — 
Sollen fih ganze Staaten noch länger von 
der Willkuͤhr der Grundheren mittels der. uſur⸗ 
pirten Richter: oder Territorialgewalt, — 
die ihnen nach vernünftigen Grundſaͤtzen, und 
nach dem wahren Zwede einer wohlgeordneten 
Staatseinrichtung nicht geziemen kann, fondern 
ausfchlügig dem Staate, deſſen ebenmäßige 
Unterthanen fie find, zugehöret, — gaͤngeln, 
und ihres ungerechten egoiftifchen Intereſſe 
wegen, Lande und Leute zu Grunde richten, 
und ganze Reiche im alten Verderben lie— 
gen laſen?? 

Ich glaube einmal, daß wirklich der gluͤck⸗ 





fen geftanden, und der-in vielen Jahren nicht geſaͤu⸗ 

bert worden war, den aber Herkules in einem Tage 

durch Einleitung des Fluſſes Alpheus (in Arfadien, 
„oder dem heutigen Morea) veinigte, — — 
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liche Zeitpunft der. Staaten-, Güter- und 

Abgabenreformation gekommen, umd daß der 

Ieste Friedensfhluß vom 26. Dezember 1805 

den Landesherren zu dieſen wohlthätisen Inter: 

nehmungen die angelweiten Thore geoͤffnet babe, 
9:76) 

Das Eigenthum beym Guͤterbeſttz if, nach 
der chriſtlichen Religion, *) das erfle untruͤg— 
Kiche Mittel den Wohlſtand eines Staates 
ſchnell und vollkommen emporzubringen. Hie— 
von uͤberzeugen ung die Laͤnder, ) wo bey 
den Bauernguͤtern freyes Eigenthum herrſchet, 
augenſcheinlich; ſo wie es im Gegentheile aus 
Erfahrung gewiß und unlaͤugbar iſt: daß in 
jenen Gegenden, wo die Einwohner die Feld— 
guͤter nicht vollkommen eigen, oder nur im 
temporellen oder Tebenstänglichen Pachte beſt⸗ 
tzen, **) alle anwendbare Kultur verſagt, 
und vom Lande alle Gluͤckſeligkeit auf immer 
weichet. 





*) Pfarrer Mayer zu Kupferzell. 

*) Wie Niederland, Holland, England, Schweiz, 
Magdeburg, Oſtfriesland sc. wo die Freyheit der 
Landleute unbedingt, oder doch faft unbedingt ift. 

Fr) Wie man eg, Wo nicht durchgängig, doch fehr 
baufig, in Bayern und Schwaben finden kann. 


§. 77. 

Es beftund fehon fo lange der irrige und 
hoͤchſt ſtaatsſchaͤdliche Grundſatz: daß bey herr⸗ 
ſchaftlichen Oekonomieguͤtern die Selbſtadmini⸗ 
ſtrazion die beſte, und bey Bauernguͤtern das 
temporell zugeſtandene Nutzrecht, die vorzuͤg— 
lichſte, und fuͤr den Staat erſprießlichſte Be— 
nutzungsart ſey; daher wurde dieſelbe in ſo 
vielen Staaten ohne weitere Pruͤfung, oder 
Abänderung haufig big auf unſere Zeiten hübſch 
beybehalten. 

Ja! es giebt fo gar noch bey unſern Ta— 
gen mehrere fonft einfichtsvolle Manner, Die 
diefe Benusungsart der Oekonomie- und Baıt 
erngüter noch immer vertheidigen, und fie die 
yorzüglichfe nennen mochten. 

$, 75, 

Lind einige behaupten fogar noch: die 
Welteinrichtung bringe es ſchon mit fih, daß 
den Bauern nicht zu viel Frenheit umd 
Recht, und Fein uneingeſchraͤnktes Eigen⸗ 
thum eingeraͤumt werden duͤrfe; und daß 
dieſelben bey ihrer bekannten Roh» und Grob: 
heit, und bey ihrer angebohrnen Boͤsartigkeit 
und Ungenuͤgſamkeit immer wie unbaͤndige 
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Pferde in Zügel und Zaum gehalten werden 
muͤſſen. 

Auch beweiſe ſich: daß es bey der bishe⸗ 
rigen Einrichtung doch reiche Bauern gebe; 
die uͤhrigen duͤrften nur beſſer hauſen, dann 
koͤnnten ſies vielleicht auch ſeyn. Ueberdieß 
koͤnne in unſerer ungleichen Welt doch nicht 
alles gleich reich ſeyn. ) 

$, 79, 

Diefe Einwendungen zeugen zwar von einer 
ffupiden Dummheit, sder bofem tyranniſchen 
Herzen offenbar, und verdienen bey unſern 
Zeiten fürwahr Feine fürmliche Widerlegung 
mehr. Zu | 

Da es aber doch leider noch viele Leute 
yon diefem Schlage giebt, die insgemein des uns 
gerechten egoiftifchen Sntereffe wegen, beym 
hellen Mittaglichte noch immer behaupten wol- 
fen, daß uns Feine, oder wenigft die wahre 
Sonne nicht Teuchte: fo will ich dieſen ihren 
nichtigen, ungeprüften Einwuͤrfen Doch einige 


*), &o hörte ich unlängft einen alten, fonft angeſehe— 
nen Beamten — als die Rede von den Hinderniffen 
der Landeskultur gieng — in einer Geſellſchaft rich⸗ 

termaͤßig fprechen, 
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Punkte, und zwar aus reinen Vernunft: und 
Staatsprinzipien entgegenftellen , welche zeigen 
follen,, daß ihre Grundſaͤtze gerade zum Ber- 
derben des Staates, und zum Ruine des Bol 
tes führen. 

$. 80, 

Die Welteinrichtung — der Staat, oder 
Endzweck des Staates — bringt es ganz und 
gar nicht mit fih, daß das Bauernvolk, Die 
größte, nothwendigfte und müslichite Staats— 
bürgerflafe, der Freyheit und flaatsbürgerlichen 
Rechte beraubt, und zu ewigen Zeiten nur 
als Inſtrument, immer unfelbftftändig behan- 
delt, und eines flaatsrechtlichen Grundeigen: 
thums Gvorauf fie vor jeder andern Dienfchen: 
Haie den beſten Anfpruch machen fan) noch 
ferners beraubt feyn folle. 

$. 51, 

Denn der Staat ift die Veranſtaltung 
zur Sicherheit der rechtlichen Verhaͤltniſſe aller 
Menſchen; und der Zwed des Staates die 
Sicherheit dev Rechte Aller vor Allen. 9 

Alfo Recht und Sicherheit für Freyheit 





) Definition nach Kant, Fichte und Keinharb, 
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und Eigenthum eines jeden einzelnen Bürgers, 
ift der abfolute Staatszweck, und Die 
Sorge hiefuͤr die erſte und heiligffe Prict der 
hoͤchſten Staatsgewalt. 

Sicherheit der Rechte aller war auch die 
erſte, und wo nicht einzige Urſache, warum 
ſich die Menſchen in Staaten vereinten; und 
wo dieſe nicht beſorgt und gehandhabet iſt, 
wird unſtreitig der wahre Staatszweck vers 
fehlt, und dem Eovismus hintangeſetzt. 

Alle übrigen Zwede hingegen, wie z. B. 
Beforderung der Glückfeligkeit einzelner, muͤſſen 
dem hHöchften und erſten Staatszwecke (dem 
Rechte) untergeordnet werden, und koͤnnen nur 
in fo fern Staatszwede ſeyn, als fie denſelben 
nicht beeinträchtigen. 

Der wahre Staatszweck beſtehet alſo in 
der Sicherung des Rechts-Verhaͤltniſſes jedes 
Einzelnen gegen alle Einzelne im Staate, und 
gegen jeden Auswärtigen, in Hinſicht auf 
alles Eigenthum. 9) 

$, 82, 

Dem Bauern, der fo gut, als der füge 

nannte Grundherr ein Mitglied des Staates 


*) Doktor und Profeſſor Hark, 
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(ein Staatsbuͤrger) iſt, gebuͤhren alſo feine 
Rechte gleich jedem andern, und er hat wie 
jeder andere gerechten Anfpruch auf rechtsver⸗ 
haͤltnißmaͤßige Gluͤckſeligkeit. | 

Aus dem Ötaatsswede fließt es ganz und 

gar nicht, daß der Bauer blos für den Grund: 
herren leben, und arbeiten muͤſſe, und dieſer 
ſich Den ſauer errungenen Gewinn des Land: 
mannes willkuͤhrlich zueignen, und fich auf 
Koſten deſſelben gut thun folle. 
Weder der Staat, noch der Staatsend- 
zweck berechtiget den Grundherrn, Handlungen 
zum Schaden des Staates und "zum Auine 
der einzelnen Bürger vorzunehmen. 

Der Staatszweck erfennet daher im Staa— 
te feine privilegirte Klaffen, die die übrigen 
Staatsbuͤrger durch fehwere und willkuͤhrliche 
Abgaben fo ausfaugen, daß diefe dem Staate die 
gebührenden und pflichtmaßigen Obliegenheiten 
entweder gar nicht, oder nicht gehörig er: 
füßen Tonnen. 

Der Staatszweck billiget es nicht, daß 
eistine Staatsbürger (Grundherrn genannt) ihre 
Mitbürger @ie Bauern) willkuͤhrlich in Kon 
trihuzion ſetzen, ſo große Gefälle von felben 


— 130) — 


erheben, und doch oft dem Staate gar keine, 
oder doch nur geringe und unverhaͤltnißmaͤßige 
Beytraͤge leiſten. 

Der Staatszwechk erlaubt es nicht, einigen 
Staatsbuͤrgern zu viele Freyheit, Rechte und 
Willkuͤhr einzuraͤumen, hingegen den übrigen 
weit nüßlicheren Staatsbuͤrgern faſt feine Frey— 
heit und Eigenthum zu geffatten, 

Der Staatszweck geffattet es nicht, das 
einige wenige @ie Grundherren) über die phy— 
ſiſche Kräfte und das Vermögen der übrigen 
Staatsbürger zu ihrem Intereſſe eigenmächtig 
diſponiren dürfen, fondern diefes Necht koͤmmt 
ausschließlich dem Staate, und nur zur Noth: 
Durst und Wohlfahrt des Staates zı. 

Der Staatszweck, der die Wohlfahrt und 
Gluͤckſeligkeit aller, und jeder gleichmäßig be: 
fördert wien will, verdammet die arbeitende 
landmaͤnniſche Staatsbürger nicht zur Kaffe 
des Viehes (wie es viele Srundherren , wo 
sicht in Worten, doch in der That thun) und 
vergleicht fie nicht zu unvernuͤnftigen unbandi- 
gen Pferden , denen man Zügel und Zaum ats 
legen, und fie wies Vieh behandeln folk. 

Der Staatsendzweck erkennet den Ackers⸗ 
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mann als die Grundlage aller Staaten, und ge 
ſtattet gar nicht, daß derfelbe der Willkuͤhr der 
fogenannten Grundherren preis gegeben werde. 

Der Staatszweck und die reine Vernunft 
erklärt die PBerfünlichkeit des Menfchen als mm 
veraufierlich, und verwirft alle freywillige und 
gezwungene Anwendung anderer Kräfte zum 
Kultur des fremden Bodens, 

$. 83, 

Aber die Grundherren und ihre Kreaturen 
verſtehen insgemein unter ihrer gepriefenen 
Helteinrichtung nicht den Endzweck der Staa- 
ten, fondern nur die bisher beffandene ſtaats— 
fchadlihe, — ihrem egoiftifchen Jutereſſe aber 
fo behagliche chimarifche Einrichtung. 

{ $, 84. 

Es ift zwar wahr, viele Bauern find grob, 
undanfbar und übelgefinnt; allein was iſt 
Schuld daran? Armuth und Sklaverey, wel: 
che fie hinderten, den erfoderlichen Unterricht 
zu ſuchen, und der Mangel am gut eingerich- 
teten Schulen, wo fie Bildung Hätten erhal: 
ten follen ! 

Die kann man von Dienfhen, die oft 
nicht wie Menfchen behandelt werden, die 


> 
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wenig, oder Fein Eigenthum und Feine Frey: 
heit haben, edle Geſinnungen, feine Lebens: 
art, ſtrenge Moralitaͤt fodern ? Und wie viele 
Herren handeln trotz ihrer guten Erziehung 
und ihrem haufig erhaltenen Unterricht gar oft 
noch gröber , undanfdarer, bösartiger und un— 
moralifcher, als die unpolirteſten Bauern ſelbſt! 
$ı 85, 

Han ftelle die Unterfuchung an, und mat 
wird finden: bösartige und ungenuͤgſame Bau— 
ern find eben diejenigen, Die Fein wahres Grund⸗ 
eigenthum befigen, oder mit zu vielen grund⸗ 
herrlichen Abgaben belaftet find, und folgſam 
von der launigen Gnade des Herrn, die fie 
von Zeit zu Zeit erfriechen, leben muͤſſen. 

$, 86, 

Die Gleichniß des Bauers zu einem Pfer- 
de, dag man flets im Zaum halten muͤſſe, iſt 
Beleidigung der Menfchheit und des Staates, 
und ein empdrender Vergleich. Von der Be 
bauung der Erde koͤmmt alles: der Stand des 
Landbebauers iſt der erſte und edelſte; — der 
Ackerbau Iegte vom Anfang den Grund zu 
aller Sittlichkeit der Denfchen und Volker, — 
und der höhere Betrieb Der Ackerkultur ver: 
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mehrt und erhöht die Gittlichfeit wie den 
Wohlſtand der Voͤlker und ganzer Nationen. 
Weh alſo den Staaten, wenn die Bauern ewig 
wie Pferde und unvernuͤnftige Thiere behandelt 
werden follen ! 

$. 87: 

Ein Bauer, der Frenheit und wahres 
Grundeigenthum beſitzt, legt einen großen 
Werth auf fein Eigenthbum und feine Rechte, 
er iſt gewiß weniger (wie die Geſchichte lehrt) 
zum Aufftande geneigt, als ein Sklav: denn 
er muß fürchten, das (Freyheit und Eigen: 
thum) zu verlieren , welches der Menſch auf 
dieſer Welt doch am hoͤchſten ſchaͤtzet. Er wird 
daher allzeit lieber den Rechtsweg einfihlagen, als 
Tumult erregen, wodurch ev fich und die Gei- 
nen ungluͤcklich machen koͤnnte. 

Nur derjenige, (wie wir traurige Beyſpiele 
haben) der wenig, oder nichts zu verlieren hat, 
und immer unter einem harten Drucke ſeufzen 
muß, wagt das Neuferfle, und wenn auch 
feine unſchuldigen Mitbürger und der ganze 
Staat darunter leiden ſollte. Wer nichts als 
fein mühfeliges und elendes Leben zu verlieren 
bat, der rennt zuletzt gleichailtig umd oft 
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init Ungeſtuͤmme in den Tod, und fein einzi⸗ 
ges Labſal iſt Rache, 

Das Eigenthumsrecht in England, das 
jedem Engländer fo koſtbar und Heilig iſt, bat 
nach ihrem eigenen Zeugnife den Umſturz ih— 
res Neiches bisher ganz allein verhütet, Und 
waren nicht in jedem Lande, wo Revolutionen 
entfiunden ; Die Landleute in größter Dürftiafeit? 

Kur Selbitftandigkeit, Freyheit und Eigen 
thum find der Grundſtoff der Sittlichkeit. 
Der Menſch, der gut und edel handeln foll, 
muß wahres Gefühl von Ehre und Menſchen⸗ 
wide, muß hohen Begriff vom Staate und 
Socialſtande, von fih und andern haben. 

Mer aber immer vor feinem hoben Unter⸗ 
drucker zittern „ und alles von der Gnade fei- 
nes Grundherrn, der ihm Gluͤck und Wohl 
fahrt angedeihen laſſen, oder ſtuͤndlich Ungluͤck 
und Verderben zudonnern kann, genieſſen, und 
erbetteln muß, der kann keine wahre Liebe 
und Anhaͤnglichkeit an Recht, Ordnung und 
Staat beſitzen. 

| $. 8% 

Es giebt freylich bey der bisher beffande: 

nen sogenannten Welteinrichtung bie und da 
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noch einige wohlhabende und reiche Bauern, 
welches ſo manchem Grundherrn in der Seele 
wehe thut. 

Ich kenne einen gewiſſen verſchwenderiſchen 
und luxurioſen Grundherrn, der noch vier ein— 
zige wohlhabende Unterthanen in feiner Herr: 
fihaft hat, und doc) auferte ev den teuflifchen 
Wunſch öffentlich: „Wenn er doch nur dieſe 
„Biere in feinem Leben noch prellen, und den 
„übrigen gleich machen koͤnnte.“ 

Er machte fehon verfchiedene Verſuche von 
ihnen Geld Cauf ewige Borg, denn bezahlen 
konnte und wollte ers niemals mehr) zu ent⸗ 
Ichnen; aber meines Wiſſens hat ihm fein 
Borhaben noch nicht geglüdt. 

Woher rührt aber wohl der gute Vermoͤ⸗ 
gensftand einiger noch wohlhabenden Bauern? 
Bon den übermäßigen Abgaben und Bedruͤckun⸗ 
gen der Grundheren gewiß nicht ! 

Ihr Vermögen entfpringt insgemein, ent- 
weder von allerley Handelfchaften mit Getraide, 
Holz, Pferden, Rindvieh, Schaafen, von Ne 
bengewerben, von alleried Fuhrwerfen, von 
übernommenen Lieferungen ꝛc., oder von fehlech- 
ten Handeln, als vom Betruͤgereyen und Ber 

druͤckun⸗ 
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druͤckungen ihrer Nachbarn, von Beſtechungen 
der Beamten und Buͤtteln u. d. gl., wodurch 
die einfache Lebensart und Sittlichkeit des 
Landvolkes zu Grunde gehet. 

Oder fie haben ihr Vermoͤgen durch ange 
fallene beträchtliche Erbichafien erhalten, oder 
auf eigenen von geumdsinslichen Abgaben wenig, 
oder gar nicht belaſteten Gütern erworben, 
Diejenigen ehrlichen und rechtlichen Männer, die 
and) ben mäßigen Abgaber an den Grund: 
herrn vom einzigen Ertrag ihred Bauern: 
guts wohlhabend geworden, find gewiß leicht 
zu zahlen ! 

Bauern Hingegen, Die mit zu vielen und 
Hohen Abgaben (wie es die meiften in Kleinen 
Herifihaften find) belaſtet werden, lafe man, 
um wohlhabend zu werden, nur brav haufen, 
ihr ganzer Erwerb und Gewinn flieht ia dem 

Grundheren zu! 
RAN $, 89, 

Der Vorwurf, daß auch manche Bauern 
ihre Wirthſchaft an den Nagel hängen, fi 
aufs Saufen, Spielen und andere Tiederliche 
Händel legen, koͤmmt mehr den Grundherrn, 
als ven Bauern ſelbſt zu. Denn fie belegen 

Kammeraliſt I. Heft, 10 


meiftens den Bauern fo mit Laften und Abga— 
ben, daß er fein Ausfommen auf dem Bauerne 
gute nicht finden kann, und aus Nahrungs 
und Erwerbungsmangel, dann aus dem hier 
aus entfpringenden Ueberdruß, Mißmuth und 
Berzweiflung feine Wirthfehaft fahren laſſen, 
und andere Handel, die ihm den Weg zu 
allerley Ausfchweifungen bahnen, treiben muß. 

Aber wehe dem Lande, wo fich der Bauer 
bey feiner Bauernwirthſchaft nicht ehrlich und 
redlich ernähren, und fich der Armuth nicht 
erwehren kann, wenn ex ſich nicht auf allerley 
Schliche und Raͤnke verſtehet! | 

§. 90. 

Armuth iſt die Mutter der Dummheit, 
des Aberglaubens, der Verzweiflung und der 
Empoͤrung, des Betrugs, des Bettels, der 
Unfittlichkeit und des Muͤßiggangs. ah 

Aus der Armuth entftehet Kleinmüthigkeit, 
Saghaftigkeit, Sorglofigkeit und Entkeäftung 
ver Seele und des Leibes. Leute, wie wiele 
elend bedruͤckte, phlegmatifche deutiche Bauern, 
die innerlich die Winde der Menſchheit nicht 
mehr fühlen, und endlich ſelbſt glauben. muͤſ⸗ 
fen, daß fie für Große nur das ſind, war 
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ihnen ihr Ochs oder Pfad iſt, laſſen ſich frey⸗ 
lich wie die Schaafe geduldig treiben und he— 
tzen, und bequemen ſich zuletzt aus Noth zu 
allem, ſelbſt zu dem, was eines Menſchen un: 
wirdig iſt. 

Aber von einem folchen Volke laͤßt fi * nie 
eine Geiſteskraft, nie ein unternehmender Fleiß 
und Induſtrie fodern und erwarten. Ohne 
Hoffnung eines Gewinnes, und ohne Ausſicht 
ſich ſchwingen, und die Wuͤrde der Menſchheit 
behaupten zu koͤnnen, lebt der arme, nieder⸗ 
geſchlagene Bauer — in deſſen magerm und 
blaſſem Geſichte, in deſſen durch Arbeit und 
Kleinmuth krumm gebogenem Ruͤcken, und kraft⸗ 
los wackelndem Gange man Noth und Elend 
perfonifigiet fehen muß — in einer betaͤubenden 
Sorglofigfeit und Indolenz dahin, und es if 
unmöglich. daß bey einem folchen der Geiſt 
der Induſtrie erwachen, oder die Landeskultur 
in Aufnahme gebracht werden Tonne. : 
Der ungluͤckliche Mann befist feinen Un⸗ 
ternehmungsgeiſt, und auch kein Vermoͤgen et⸗ 
was unternehmen zu koͤnnen; er leidet Mangel 
an Geiſtes- und Koͤrperkraͤften, arbeitet ſomit 
ſchlaͤfrig und ſchlecht, und muß ſich daher gar 
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oft mit einer ſchwarzen Brodſuppe und einem 
lumpigen Gewande, womit ev feinem entkräfte 
ten und fiechen Korper bededer, begnügen. 

Er kann aus VBermogenslofigfeit wenige, 
oder gar feine Dienfibothen Halten ; fein Zug> 
und Melkvich erhält wenig und fehlechtes Fut⸗ 
ter, fie gewähren alfo geringen Nuten ; fein 
Ackerbau ift fchlecht beſtellt, und feine Aerndte 
gering. Kurz der arme Bauer lebt ſammt ſei⸗ 
nem Vieh im Auferfter Duͤrftigkeit, und dieß 
ſo oft aus Schuld des Grundherru, oder aus 
Urſache unſerer ſchlechten Landeseinrichtung. 

Wer dieſes Achte Gemälde je für uͤbertrie— 
den, oder unvichtig halten follte, dem kann ich 
ſelbſt genug ſolche Bauern perfönlich zeigen, 
und ihm durch Zergliederung und Unterfuchung 
der Urfachen ihrer drüdenden Armuth, von der 
Wahrheit des Gefagten augenfcheinlich über; 
engen. m 

$. 91, 

Die natürliche Denkungsart des Menfchen 
iſt: nichts, das mit fehweren Arbeiten verbuns 
den iſt, ohne gewiſſen Vortheil zu thun umd 
zu wagen. Und nm die Hoffnung des Ge 
winnſtes "allein belebt den Menfchen zur Arbeit. 
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Kant: fagt daher fehr richtig: der Cie 
gennuß fen der Gott der Erde Wenn der : 
Menſch weiß” und überzeugt ift, daß er die 
Früchte feinen Induſtrie erndten, und aus ſei⸗ 
ner Arbeit Nutzen fihopfen werde: fo wird er 
auch thaͤtig ſeyn, und zwar um fo mehr, je 
großer der Gewinnſt iſt, welchen ihn ſeine 
Thaͤtigkeit verſpricht. | 

Sao lange mit. der. Arbeit ein verhaͤltniß⸗ 
maͤßiger Gewinn verbunden iſt: wird jeder 
Arbeit ſuchen und treiben. Wo aber durch 
Daͤtigkeit kein Genuß und eigener Erwerb zu 
erlangen iſt, tritt — laut allgemeiner Erfah— 
rung — Traͤgheit und Muͤßiggang an die 
Stelle der Arbeitſamkeit. 

$. 92, 

Gehet man. von. Diefem Erfahrungsgrund- 
ſatze aus: ſo iſt es fat unbegreiflich, daß ſo 
viele Bauern, die wenig, oder kein Eigenthum 
haben, und unter ſo großen grundherrlichen 
Bedruͤckungen und Abgaben leiden, ſich den vie⸗ 
Ien anhaltenden fihweren Arbeiten — wo fie fo 
oft unter- dem Brand der Sonne, unter Re 
gen, Froſt, Schnee und Eis, auf fryem 
Felde mit Schweiß bedeckt, ausharren muͤſſen, 
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— nur ſo lange ſchon unterzogen, und er 
geduldig geharret haben. 

Staunen muß man: daß folche —** — 
die zur Staͤrkung ihrer Kraͤfte nichts als 
magere Koſt, und ein hartes Stuͤck Brod 
eſſen, und ihren heißen Durſt mm mit Waſſer 
loͤſchen koͤnnen, and die uͤberdieß fuͤr alle ihre 
Mühe doch mm einen ſehr unbedeutenden, 
beym gerinaften Ungluͤcke gar feinen Gewinn, 
bey Mißwachs, Wetterfchlag und andern ders 
sleichen Ungluͤcksfaͤllen aber nichts als Schaden 
baden, und ihr Berderben fo fehr oft befuͤrch⸗ 
tem muͤſſen — ſich nur noch zur Annahme 
fol” leibfaͤliger und mit unmaͤßigen Laften) 
und Laudemien überladener Bauernguͤter ent⸗ 
ſchlieſſen Tonnten. 

Billig darf man fich wundern, daß diefe Bau— 
een die ihnen nicht gehörigen Feldguͤter, anf fo 
geringen und ungewißen Gewinn bin, und bey 
fo viel faurer Arbeit und bedeutenden Koſten⸗ 
aufwand — wovon fie erſt nach langen Fahren 
einen ungewißen Nuten hoffen, oft aber gar 
feinen Vortheil mehr ziehen konnen — nur im 
einem dermal, freylich meiftens ſchlecht genug 
befindlichen Kulturftande erhalten haben. 
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gIch habe ſchon oben (8. 52.) gezeigt: wie 
viel Gefahr ein folher Bauer auf fih nehmen 
muß, um das zu erhalten, was doch nicht 
fein iſt; wie oft er den Nuten und die Fruͤch— 
te von dem mit Muͤhe und Koſten gebauten 
Fade nicht mehr erlebet, und wie oft er fein 
Geld und feine Kräfte auf das verwenden 
muß, was ihm nicht einmal mehr die Zinfe, 
vielweniger das Kapital trägt, und wo Geld, 
Mühe, Arbeit, Fleiß und Nuben, nur dem 
Herrn ganz widerrechtlich und unverdienet zu⸗ 
fallen, 
$. 94 

Und iſt dieß nicht überall der Fall, wo der 
Bauersmann Feldguͤter zu bearbeiten hat, die 
er entweder gar micht eigen, oder wenigft nur 
mit getheiltem Eigenthum beſitzet, und nicht 
damit nach Belieben und feinem Nutzen fchal- 
ten und walten Fann ? 

Im erfien Falle fieht er vorans, daß der 
Herr ihn, oder feine Kinder, wenn er ihm 
nicht mehr gefällt, oder die Kinder, feinen 
und ihren Fleiß und Koſtenaufwand, nicht mit 
hoͤhern Laudemien, und größeren Abgaben 
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ſtrafweis bezahlen, nach Willkuͤhr der Guͤter 
entſetzen kann. 

Er weiß auch alle Tage nicht, ob er mor⸗ 
gen noch leben wird, und ob nicht morgen 
ſchon ſein Freund (der milde Grundherr) die 
Fruͤchte ſeiner Haͤnde, Muͤhe und Aufwandes, 
an ſich reiſſen, und ein Fremder auf dem Gute 
ſitzen wird. | 

Was fol da ums Himmelswillen einen 
Landmann zur frendigen Arbeit reitzen, und zur 
Induſtrie umd Beſſerung der Güter anfeuern! 

Bundere man ſich ja doch nimmer über 
die fchlechte Beſchaffenheit aller jener Länder, 
wo der Banersmann unter der Leibeigenfchaft 
ſchmachtet: wo er. Feine: ‚eigenen Feldguͤter 
Hefist: wo er mn. Pächter, oder lebens⸗ 
langer Beftander iff: wo fein Gut dem Herrn 
nach feinem Tode wieder heimfallt : oder wo— 
von er ihn nach feiner bloßen Willkuͤhr alle Fahre 
wegwerfen, und mit Weib und Kinder weiter 
jagen kann! Ale Kultur muß in einem folchen 
Lande verfagen , und verfügt auch in allen Staa: 
ten, wo eine ſolche Staatswirthſchaft herrfcher! 

Gedruͤckte, des Eigenthums beraubte, oder 
wenigft im Eigenthum eingefchrankte Landlente 
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arbeiten — wie die allgemeine Erfahrung giebt 
— weniger und fchleht. Neigung und Luft, 
Muth und Unternehmung, Erfindfamfeit- und 
Kunſt, Nachahmung und Wetteifer, Unermuͤd⸗ 
famfeit und Fleiß, Sparfamfeit, Begnuͤgſam⸗ 
teit mit maßigem Gewinne und andere Tugen⸗ 
den des Gewerbgeiftes find ‚bey ihnen natuͤrli⸗ 
cherweiſe nicht zu finden, 

Daher find auch all die an fich ſchoͤnen 
Vorſchlaͤge, und hie und da unternommenen 
Ausführungen von Erziehungs- und Bildungs: 
anftalten , alle ofonomifche Schulen und Land» 
wirthfchaftliche Bücher, fo lange Niederdruͤckung 
der Unterthanen und das alles verderbende 
Laudemialſyſtem mit feinem ganzen Eulturfchade 
lichen Anhange, in den Ländern herrfchen darf, 
fruchtlos und vergebens, und aleichen nur 
einem neuen Lappen, der auf einem alten 
Kleide aufgenaht iff. 

Unerachtet man aber das Chaos mit Au: 
gen anficeht, und der Urſprung all der ſchlim— 
men Folgen offen daliegt: ſo fragen doch 
viele noch um Die Urfache! Möchten ſich doch 
einmal alle diefe ſelbſt aufrichtig fragen: was 
fie an der Stelle diefer Sklaven, dieſer Leib: 
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eigenen, dieſer ſo ſehr gedruͤckten und alles 
Eigenthums beraubten Landleute thun wuͤrden? 
Die geſuchte Antwort wäre gewiß dieſe: gerade 
nur das, was dieſe grundherrlichen Sklaven 
thun, oder noch weit weniger. 

$, 96. 

Die Sklaveren, der Miethlings- und Päche 
terftand , der Mangel an eigenthinmlichen Feld 
gütern beym Bauernvolke verderben und vers 
drangen alle Landeskultur und allen Wohlſtand 
des Staates. Sie machen den Bauern bey 
den beſten Naturgaben verdrofen und faul, 
und zu einem tragen Laffthier. Er weiß, daß 
er für fich und feine ungluͤckliche Familie nichts 
erwerben kann, iſt fih amd andern zum Laff, 
verzaget, und wird nicht felten ein Muͤßiggaͤn⸗ 
ger und Betrüger. 

Wie oft hat man nicht dergleichen Bauers— 
leute ſelbſt fagen hören: was nuͤtzt mich die 
Arbeit, da mir dev Geiz meines Grumdheren, 
wenn ich noch fo viel erarbeite, alles wieder 
raubt, und mir kaum ſo viel, als ich zur 
Lebensfriſt bedarf, in Haͤnden laͤßt? je mehr 
ich erwerbe, deſto mehr nimmt er mir wieder? 
ich will alſo nicht für meinen Tyranmen und 
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Unterdruͤcker arbeiten; Habe ich nichts: fo hat 
er doch auch nichts, kann mir zur Strafe 
meines Fleifes ans leerer Hand nichts nehmen, 
und muß mit mie buͤßen! 

129 97. 

O ihr at wie lange follen 

eure nothwendigſte und nuͤtzlichſte Staatsbürger 
unter dem eiſernen Drucke der Willkuͤhr, und 
unter dem barbariſchen, kulturſchaͤdlichen Lnter- 
druͤckungsſyſteme der Grundherren noch ſchmach⸗ 
ten muͤſſen! Wie lange ſollen ſie noch wegen 
willkuͤhrlichen und übermäßigen; auf den Er⸗ 
trag der Guͤter, und auf die Beduͤrfniſſe und 
Kräfte des Bauers nicht berechneten Abgaben 
und Beſchwerden, unnuͤtze und oft fchädliche 
Glieder des Staates ſeyn!! 
Dem: Staaten Tiegt alles Daran, daß der 
Ackersmann beſchuͤtzet, feine Rechte gehandha: 
bet, ſeine grundherrlichen Abgaben billig und 
beſtimmt feffgefetst , und fein Aufkommen und 
Wohlſtand »gefichert werde; 

‚Der Staat Kat Pflicht und Recht, über 
die Güter amd Laudemien, über die Abgaben 
und Laften, zum Wohle des Staates billige 
und beſtimmte Maaßregeln vorzuſchreiben. Die 
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Befchlikung des Aderbaues ift der Hauptzwech 
der Staatswirthfihaft, fo wie die Beforderung 
der Induſtrie des Bauernitandes —— 
gung des Staatsreichthums iſt. 

Der Acker- oder Feldbau iſt die Grund 
lage eines Stantes, und diejenige Kunfl, 
die alle andern Kuͤnſten weit überteift ; denn 
fie kann die mehrften ‚der andern entbehren, da 
hingegen Teine "einzige andere Kunſt, wie fie 
auch heiten mag, ohne den Aderbau einigen 
Beſtand hat. 

Ale Nahrung und Beauemlichkeiten, und 
alles, was zur Anmuth "des. Lebens gehört, 
fommt aus der Erde, und von dem SFleife 
und der Arbeit des Bauers; der Handwerker, 
der Kuͤnſtler und Fabrifant giebt dem Dinge 
nur die Geffalt, die wir nach unferm Gefallen 
von ihm verlangen, vorher aber koͤmmt es 
aus der Hand des —— und aus der 
Erde. 

Die Beſchaͤftigung mit der Sie, oder der 
Ackerbau ift daher die müßlichite, die eintraͤg⸗ 
lichfte, und die edelſte Vefchaftigung , der fich 
triumphirende Feldherren, und fo gar m. 
unterzogen haben. 


— 
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Der Ueberfluß eines Landes koͤmmt nur 
von der Vermehrung und Verbeſſerung des 
Ackerbaues, von der Befoͤrderung und Ber: 
groͤßerung des Wohlſtandes der Bauern, von der 
Verarbeitung inlaͤndiſcher Produkte und von 
der Ausfuͤhrung derſelben her. 

Eine wohleingerichtete Landwirthſchaft iſt 
alſo im Allgemeinen das Hauptmittel, den. 
Staate einen hinlaͤnglichen Vorrath von mans 
nigfaͤltigen Beduͤrfniſſen zu verſchaffen, zugleich 
aber der natuͤrlichſte und dauerhafteſte Haupt: 
grund zur Aufnahme der Manufakturen, und 
des Handels. 

Die Verbeſſerung des Ackerbaues 
muß alſo allen übrigen Gewerben der Fabrika⸗ 
tion und des Handels vorangehen; denn alles 
hängt von den glücklichen Fortfchritten der 
Yandwirthfchaftlichen Induſtrie ab, welche die 
Mutter aller Gewerbe und if. ) 
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Wenn aber (wie wir genug Beyſpiele Has 
den) der Wohlſtand derjenigen Baserngüter, 
wo der Landmann nur eim geiheiltes, oder 
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folhes Grundeigenthum beſitzt, daß er und 
feine Erben nicht willkuͤhrlich vom Gute ge 
trieben werden koͤnnen, ſchon fo weit beſſer, 
als jener der fogenannten Leibrechter und Frey: 
ftifter, ift: fo iſt dieß eben ein unumſtoͤßlicher 
Beweis, daß fih die Güter nur im vollen 
Eigentbume auf den hochiten Grad von 
Kultur, Wohlſtand und Bolfommenheit brin⸗ 
gen laſſen. 

Den mit dem nutzbaren Eigenthum begab» 
ten Bauern fiehen aber von Seite des arunds 
berrlichen Verbandes (wie ich ſchon oben weit: 
laͤufig erwähnte) wegen dem Dominio directo, 
den Laudemialbeſchaͤtzungen, Konſensgeſuchen 
und Abgabenerhoͤhungen, wegen der Guͤterge⸗ 
bundenheit und vielen andern nachtheiligen Bes 
fehwerden und Laften doch noch fo viele Hin- 
derniffe im Wege, daß fie ihren und ihrer Gi: 
ter Wohlſtand nie anf jene Stufe vom Boll 
kommenheit Bringen Fonnen, auf die er bey 
dem vollen und uneingefchrankten Eigenthume 
gebracht werden koͤnnte und follte; daher iſt 
auch die fogenannte erbrechtliche Verleihungs— 
art der Bauernguͤter Teinem Staate zu em⸗ 


pfehlen. 
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Nur uneingeſchraͤnktes Eigenthum 
und natürliche Freyheit find die Seele 
der Induſtrie, und das erfle Beforderungsmit- 
tel alles Wohlſtandes. 

Jeder Menſch aber Hat ein Urrecht, 
oder das angebohrne Recht der natürlichen 
Freyheit, welche durch den Staat nicht 
nur nicht aufgehoben, fondern vielmehr ficher 
gefteilt: werden fol. Der Staatsregent muß 
das Recht und Eigenthum heilig halten, 
went er nicht Die ganze Nation Durch unge 
rechtes DBerfahren and willkuͤhrliche Einariffe 
in das Privateigenthum, zu Ungerechtigkeiten 
und Verletzungen auffodern will, HD — 
Ohne Eigenthum md natürliche 
Srenheit, FH) wozu alle Dienfchen berechti- 
get find, iſt weder auf die Gluͤckſeligkeit, noch 
auf. Die Dauer, noch auf die Tugend einer 
Nation zu rechnen, ja man kann nicht einmal 
fagen, daß ohne Freyheit ein Vaterland exiſtirs 





5) Guſtermann, Wiſſenſchaft der Geſetzgebung. 
1%, Pfeifer, Grundriß der wahren und falſchen 
Staatsfunf, 
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Ohne Freyheit, ohne Eigenthum, ohne Si— 
cherheit, ohne billige Abgaben, ohne Induſtrie 
kann und wird nie ein Staat zu einer weſent⸗ 
lichen Groͤße emporſteigen! 
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Aus Vernunft und Erfahrung beftätigte, 
unumſtoͤßliche Staatsgrundſaͤtze find es: 

Daß die Grundſtuͤcke nur im alleini— 
gen, uneingeſchraänkten Eigenthume 
auf die hoͤchſte Stufe der Kultur gebracht werden 
Tonnen: — und daß die natürliche Freyheit der 
Gewerbe, das it: die vollfommenfte Frey 
heit für Ale, ihr Kapital, ihre Talente, 
ihre Faͤhigkeiten, ihre Kenntnife , ihren Fleiß, 
ihr Vermögen, ihre Güter, ihre Zeit, ihre 
Kräfte, anf die ihnen vortheilhaftefte Weiſe zu 
gebrauchen und anzuwenden, das zweyte 
Hanptmittel, fo wie die Kultur des Staates 
Bürgers das erſte Hanptmittel zur Befordes 

rung der Induſtrie ſey. Denn bey dem Eins 
gehen der Ötaatsverbindung, fügt Georg 
Sartor, D fuchte man nur Sicherheit für 
ſein Eigenthum und der Anwendung 
deſſel⸗ 


) Handbuch der Staatswirthſchaft. Berlin, 1796. 
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defielben nach eigener Willführ begab man 
fich auf Feine Weiſe. 
— 

Induſtrie ſelbſt aber iſt die Quelle des 
Reichthumes der Buͤrger und des Staates. Wo 
es an Induſtrie fehlt, da fehlt es am Nahrungs⸗ 
zweig. Ohne Induſtrie laͤßt ſich kein bluͤhender 
Staat, kein guter Nahrungsſtand, kein Gleichge— 
wicht zwiſchen Einnahme und Ausgabe der Buͤr⸗ 
ger, und des Staates Hoffen, Anhaltend thaͤtige 
Hande find für jeden Staat ein eben fo großes 
Beduͤrfniß, als anhaltend thätige Köpfe. ) 

Induſtrie und die dadurch entſtehende Bes 
voͤlkerung find die zwey großen Hchel, welche 
die ganze Staatsverwaltung in Bewegung fee. 
Induſtrie üt weit mehr als Fleiß: Indu— 
firie iſt die volfommenfle Anwendung der Na⸗ 
turfräfte, verbunden mit dem ſparſamſten Ges 
brauche der Zeit zur Beſſerung des Wohlſtandes. 
Sie zeichnet ſich durch Erfindfamkeit, durch Bea 
förderung der Produktion und der Kunſt, durch 
Erfparung der Zeit und Kräfte aus. 

Der Fleiß hingegen benngt nur, was da iſt, 
arbeitet an einem. gewohnten Gegenflande nach 


*) D. VNofeſor Harl in Erlang. 
Kammeraliſt I. Heft. ji 
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dem Herkommen, oder Schlendrian dir einem 
immer gleichen. Zeitmaße fort. 
$, 102, 

Freyes Eigenthumund freye Kultur 
find die zwey mächtigen Zauberworte, die jedes 
Land aus dem elenden, wüften Zuffande, wie 
durch einen eleftrifchen Schlag, in ein Paradieß 
umwandeln fonnen ! 

Der Landbauer Tann als Socialmitalied des 
Staatsbundes mit Recht fodern, daß er als 
Freyer und Eigenthümer mit all feinen uͤb⸗ 
rigen freyen Staatsbuͤrgern arbeiten, und für fich 
erwerben, — fein Wohl befördern, und durch 
fein Wohl zum Wohle und zum Schutze Des 
Baterlandes bentragen koͤnne. 

Nach dem Gleichheitsprineip D find die An⸗ 
ſpruͤche aller einzelnen Privaten an die Korporas 
‚ tion des Staates aleich ; was foll alfo den Regen⸗ 
ten berechtigen: einen Unterſchied unter den⸗ 
felben in der Rechtö-Gefekagebung feftzufegen, und 
eine Ungleichheit unter ihnen, dem Einen (dem 
Grundherrn) zum Bortheil, und dem Andere 
(dem Bauer) zum Nachtheil geltend zu machen? 


2) J. Ch. Mayer, Syſtem der Staatsregierung im 
Grundriffe, 1803. 
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Weor kann mit Bernunft und Recht den Bau⸗ 
ern verdammen, daß er nebſt andern Mitbirgern 
als Soͤldner CReideigener) und Abhaͤngiger eines 
Bürgers (des Grundherrn) dem er gleich iff, are 
Beiten, und mit Arbeit und Gewinn ihm gehören 
folle? Und wenn diefer noch ferner vom Landes 
herrn zı feinem Unweſen, hoͤchſt ſtaatszweckwidrig 
Freybrief und Schutz hat: ſo muß ihm freylich der 
ungluͤckliche Bauer gehorchen; aber wo iſt alsdann 
der Grund zur Vaterlandsliebe, — wo das 
Emporkommen der Landeskultur; wo der Wohl⸗ 
ſtand des ganzen Staates?? 

Wenn einmal al? die ſtaatsſchaͤdlichen Syſte⸗ 
me, die auf Beguͤnſtigung, oder auf Ein 
ſchraͤnkung beruhen, ganz aus dem Wege ge⸗ 
raͤumt find: fo tritt dag deutliche und einfache 
Syſtem der natürlichen Freyheit von ſelbſt an 
die Stelle. 

Jeder Denfch hat ohnedem, wie oben gemele 
det, fo lange er die Gefeke der Serechtigfeit nicht 
Übertritt, die freye natürliche Befugniß, fein In⸗ 
tereffe auf feine eigene Weile zu ſuchen, und feine 
Arbeit und Betriebſamkeit mit den Kapitalien und 
dem Vermögen anderer Menfchen, oder anderer 
Klaſſen von Leuten, ungehindert in Konfurreng 

41 * 
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gu Bringen, und ſomit ungekraͤnktes Eigenthum 
und Eigenthumsdiſpoſition zu genieſſen. 
$. 103. 

Alle fraatswirthfchaftliche Einrichtungen muͤſ⸗ 
fen natürlich fo befchaffen fenn, daß die Wohk 
fahrt Aller (und fomit auch die der Bauern) 
auf eine gleichmäßige Art befordert werde. Für 
die allgemeine Wohlfahrt muß alfo nach allgemei» 
nen Diarimen (die auch den Bauernſtand ber 
rühren müßen) geforgt werden. 

Denn der Staatsregent darf nie blos auf den 
Nutzen einiger einzelner Mitglieder (und wenn fie 
auch Grundherren heiffen, und Stern und Bander 
tragen, welch leeren Prunk man ihnen gerne 
goͤnnt) — auch überhaupt nicht blos auf einen 
gegenwärtigen Vortheil fehen; ev muß bey allen 
feinen Unternehmungen ftets die Wohlfahrt und 
Erhaltung des Ganzen zum Augenmerke haben. 

Ale Einwichtungen, welche dem Nahrungs 
ftande Hinderniffe in den Weg legen, find daher, 
wern fie auch taufendjährige Einnahmen des 
Grundherrn wären, zu verwerfen, dagegen diejeni⸗ 
gen Verbeſſerungen anzunehmen, welche aus jenen 
Quellen, wodurch fich der Wohlftand der Staatd« 

Bürger vergrößert, entfpringen. 
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Nur in dem Wohlftande der Bürger iſt die 
Wohlfahrt des Staates gegründet, und je reicher 
Die Bürger find, deſto reichen ift auch der Staat.) 
Wenn nur einmal Cfagt der Ueberſetzer von 
Huner) das Streben, der Kulturfleif und die 
Snduftrieder Einzelnen — wie bisher fo haufig 
mittel- und unmittelbar von Grundherren gefche: 
ben ift — nicht mehr gehemmet, wenn nur einem 
jeden die fichere Ausficht auf den Genuß. der 
Früchte feines Fleißes gelaffen, und die Anwendung 
feines Koſtenaufwandes und feiner Arbeit nach eis 
gener Wahl geflattet wird: fo fehwingen ſich 
Staaten troß den verfchiedenen Schwierigkeiten 
von Geite der Menfchen und der Natım zum 
— —— und zur Macht empor. 
§. 4104, 

Um aber den Urſachen, welche die Landeskultur, 
die Induſtrie und die Bevoͤlkerung, und ſomit auch 
die Vermehrung des Staatsreichthums verhindern, 
und oft ſo gar die von der Natur vorzuͤglich beguͤn⸗ 
ſtigten Staaten an den Rand des Verderbens bringen, 
doch einmal gehoͤrig vorzubeugen, will ich nebſt den 
ſchon angezeigten noch nachfolgende hier anfuͤhren. 

Unter dieſe Urſachen gehoͤren: 


RHarl, Grundlinien einer Theorie des Staats. 
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4) Der grundherrliche Verband (Dominium di- 


2 


x 


3) 


rectum) bey Bauerngütern, mit dem ganzen 
Heere der hieraus entipringenden,- und fchon 
bisher zum Theil angezeigten nachtheuigen 
Folgen. Und ſomit 

der Mangel bey Bauern an eigenen, oder 
wenigſt nicht volllommen eigen beſchenden 
Grundguͤtern. 

Die Steuerfreyheit der adelichen Guͤter, dieſe 
monſtroͤſe, der Staatskunſt und. dem Staats⸗ 
rechte gleich verhaßte Mißgeburt des —— 


dalgeiſtes des Mittelalters. 


4) 


Die in vielen Ländern noch fo haufig Seht 
hende Gebundenheit (Behuͤbtheit, oder 9oP 
fußordnung) der Bauerngüter. 

Eflaverey und Leibeigenfchaft der nothwendig⸗ 
ſten und nuͤtzlichſten Staatsbürger, nämlich 
der Ackerleute. 

Alle Haatsoerderbliche, und jest ſtaatszweckloſe 
Lehenseinrichtungen und Lebenspflichten, 
Der Diangel an Kultur des Volkes durch 
zweckmaͤßigen Unterricht in den Schulen. 
Geſetzbuͤcher, die von den rohen Begriffen, und 
der Dummheit der granen Vorzeit zeugen, 
und ihrem Zwecke nicht entfprechen. 


— {67 — 


9) Mangelhafte Verwaltung der PO: und 
der Rechtspflege. 

40) Diefflavifhen Frohndienſte, die dien ganze 
Landwirthſchaft verderben, und die in Feinem 
Staate, wo Landeskultur und Ackerbau beſte⸗ 
hen, emporkommen, und bluͤhen ſoll, mehr 
geduldet werden koͤnnen. 

44) Die kulturſchaͤdliche Geißel des Ackerbaues, das 
dermaliaeZchendfyftem. Die Natural⸗ 
zehende hindern die Volksinduſtrie und Lan- 
deskultur, fie fehaden dem Nationalwohlftande, 
den Finanzen des Staates, und der Bevoͤlke— 
rung. So lange diefes jeige Syſtem beſtehet: 
ift in Schwaben und Bayern an eine Abitel- 

Alung der Brache, an eine Aufhebung der 

- schädlichen Dreyfelder-Wirthfhaft, 
an eine Einführung der weit muͤtzlichern 
Koppel:, Wechſel- und Mehrfelder— 
Wirthſchaft, und der damit verbundenen 
weit eintraͤglichern Stallfuͤtterung des 
Nutz- und Zugviches nicht zu denken. 

42) Unmaͤßige, unſchickliche, ungleiche und unvere 
haͤltnißmaͤßige Abgaben aller Art, befon- 
ders die grumdherrlichen Abgaben nach der- 
maligem Beltande. 


— 105 — 


43) Die oͤden und kulturlos liegenden Gemeinds⸗ 
gründe, welche num einzig durch die Verthei⸗ 
lung erfoderkich benust werden konnen, und 
wodurch die Landwirthſchaft vorzuͤglichſt zu 
einem hohen Gipfel der Vollkommenheit zu 
bringen iſt Die gaͤnzliche Gemeinheits⸗ 
aufbebung zwiſchen ſaͤmmtlichen Einwoh⸗ 
nern unter ſich vermittelſt des uneingeſchraͤnk⸗ 
ten eigenthuͤmlichen Beſitzes iſt unſtreitig die 
Grundlage uud unerſchoͤpfliche Bedingung aller 
landwirthſchaftlichen Verbeſſerung. ) 

4) Vernachlaͤßigung des Ackerbaues und der 
Biehzucht, und der hiezu nothigen, Achten 
Beforderungsimittel. 

*) Man hat jegt ein fehr leichtes und richtiges Theilungs⸗ 
ſyſtem erfunden. Nämlich das Grundeigenthum eines 
jeden Intereſſenten ift das Theilungsprinziv. 3. Da 
Ein Dorf befist zuſanmen 1000 Jauchert Aeder und 
Wieſen, und an Gemeindsgruͤnden rsoo Kauchert, die 
1000 Jauchert bebautes Grundeigenthum find alfo der 
Divifor, und die 1soo Jauchert aden Grund der 
Dividendus. Jedes Gauchert Grundeigenthum 
treffen alfo = 1/2 Jauchert Gemeindsboden. Daher 
kommen 3. DB. aufeinen Bauern, der 40 Jauchert bee 
ſaß, 60 Jauchert Semeindstheil, auf einen Söldner, 
der 10 Jauchert inne hatte, 15 Jauchert Gemeinds⸗ 


grund. Und fo in jedem Fall nach Verhaͤltniß des 
vorfindigen Divifors und des Dividendus. 
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Sehr traurig ift es: daß fich die Bauern im ei 
tigen Gemeinden von Schwaben und Bayern, 
noch aar nicht zur Rindviehzucht verſtehen, und die 
Ochſen — die doch viel weniger, und fihlechtereg 
Futter als die Pferde fodern, weit beſſern Dung ge 
währen, und ſtatt wie die Pferde vom Geld, diefe 
mit den Jahren zum Geld wachfen, — nicht zum 
Zugvieh gebrauchen, kurz, in ihrer dummſtolzen 
Sprache Feine Mollebauern (Ochſenbauern) ſeyn 
wollen. | 

Sie Faufen lieber ihre Bferde, Die fie felten ſelbſt 
ziehen, von andern Gegenden her, und behalten fie 
fo lange, ohne durch Viehzucht einen Kreuzer zu 
gewinnen, bis fie dem Schinder Heimfallen. Mit 
dem wenigen fchlechten Roßdung Fonnen fie ihre 
Büter, befonders ihre Wiefen, wo er oft mehr ſcha⸗ 
det, als müßt, nicht erfoderlich Dingen, ihre Wieſen, 
denen es meiftens nicht an autem Grunde, fondern 
nur an der nöthigen Wartung und Pflege fehlt, ges 
währen daher nur weniges, leichtes, und faureg 
Futter, und ihr weniges Rindvich, meiftens nur 
in Küben beſtehend, ift daher von der ſchlech— 
teffen Gattung. 

Viele Bauern fehen es zwar ein, und haben es 
ſo gar in den benachbarten Gegenden perfüntich 
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wahrgenommen und erfahren: daß die Pferde, als 
alteiniges Zugvieh fchadlich, und für den Bauern zu 
Toftipielig jenen; daß die Ochſenmaͤhne, welche man 
ſich ohne einen Kreuzer Koften fehr vortheilhaft 
feloft ziehen kann, viel wohlfeiler, nuͤtzlicher und 
einträglicher komme; daß duch die Rindvichzucht 
die Feldwirthfchaft weit beifer empor gebracht, 
auch darans ein nahmhafter Erloͤß und Gewinn ge 
trieben werden koͤnne: Allein, einer will den An⸗ 
fang machen, Feiner will vom alten Schlendrian, 
und von der ſchon undenkliche Zeiten beffandenen 
Landesfitte abweichen, Feiner will, wie fie ſelbſt ſa⸗ 
gen, fich als den erften Ochfentreiber und Kühmels 
fer auslachen, und proftitwiven laffen, alle wollen 
Daher bey dem alten Brauch, woben auch ihre Ba: 
ter gelebt Haben, und geſtorben find, ruhig bleiben, 
und alle wollen fomit, flatt in Wohlftand zu kom⸗ 
men, blindhin in der alten Mittellofigkeit darben. 
Bey diefen Bauern iſt eg nothwendig: ihnen 
mit den gehörigen Nufmunterungsmitteln nach: 
druͤcklich hinter die Ohren zu greifen. 9) 
15) Weitere folche Urſachen find: die Kriege, 
*) Für die Aufnahme des Aderbaues dürfte es fehr vor« 
theilbaft fen, wenn die Bauernpurfche wie die 


Handwerfer auch in die Fremde geben, und gewiſſe 
Wanderunasjahre vollſtrecken müßten. 
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diieſe Geißeln dee Dienfchheit, wodurch ganze 

Laͤnder verwuͤſtet, und die nicht felten nur 
aus Eroberungsſucht, oder aus noch fihande 
lichern Teidenfchaftlichen Lirfachen zum Ruine 
des wirklichen Staates geführt werden. 

16 Unkluge Beſchraͤnkungen der Handelsfreyheit, 
oft nicht nur zum Nachtheile einzelner Staats⸗ 
glieder, ſondern zum Schaden des ganzen 
Staates. 

17) Mangel an guten Straßen und Vieinalwegen 
zur Befoͤrderung des Handels und Wandels. 

I) Monopolien, dieſe Nahrungs⸗ und Staats⸗ 
peſt, wodurch viele zum Opfer einiger Weni⸗ 

gen unterdruͤckt und verſchlungen, und die 
Produktion der rohen Stoffe vermindert, oder 
gar die Pflanzungen derfelben — weil durch 

den Mangel der freyen Konkurrenz der Ab- 
fa und Verſchleiß gehemmet wird — ganze 
lich zerftort werden. 

49) Nichterfüllung der Kontrakte, wie es fchon oft 
von einigen Großen und dem Adel zum Un⸗ 
tergange vieler Staatsbürger gefchah. 

29) Schlechtes Muͤnzſyſtem, wodurch Land und 
Leute fchändlich betrogen, und der Staatskredit 
zerrüttet und zu Grundegerichtet wird. U. ſ. w. 


$, 105, 

Bon dem reinen, unumſtoͤßlichen Stontegtund- 
ſatze — daß die zweckmaͤßige Benutzung aller herr⸗ 
ſchaftlichen Oekonomieguͤter nur in dem freyen Be⸗ 
ſitze von Privatperſonen geſchehen, — und daß der 
Wohlſtand des Bauernvolkes, und dadurch auch 
die Wohlfahrt des Staates, nur durch den unein⸗ 
geſchrankten, volllommen eigenen Guͤterbeſitz bes 
fordert, vergrößert, und begründet werden Fonne 
— muß fich die jeige weile Regierung des 
Koͤnigthums Bayern (wie aus fo vielen klugen und 
wohlthatigen Verordnungen derfelben zu urtheilen 
if) vorzüglich überzeugt halten. 

Sch will eine einzige Verordnung über die 
Veraͤußerung der Staatsrealitäten zum Beweiſe 
anführen, die alfo lautet : 

„Seine koͤnigliche Majeftat von Bayern haben 
— uͤberzeugt von dem durch die allgemeine Erfah: 
rung geprüften und gerechtfertigten Grundſatze, 
daß eine zweck maͤßige Benutzung landwirth⸗ 
ſchaf licher Guter, welche durch die Sekulariſation 
der Stifter und Kloͤſter ein hoͤchſtlandesherrliches 
Eigenthum geworden find, nur in den Händen der 
Brivaten Statt finden koͤnne — diefelben nach 
und nach fümmtlich auf unbedingtes, von allem . 
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grundherrlichen Verbande geloͤßtes 
bodenzinſiges freyes Eigenthum im Verſteige⸗ 
rungswege zu veraͤuſſern beſchloſſen.“ 

„Indem nun aber dieſer Beſchluß keineswegs 
die Gewinnung einiger Kapitalien, ſondern allein 
die Beſtimmung einer reinen und einfachen Regie 
zum Zwecke hat: ſo ſolle, um den Staat in ſeinen 
Renten nicht zu verkuͤrzen, nach den beſtehenden 
hoͤchſten Verordnungen der vierte Theil des 
Schaͤtzungswerthes der zu veraͤußernden Staats⸗ 
guͤter, als ein ewiges zu vier Prozent verzins⸗ 
liches Kapital auf den Grundſtuͤcken liegen 
bleiben, und die hievon abfallenden Intereſſen 
unter der Benennung Grundzins erhoben 
werden.“ 

$, 106, 

Daß das getheilte, oder gar nur das temporell zu⸗ 
geſtandene Eigenthum für das Bauernvolk, und den 
Staat grundverderblich, und fo ſtaatszweckwidrig 
fen, daß man nimmer frühe genng zur totalen Refor⸗ 
mation aller und jeder Feudal⸗ und Laudemialbau⸗ 
erngüter mit Ernft die Hand ans Werk legen fonne, 
Habe ich num Bisher meines Erachtens Hinlanglich 
gezeigt. 

Han befreye alfo, fagt der große Staatsoko⸗ 
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nom D. Harl,*) den Ackerbau einmal von allen 
Feſſeln, ſtuͤrze die Reſte des Feudal-Weſens ein, und 
ſtelle durch Die perſoͤnliche Freyheit des Landbauers, 
und Durch die Unbedingtheit feines Grumdeigen: 
thums, wie auch durch die vollfommene Sicherheit 
all des Seinigen, den wahren Werth der Landwirth⸗ 
fchaft, und die Achtung des Landmannes — dieſer 
eben fo zahlreichen, als achtunaswurdigen Volks— 
Klaſſe, welche das Mark und die Kraft der Na: 
tion ausmachet — wieder her! 

Laffe man einige Grundherren (die meiften und 
Eugen werden mir ohnedem beyſtimmen) mit ihren 
fich im Kopf aefetsten Rechten fchreyen : ihre vor 
geſchuͤtzten Kontrakte und Prätenfionen find nicht 
rechtlich. D 

Kein Vertrag rc. gilt, der zum Schaden eines 
Britten (er mag PBartifular, oder der Staat 
ſelbſt ſeyn) gereichet. Wie foll z. B. der Kauf 
des Dominii directi gelten fonnen, wenn der 
Stant dadurch) ewig Schaden leiden folle? 

) Sn feiner gefrönten, ungemein vortreflichen Preise 
ſchrift: Weder die beten Ermunterungsmite 
telgur Aufnabmedes Uderbaues. Erlangen 
1806, à 2 fl. 30 fr. wovon aber erſt die er ſte Abtheie 


Lung ‚welche die Ermunterungemittel im Allgemeinen 
und überhaupt enthält, bis jetzt die Preffe verlaſſen hat. 
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Ich will aber mit diefem gar nicht fagen, daß 
man den Grundherren die ihnen gebührenden Rechte 
entreiffen folle, nein! nur Die fich widerrechtlich und 
zum Schaden des Staates angemaßten Rechte, wo⸗ 
bey Fein Brivilegium, Kein Fideikomißkontrakt, 
fein Kauf und Teine Verjaͤhrung Statt finden 
Tonnen, nehme man ihnen, und weife fie in ihre 
gehörige Bränzen. Kein Unrecht dev Brivatgewalt 
kann durch Geſetze aeheiliget werden! 

Wollen den Grundherren diefe gerechten Nefors 
men fchon hart fcheinen: fo iſt es gar nicht Schade, 
wenn fie hiebey fchon einigermaßen auch fühlen, und 
einſehen lernen, wie wehedielangwierigen, ungerech⸗ 
ten Bedruͤckungen u. Rechtsuſurpartionen, den Unter⸗ 
thanen und dem Staate ſelbſt gethan haben muͤſen. 

§. 107, 

O ihr arme, ungluͤckliche Bauersleute, wie 
ſchwer iſt euer Leiden und die Laſt, die ihr ſchon 
mehrere Jahrhunderte tragen mußtet, und die ſich 
mit jedem Jahrzehent vermehrt hat! Aber faſſet 
Muth! Eure Bitten und Wehklagen werden nim⸗ 
mer vergeblich ſeyn, euere Geduld und Gehorſam 
wird ſicher belohnet werden! Große Stralen 
der Hoffnung erſcheinen zu eurem Gluͤcke, und 
dieſe frohe Hoffnung wird uns nimmer täufchen! 
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Viele Edle unter den Großen ſchaͤmen ſich, 
den geringen Landmann, der ſie naͤhrt, mit Fuͤßen 
zu treten. Mehrere weiſe Landesregierungen, liebe 
Landsleute! eifern in Die Wette, euer Schidfal, 
mit dem auch der Wehe- und Wohlftand aller 
Staaten fo enge verbunden ift, zu erleichtern und 
su verbeſſern, und euch als die nuͤtzlichſten und nothe 
wendinften Staatsbürger in die gehörige Dienfchene 
Taffe zu erheben. Der holde Genius der Zeit, die 
Philoſophie und Aufklärung find die untrüglichen 
Borbothen eurer beifern Zukunft. 

$, 108, 

Ehe ich nun praktifch zeige, wie Funftiohin mit 
den Laudemien verfahren werden folle, ift mie 
noch zuvor noͤthig, auch über die Grundzinfe, 
Fruchiguiten und andere grundherrliche Abgaben, 
dann über die Schadlichfeit der gebundeneh Bau: 
ernguter sc. (wo noch weiter von der Bortreflichkeit 
des Eigenthums beym Güterbefig die Rede ſeyn 
wird) in der zweyten Abtheilung das Noth- 
wendige und Gehoͤrige aus der Urſache abzuhandeln, 
weil dieſe mit jenen der Laudemial⸗Abgaben in ei⸗ 
nem zu nahen und untrennbaren Verbande ſtehen. 

—— — — 


Der 


Neue Kammeralift. 


Ein Buch für jedermann, 


vom 


Staatsmann bis zum Bauern. 





3weytes Heft 


Die Landwirthſchaft allein forgt für das Naturbeduͤrf⸗ 
niß, umd auf ihr beruht das Gedeihen des Gewerbes, 
der Kunft und der Wiffenfchaft, — fie bringt den Na⸗ 
tionalreichthum empor. 


———— ——— a a 
nmena, 
in der Dannhbeimerfhen Buchhandlung 
4 8 0 T, 
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Zweyte Abtheilung 
über 


grundherrlihe Abgaben und Gehum 
denheit der Guter ꝛc— 
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Der Grundzins (ſolaxrium vel cenfus 
fundi) iſt eine feſtgeſetzte und beſtimmte Ab— 
gabe von den jährlichen Ertrage eines einzel⸗ 
nen Grundftücdes,; oder auch eines ganzen Bau⸗ 
erngutes, welche dem Grund⸗ oder Zinsheren 
jährlich geweiht werden muß; 


$; 110, 


Die Grund: oder Bodenzinſe, auch grund⸗ 
herrliche, oder Dominikal⸗Praͤſtazinen genannt, 
theilen fih in Natural: und Geld-Abgaben. 

1 * 
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Die Natural-Abgaben beſtehen: 

Erſtens in den fogenannten Frucht guͤl⸗ 
ten aller Art, die entweder nach der Güte, 
oder dem verfchiedenen Erzeugniſſe des oͤrtlichen 
Grund und Bodens, oder nach gewiffen von 
Alters her eingeführten herfommlichen Frucht: 
gattungen, bald in einem niederen, bald hohe 
ren Maaße entrichtet werden muͤſſen. 

Zu Guͤltfruͤchten koͤnnen daher a) nach dem 
Herfommen, b) nad) der Felderlage,, oder c) 
sach dem Grundprodufte, alle Gattungen von 
Früchten, als Weisen, Dinfel, Kan, Rog— 
gen, Berfie, Haber ze. (und bey Weinbergen 
auch Wein, oder Weintranben) aeleiftet werden. 
Nur mit dem Unterfchiede, daß die Gülten 

zu a) in einigen Dertern vom Gute alle Fahre 
(wie bey Laudemialhöfen, und an vielen Orten 
auch bey eigenen Gütern gewöhnlich iſt) in gleichen 
Fruchtſorten und in gleicher Quantität geliefert, — 

zu b) in andern aber nur fluͤrlich, und 
der Qualität und Quantität nach ungleich, $. 
B. im Winterfede Noggen, im Sommer: 
dfch Hader, in der Brach aber Feine Guͤlt, 
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— oder im Winterfeld 5. B. von 1 Jauchert, 
3 Biertel Roggen, im Sommerfluv aber nur 2 
der 1 1/2 Viertel, oder umgekehrt, gefchuttet, — 

zu c) in einem dritten Orte aber Iediglich 
nur nach dem auf dem Ader aeflandenen Ges 
treide, ſey es num was immer für eine 
Frucht, in gewißem Maaße (Quantitaͤt) er⸗ 
hoben werden. 

Zweytens beſtehen die Naturalgrund—⸗ 
zinſe auch noch in allerhand anderen Natu—⸗ 
ralien, die man an vielen Drten Klein-, 
oder Kuchel- Guͤlt, Haus-, der Kir 
chen-Gefaͤlle nennet. 

Hieher gehoͤren: die jaͤhrlich zu reichende 
Hennen, Huͤhner, Tauben, Gaͤnſe, Anten, 
Laͤmmer, Ziegenkuͤtzen ꝛc.; — dann die Eier, 
Kaͤſe, Butter und Schmalz, — ſo auch Flachs, 
Hanf, Schaafwolle, Wachs, Hanfkoͤrner, Roß⸗ 
haar und noch vielerley andere, nach dem ver— 
ſchiedenen Ortsherkommen übliche, und herge: 
brachte jahrliche Abgaben, die bald von eilt 
zelnen Haufern oder Grundflüden, bald von 
ganz gebundenen Banerngütern entweder in 
Natura, oder ſchon im Geldanſchlage, gezin— 
fet werden. 
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Die in Geld beffehenden Grundzinſe ha— 
ben nach DBerfchiedenheit der Gegenden, und 
Lander, und ihrer Abgabsarten allerley Be: 
nennungen; man heißt fie: 

Bodenzinfe, Erbzinſe, Herbft-, Guts-⸗, 
oder Erbiehenzinfe, Michaelis-, Gali-, Mar: 
tini=, oder Nikolai⸗Gefaͤlle, — Herbftgeld , Stift- 
geld, oder Herbftrechnungsged , — Eifenaiilt, 
Eiſenkapitalzins, Ackermieth, Heu- oder Gras— 
geld, — Wieſenzins, Erdzins oder Erdſcha— 
sung, — Grundauflag, Grund- oder Haus— 
beleg, Guts-Abſchleif, oder Abſtreif, ewige 
Hellerzinſe, Gatterguͤlten u. ſ. w. 
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Hicher find auch noch alle uhrige Ab— 
gaben zu zählen, die, wenn fie ſchon derglei- 
chen Namen nicht haben, und ihrer Benen- 
nung nach Feine Grundabgaben zu fenn fchei- 
nen, dennoch aber von den Unterthanen nicht 
anders, als von Häufern oder Gütern geleifter 
werden Eonnen. 
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Dergleichen find z. B' die in Geld Tontra- 
biete, oder Fünftig noch in Geld anzufchla- 
gende Frohn- oder Schaarwerksgelder. 

Ferner vechne ich hieher jene Abgaben, oder 
Hofanlagen, welde die Lnterthanen in 
jenen Staaten, wo die jet erfpirirte ſoge— 
nannte Sandesftande die Staats» und Steuer: 
Eaffe unter ihren Handen hatten, ehemals zur 
Iandesfürftlichen Kaffe befonders bezahlen mußten. 

Solcher Gattung find 3. B. in Bayern 
das Fourage-, Werbung, Vorſpann-, auch 
Rauchfanggeld, in Pfalzneuburg das Salz-, 
Toback-, und Herdſtaͤdtgeld u. d. m. 

Die in mehreren Orten uͤbliche Maͤhn— 
anlage iſt aber nur dann in die Grundzins⸗ 
Hoffe zu feßen, wenn ſie nicht als eigentliche 
Biehfleuer den Kopfen, fondern nur der Ein: 
hoͤfung nach (dem Hoffuße nach) bezogen wird. 
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So vielfältig die Grundzinſe ihrer Benen⸗ 
mung und Abgabenart nach find: eben fo ver- 
fehieden find fie auch nach der Quantität und 
der Summe ihrer Reichniß und Zinfung; es 
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laͤßt ſich daher uͤber ihren Quotabeſtand bey 
der ſo mannigfaltigen Verſchiedenheit nichts 
Beſtimmtes angeben, ſondern es kommt blos 
auf das Herkommen, die Urbarien, und auf 
die einmal angenommene und feſtgeſetzte Sum— 
me an. 
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Im übrigen find alle Grund-Abgaben, von 
welcher Art und Gattung fie auch ſeyn mögen, 
für nichts anders, als ein auf dem Grund 
und Boden liegendes Kapital zu betrachten, 
wovon alle die verfihiedene eben benannte Na— 
tural⸗ und Geld-Zinfe die jahrlichen Inter: 
een find. 
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Die gebundene (geſchloſſene, oder behuͤbte) 
Güter find diejenigen Grundftüde, welche bey: 
ſammen zu einem Bauernhofe verbunden, und 
fo als eine untrennbare Gutermafe in den La— 
gerbüchern zuſammen befchrieben find, wovon 
auch die grundherrliche Abgaben nur überhaupt, 
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und von allen Gütern insgeſammt nad) einer 
feſtgeſetzten fahrlichen Summe entrichtet, und 
fein Grundftüf ohne Einwilligung des Grunde 
oder Lehen-Herrn Davon getrennt, oder ver 
äufert werden Fan. 
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Die gebundene, oder vielmehr die jetzt noch 
fo zerſtreut liegende behuͤbte Güter ſtammen 
ſich aus dem grauen Alterthume her; und ihr 
erſter Urſprung kann bis von dem Ende der 
ehemaligen Voͤlkerwanderungen, und dem An— 
fange des Zeitpunktes, wo fich einzelne Volker 
in gewiſſen Gegenden Deutfchlandes niederzu- 
laſſen entſchloſſen, hergeleitet werden. 
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Als die verfchiedenen Voͤlker des wilden 
Jaͤgers⸗, und uneivilifirten Hirtenffandeg, und 
des immerwäahrenden Umherziehens, welches 
mit fo viel Gefahr und Ungemach, mit Streit 
und Handel, mit Gewaltthätigkeiten und Krie⸗ 
gen, mit Noth und Mangel verbunden war, 


endlich fatt und müde wurden, und aus Er: 
fahrumg einfehen Iernten, daß fich durch An— 
bauung des Erdbodens, der nothiwendige Le: 
bensunterhalt viel ficherer gewinnen, und 
das Leben weit bequemer und ruhiger fuͤh— 
ren laſſe: 

So faften fie den Entſchluß, fich in irgend 
einer Gegend anzufiedeln, dort Wohnungen 
Canfangs  meiftens huͤttenartig) zu errichten 
und die Erde anzubauen, das iſt: den gemei- 
nen Ackerbau zu treiben. 

Anfangs bauten dieſe Koloniften, oft eine 
Zahl von 100 und noch mehr Menfchen, alle 
ihre Aderfelder mit geſammter Hand, d. i. es 
wurde gemeinfchaftlich gendert, gefüet, die 
Früchte gefchnitten und eingenrntet, und dann 
erit unter einander vertheilet, 
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Man follte freylich vermuthen, daß derley 
Güter — die viele Herren oder Beliker ha— 
ben, wo mehrere Augen auf fie ſehen, mehrere 
Hände auf ihnen arbeiten, Alle einer aanzen 
Gemeinde für fie forgen, und fie als die ihri- 
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gen achten — beſſer beſorgt wuͤrden, als die 
Güter eines einzigen Beſitzers. 


§. 120. 

Aber auch dieſe machten ſchon damals mit 
der Zeit die Erfahrung, wovon man ſich noch 
taͤglich bey unſern heutigen Gemeindsguͤtern 
uͤberzeugen kann: daß naͤmlich Guͤter dieſer 
Art vorzüglich vernachlaͤßiget werden; daß kei— 
ner fir den andern arbeiten will, und jeder 
glaubt, zu viel arbeiten zu muͤſſen; daß fie 
bey weiten den Ertrag, den eigene Güter ver- 
fchaffen, nicht gewähren; daß fie nur Streit 
und Mißhelligkeiten veranlaffen; nie einen bo: 
ben Grad weder von Kultur, noch von Werth 
erlangen, und jederzeit nur obenhin und fahr 
laͤßig beforgt werden. 

Schon diefe Koloniften und erſte eigentliche 
deutſche Bauersleute ſahen es ein: daß der 
Beſitz und die Achtung fuͤr eigene Guͤter die 
Menſchen viel fleißiger und arbeitſamer mache; 
daß die eigenen Guͤter, weil jeder die Fruͤchte 
feines darauf gewandten Fleißes und Koſtens, 
wieder ſelbſt allein einaͤrntet, viel beſſer beſorgt 


— A 


und höher benüst werden; und daß die Bere 
theilung der Gemeindsguͤter zum allgemeinen 
fortwahrenden Bellen ihrer ganzen Gemeine 
ungemein vieles beytragen muͤſſe. 
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Sie thaten aber nicht, was unfre jekigen 
Bauern, Pie den alten Schlendrian abfolute 
nicht fahren laſſen wollen, noch fo haufig thun. 
Nein! fie fehritten ohne langweilig aufs alte 
Herfommen zuruͤckzugaͤhnen, zur Abtheilung 
des geſammten Aderfeldes, welche Theilung, 
nachdem das Geſammtgut nach Berfchiedenheit 
der Gute des Bodens, und nach Verhaͤltniß der 
Familienzahl in viele Eleine Bezirke abgetheilt war, 
durch das Loos ausgeführt und vollendet wınde, 

Benneben war es aber Damals noch feinem 
verwehrt, ungebaute Gründe anzubauen, zu 
£ultiviven, und fich zuzueignen. 
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Andre Bölfer, als fie von ihren Wande: 
rungen abflunden, und ſich in irgend einer Ges 


— 13} — 


gend haͤuslich niederließen, fuͤhrten hingegen 
den gemeinſamen Ackerbau gar nicht ein, fons 
dern jede Familie wählte fich ſogleich ganz zer— 
firent, je nachdem fie einen gewiſſen Boden 
für fruchtbar, oder Teicht zum Bearbeiten und 
Anbauen fand, auf den weiten, Niemand ans 
gehörigen Umkreiſe zu Aderfeldern aus. 

Natuͤrlich konnte zwar Damals noch Feine 
Gebundenheit der Güter beſtehen, und jeder 
Eonnte feine Guter vertanfchen, oder 89 liegen 
laſſen, und fih nad Gutbeſinden neue Gruͤnde 
auswählen und anbauen. 

Indeſſen find Doch fehon Diefe Güter, die 
ihnen Damals entweder duch? Loos fo zerſtreut 
zufiefen, oder die fie ſelbſt nah Willkuͤhr fo 
von einander entlegen zum Anbau wählten, 
meiftentheils die Grundurfache der jest oft noch 
fo unſchicklich und nachtheilig zerſtreut Tiegen- 
den dermals gebundenen Bauerngüter, wie ich 
weiter unten noch mehr zeigen werde, 
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Die Kultivirung der Wiefengrimde aber 
fingen unfre deutſchen Voraͤltern um ein Ziem— 


liches fpater, als den Ackerbau zu betreiben, 
an. Noch immer fonnten fie ihr herumvagi— 
rendes Hirtenieben, wo fie bald hie, bald dort 
mit ihrem zahmen Vieh, um eine nene oder 
beiiere Walde zu fischen, binzogen, nicht ganz 
vergefien amd fahren laſſen; fie fehten daher 
daffelbe auch noch ferners in der Art fort, daß 
fie die Plage aufer ihren Aderfeldern blos 
alleinig zur Waide für ihr Vieh verwandten, 
und die Waldungen nebit dem Waidbefuch’ zu 
ihrer nöthigen Beholzung gebrauchten, 

Sn ver Zeittolge uberzengten fie fich aber 
auch von der Nuslich:, und Nothwendigkeit 
der Wiefen Man ſchloß daher zerſtreute 
Heinere Plage von tiefer Lage und etwas 
naſſem Grunde, von dem Waidgange und der 
Huth aus und machte fie zu Wiefengrunden, 
wovon man theils das Gras, tbeils das gez 
dorrte Heu, entweder zum Futter für dag 
Jungpvieh, oder für das zımm immer vergrößerten 
Feldbau daheim benothigte Zugvich, oder auch 
zum Winternahrung für geſammte vierfüßige 
Habſchaft nach Haus ſchaffte. 


— 15 — 


$, 124, 


So wie ih die angefidelten Bauernfami- 
lien in der Zeitfolge immer vermehrten, ſo 
mußten auch, um den möthigen Lebensunter- 
halt zu gewinnen, immer mehrere Wälder abe 
getrieben, Biehwaiden aufgehoben und in Ful- 
tivirte Aecker und Wieſen umgeſchaffen werden. 

Dadurch geſchah: Daß die verſchiedenen 
Koloniſten nach und nach einander ſehr nahe 
kamen. 

Dies gab nun die Veranlaſſung, daß ſie 
auf Abtheilung der Waiden und Waͤlder, und 
auf Ausmarkung der Graͤnzen dachten, wo— 
durch alſo jede Stadt, jedes Dorf oder Weiler 
ihre beſtimmten Markungen (Graͤnzen) erhielt. 

Sie beſaßen daher nur mehr Viehwaiden 
zur Huth, und Waldplaͤtze zum Holzbedarf 
in Gemeinſchaft. 
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Späterhin aber wurden im vielen Begen- 


den, wo die Bevoͤlkerung fihneller zunahm, 
sder wo man das Nachiheilige und Schadliche 


des gemeinfchaftlichen Beſitzes der Güter ein- 
ſah und einſehen wollte, auch vollends Die 
Waidplaͤtze und Waldungen abgetheilt, und in 
Privateigenthum verwandelt. 
Und man hat es aus Erfahrung, daß in 
dieſen Laͤndern, wo ſolche Abtheilungen ge— 
ſchahen, die Bevoͤlkerung viel groͤßer, und der 
Wohlſtand des Volkes viel hoͤher iſt, als in 
jenen Gegenden Dentfchlands, wo man noch 
ftundenlange öde Gemeindspläße antrifft. 
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Wo letzterer Zuftand noch herrſcht, darf 
man aber ſehr oft die Urſache hievon nicht 
dem Landvolfe, fondern meiltens den vorigen 
Regierungen zufchreiben, Die in Ruͤckſicht ' der 
Landeskultur gar oft und haufig die größten 
politischen Fehler begiengen, und die zwed: 
widrigften Mafregeln ergriffen, wodurch der 
Kulturfleiß gelahmt, und das Emporfleigen 
der Landeswirthfchaft gehemmt, und zu Boden 
gedrüsft werden mußte, 
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Diefes wäre nun Die kurze Gefchichte von 
dem Entfichen, und den SFortichritten des 
Aderbaues, der auch von der Gefehgebung fo 
lange ungefränfet blieb, als die Landesvertheis 
digung mit dem Belize des freyen Landeigens 
thumes verbunden war, 
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Aber ſchon im Mittelalter, den Tinführung 
und Fortpflanzung des Lehenfnflems, dann 
beym Andauern des Fauſtrechtes, und ende 
lich in den Zeiten der Territorinlverfaf 
fung wurden dem Ackerbau immer färfere 
Feſſeln angelegt, und zulletzt alles geltend ger 
macht, was denſelben verderben und zu Grunde 
richten konnte. 
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Um den der Gefchichte unkundigen Leſer 
hieruͤber etwas genauer zu unterrichten, führe 
ich folgende Geſchichtsauszuͤge an. 

Kammeraliſt. II. Hefte 2 
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Zu den fogenannten barbarifchen Zei- 
ten, als das oecidentalifche Kaiſerthum, wel- 
ches 62 Kaifer der Ordnung nach vegierten, 
wovon Gafar Auguſtus der erfle, und Augu⸗ 
ſtulus der letzte Kaifer war) im Jahre 476 
durch die Heruler, einem fremden Bolfe aus 
Pommern, die unter ihrem Koͤnige Odoacer 
bis nach Rom vordrangen, feine Endfchaft ers 
reichte; machten auch mehrere andere Heere 
deutſcher und fentifcher Voller große Wande— 
ungen, indem fie großtentheils von Mitter- 
nacht her ausbrachen und Gallien, Illyrien, 
Afrika und endlich auch Italien uͤberſchwemmten. 

Ein Heer von diefen Voͤlkern waren auch 
die Longobarder Coder Langbarder) ein deut— 
ſches Volk vom baltifchen Meere her, welche 
man wegen ihrer langen Barte alfo nannte, 
und die zuerſt in Ungarn einfielen, dann aber 
von einem gewiſſen Hoflinge des griechifchen 
Kaifers Juſtinus, Namens Narfes, um fih 
wegen einer von deſſen Gemahlin der Kaiferinn 
Sophia erhaltenen Beſchimpfung zu rächen, 
nach Stalien berufen wurden; welches Land 
fie auch im Jahre 568 in Beſitz nahmen, 

Vom Jahre 508 bis zu Ende des achten 
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Jahrhunderts regierten in jenem Theile Fta- 
liens, den man Heute noch die Lombarden 
nennt, zwanzig Iongobardifche Koͤnige, wovon 
Alboin der erfte, und Deſiderius der leiste war, 
den der deutſche Kaiſer, Karl der Große, 
welcher das zerfallene Kaiferthum in Dccident 
wieder herſtellte, überwand, gefangen nahm; 
und die Lombarden zum fraͤnkiſchen Reiche ſtieß. 


$, 130, 


Ehen dieſe Longobarder waren es nun 
ach, die zuerſt die Lehengüter einführten, 
welchen Benfipiele in den folgenden Jahrhun—⸗ 
berten mehrere Nationen, und Defonders auch 
die Voller Deutſchlands, die ohnedem ale ihre 
Geſetze und Rechtsbraͤuche aus Ztalien holten; 
nachahmten. 

Was die Lehenauter ſeyen, Habe ich ſchon 
oben (SS. 5 md 35.) erkläre: Bey allen 
Lehengütern beftchet allezeit ein getheiltes Eie 
genthum, woben der Lehensherr — der 4. ©. 
ein Landgut einem Andern, den man Vaſallen 
beißt, unter gewillen Bedingungen, daß er 
ihm teen ſeyn, feinen Nuten befördern und 
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ſeinen Schaden abwenden, zu Kriegszeiten ins 
Feld ziehen, oder auch zu Zeiten ein Lehen— 
geld (relevium vel Laudemium) bezahlen 
folle, zum Gebrauche ubergiebt — das Ober: 
eigenthum, der Vaſall aber das nutzbare Eis 
genthum inne hat, 
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Bon felber Zeit an, wo die Deutfchen dag 
Inngobardifche Lehensſyſtem nachzuäffen anfien- 
gen, bis zu dem Zeitpunkte, wo man die fie 
hende und befoldete Dilig Cmilitem perpe- 
tuum) einführte, wurden viele Herrſchaften 
und ganze Strecken Landes, fo wie einzelne 
Bauernguͤter fehr haufig zu Lehen Hingelichen. 

Man gab den Soldaten flatt des Soldes 
und den Givilbedienten flatt der Belohnung 
Lehengüter. Erſtere hieß man Ritters, letz⸗ 
tere aber Beutel-Lehen. 

Wenn man 3. B. Lander eroberte: erhiel⸗ 
ten die Kriegsritter theils um fie gegen ihre 
Herren anhänglich zu machen, theils um fie 
für die geleifteten Kriegsdienfte zu belohnen, 
Hauptfächlich aber, um fie zu ferneren Krieg 
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dienſten fuͤr immer und allegeit verbindlich zu ma: 
chen, eine Strecke vom eroberten Lande zu Lehen. 

Das gemeine Kriegsvolk HD Creifige Knechte 
genannt) und andre Bauersleute wurden dann 
gleichfalls von ihren Rittern oder dem Landes- 
herrn mit Bauernguͤtern belehnt. 

Adeliche oder andere im Staatsdienſte ge— 
ſtandene Diener wurden ebenfalls fuͤr ihre ge— 
leiſteten, oder oft nur eingebildeten Staats: 
dienſte mit Lehenguͤtern belohnt, und da— 
durch dem Staate die beſten Guͤter und Re— 
venuͤen entzogen. 

Ja! die Lehensverfaſſung ward ſpaͤterhin 
ſo zur Lieblingsſache, daß Bauern, die ganz 
eigene, oder Zinsguͤter beſaßen, ihre Guͤter 
ſehr haͤuſig freywillig oder gezwungen, von 
ihren Herren zu Lehen empfangen mußten, 
und nur mehr lehenbar beſitzen durften. 

Adeliche, Buͤrger, Bauern, Geiſtliche und 
Weltliche, ja ſogar Weibsperſonen wurden ge 
gen alle urſpruͤnglichen Zwecke des Lehenſy— 
ſtems mit Guͤtern, Rechten, Regalien und 
Einkuͤnften belehnt. 
>) Die eigentlic) nur als Rncchte oder Bediente der 

Ritter mit zu Felde giengen. 
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Daher die noch Heut zu Tage fo haufig 
und jest gang zwecklos befichenden Lehenguͤter 
aller Art 
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In den Perioden der Heerbanns- HD und 
Lehensmilig war frenlich mit dem Genuffe der 





*) Heerbannsalieder waren und fonnten nur die Edeltt 
(Adeliche) ſeyn. Diefe allein mußten bey einer 
Kandesgefährlichen Bedrohung auf ihre Köften ing 
Feld rücken, zu Sriedenszeiten aber das Bekenntniß 
der Deerbannefolge durch gewiffe Abgaben an den 
Landesfürften Charitativen genannt, dann durch 
serfonliche, unbefolvete Hofdienfte, und ende 
Ich durch Zehenden von all’ ihren Renten und 

„Nicht verpachteten Gütern, ablegen. Diejenigen 
Edlen, welche nicht SKriegsdienfte thun Fonnten, 
mußten auch noch die fogenannten Heerfteuern 
entrichten. — Die uneblen und gemeinen Untere 
thanen hingegen waren nur zur Landfolge der 
fogenannten Heerbannsfrohnen, wofür fie zu Fries 
denszeiten den fogenannten Koͤnigspfenning 
entrichten mußten, dann zu perfönlichen SKriegss 
frohndienften durch Bauung der Bruͤcken und Heer« 
firagen, Kortbringung des Kriegsgepäds, Vorſpann 
und Herleibung der Pferde, und endlich zu den Ze— 
Henden von ihren bebauten Gütern, verbunden, 
Um die jetzigen befländigen Abgaben von Getränfs 
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jetzigen adelichen Lehenguͤter eine ſchwere 
und damals zweckmaͤßige Buͤrde verbunden. 
Die Ritter und Edle waren gehalten, die 
Hof: Staats: und Kriegsdienſte unentgeld- 
lich und nerfonlich zu verfehen. Sie hat- 
ten hiefür Feinen Sold, und mußten fich in 
Kriegen und Fehden ihre Pferde, Ruͤſtungen, 
Proviant, kurz alle Nothwendigkeiten ſelbſt 
ſchaffen. Dieſe, damals gewiß ſtrenge Buͤrde 
lag ſchon auf ihren Ritterſitzen und Lehen⸗ 
guͤtern. *) 

Der Nichtedle gemeine Mann, Buͤrger und 
Bauer war noch ganz frey von Kriegsdienſten, 
die man für ausſchließliche adeliche Berchäftt- 
gungen hielt. Diefe alfo konnten indeilen, da 
Die Adelichen zu Feld zogen und die Feinde 
befehdeten, zu Haufe ruhig ihrem Gewerbe 
und dem Ackerbaue abwarten, unbekuͤmmert, 
ihre Söhne, die fie im ihrer Werkſtatt oder 
beym Pfluge noͤthig hatten, durch Rekruten— 
aushebungen zu verlieren, und fuͤr 5 Kreutzer 
und ein Stuͤck ſchwarzes Brod todtfihießen zu 

Vermoͤgens- und Grundfteuern wußte man damals 


noch nichts. 
Schmid Gefchichte der Deutfchen. 
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Yaffen 9, von dem man damals noch keinen 
Begriff hatte. Ja! fie waren fogar gegen Die 
Folgen des Krieges durch ein Geſetz des Kat 
ſers Friedrich UI. geſchuͤtzet. 
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Wie num bekannt, durfte bey allen Lehens 
gütern von jeher und allegeit, da fie zween 
Eigenthümer Haben, nichts getrennt oder vers 
äußert werden. Daher entfprang mun die 
erſte Gebundenheit der Güter bey Kleinen 
und großen Lehen, die bis heut zu Tage noch 
hoͤchſt ſtaatsſchaͤdlich fortbeftchet. 





”) Der nach dem Preiſe der jetzigen Lebensbeduͤrfniſſe 
zu geringe, und nur zu Erwehrung des Hunger» 
fierbens hinreichende Gold des gemeinen Soldaten 
iſt jetzt unftreitig die erſte, wo nicht einziae Urſache, 
warum der Goldatenfand fo gefürchtet und verab⸗ 
fcheuet wird. 

Hart und höchft traurig ift es: daß der gemeine 
Mann, während der General foviel Gehalt als 666 
Gemeine bat, große Noth leiden, und bey feinem 
Militairdienfte oft das fauer errungene Privatver⸗ 
mögen feiner Aeltern und Gefchwifter, als regelmä« 
Eiger Gaſſentreter, unthatig versehren muß, 
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Hieraus erhellet alfo, was ich fehon oben 
fagte: daß die Gütergebundenheit oder viel- 
mehr der zerſtreute Beſitz bey den gebun—⸗ 
denen Gütern ſchon zum Theil von der eriten 
zerſtreuten Abtheilung und Anbauung der fich 
sach der Voͤlkerwanderung in Deutfchland 
haͤuslich niedergelaſſenen Anſiedler herruͤhre, 
weil die Lehensverfafung in dem naͤchſten Zeit⸗ 
raume darauf folgte, 
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Ynerachtet Die Longobarder das Lehenſy— 
ſtem ſchon zu Ende des fechsten Jahrhunderts 
in Stalien einführten, und ſelbes darauf auch 
in Deutfchland feinen Einaang fand: fo erhielt 
das Iongobardifche Lehenrecht doch exit 
im 13ten Sahrhunderte, nachdem ein unbe 
kannter Schriftfieller zoifchen den Fahren 1153 
und 1168 die longobardiſchen Lehensqewohn- 
heiten und einige andre Lehensverordnungen 
der deutſchen Kaifer geſammelt, und Hugoli— 
nus a Presbyteris, ein Rechtsgelehrter 
zu Bologna, unter der Regierung SKaiferg 
Friedrich II., dieſes Werk dem Corpori juris 
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ongehanat hat — in Deutfchland geſetzliche 
Giltigkeit. 

Kaiſer Friedrich der zweyte, der vom 
Sabre 4212 bis 4245 vegierte, und 
ſich durch feine beftandigen Handel mit den 
romiſchen Pähften, da er von Dreven in den 
Bann geihan wurde, berühmt machte, bet 
alſo das Iongobardifche Lchenrecht in Geſetz— 
fraft erhoben, und uns Deutſche mit dieſer 
verfluchungswuͤrdigen Wohlthat befchenft. 


Ehen diefer Kaifer Friedrich I. iſt es 
anch, den die Neichsftande im Jahre 1245 
abfesten, und worauf Sch der fogenannte große 
Reichsanſtand ergab, wo inner 28 Jah— 
ven, namlich von 1245 bis 1273, Fein Kai: 
for mehr, unerachtet fechle dem Numen und 
der Perſon nach erwaͤhlt wurden, zur Regie: 
zung gelangen Fonnte. 

Zu diefen Zeiten, wo Jedermann Herr, 
aber Niemand unterthänig fern und gehorchen 
wollte, nahm das unmenfchliche Fauſtrecht 
feinen Anfang. 
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Hatte ein Fürft, eine Stadt, ein Edel 
mann gegen feine Nachbarn Beſchwerden, oder 
fürchtete mar, daß der Nachbar zu mächtig 
oder wohlbabend werden möge: fo arif man 
zu den Waffen, und wer mehrere und flärfere 
Faͤuſte zum Schlagen hatte, der Hatte auch 
fo lange das Recht, bis es ihm ein Mächti- 
gerer wieder abnahm. 

Das Fauſtrecht verfhaffte vielen Edeln 
und Vaſallen Gelegenheit, ſich der laͤſtigen 
perfonlichen SKrieasdienfte zu entledigen, und 
fih unabhängig zu machen. Denn die Pri⸗ 
vatfehden waren durch Geſetze gebilliget, we: 
niaftens war Fein anderes Necht anerkannt 
und üblich, als das Recht des Staͤrkern. 

Der mächtigere und reichere Adel hatte 
alles mit Burgen und Schloͤſſern anaefüllt, 
und welcher Edelmann Hinlänglichen Wider 
fand zu thun vermochte, leiſtete dem Landes- 
fürften Feine Heersfolge mehr, fondern mußte 
felöft durch eine Art von Krieg zum Gehor- 
fam gezwungen werden, welches damals, wo 
fih der Adel bey noch nicht eriundenem 
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Schiefpulver D, und dem Mangel der jekigen 
Fenergewehre in feinen feften Schloffern vor- 
theithaft vertbeidigen konnte, nicht fo leicht 
mehr zu Stande zu bringen war, 

Diefes Fauſtrecht unterhielt auch zwifchen 
vielen benachbarten Nittern faſt beſtaͤndige 
Fehden, worunter die Bauern auf dem platten 
Lande am meiſten leiden mußten. 

Ja die fchändliche Gewohnheit zu rauben 
und zu fehlen nahm fo überhand, und wurde 
ſo zur ruͤhmlichen Sitte, daß ſich der Adel 
frey auf den Straßenraub legte, die durchzie— 
henden Kaufleute plunderte, die umberliegenden 
Ortſchaften der Landleute ausraubte, und fie 
gezwungen oder freywillig unter feine Both— 
mäßigleit brachte, 


—. 


So geſchah nun: daß viele vom ſchwachen 
Adel, und die meiſten Bauersleute, wenn ſie 
gleich eigene oder Zinsguͤter beſaßen, genoͤthi— 
get waren, ſich entweder mit freyem Willen, 


*) Das Schießpulver wurde erſt im Jahre 1380 durch 
den Moͤnchen Berchtold Schwarz erfunden. 
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oder aus Zwang unter den Schutz irgend eines 
benachbarten adelichen Raͤubers zu geben. 

Dadurch gewann das — der vormaligen 
deutſchen Staatsverfaſſung — ſo nachtheilige 
Feudalſyſtem wieder neuen Zuwachs. Es ente 
flunden namlich vom 13ten bis ins 15te Fahr: 
hundert, wie ich fchon oben CSS 14 und 15) 
anmerfte, als mittelbare Folgen des Fauff- 
rechtes die vielen Bogtey: und Pfandguͤ— 
ter, und noch mehr Die gezwungene und 
freywillig aufgetragene Lehenguter, die 
nach dem in Deutfchland eingeführten roͤmi— 
ſchen Colonialvertrag — Emphyteusis (ip: 
durch eigentlich und mrfpringlih das ganze 
Eigenthum des Bodens an den Emphpteuten 
alleinig übertragen wurde) nach und nad, 
und befonders nach entitandener Territorialvers 
faſſung zum großen, ungerechten Drude der 
Bauern, aber zn deſto aröferem Vortheile der 
Herren, faſt in lauter afteremphyteutiſche Les 
henguͤter umgefchaffen wurden. 

Auch mande Ritter and Edle, ob fie 
ſchon unter der Oberherrlichfeit eines Landes: 
fürften fanden, trugen ihre Feſten, Schlöffer 
und Güter ſammt den freywillig und mit Ge 
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wait am fich gebrachten Unterthanen einen 
andern benachbarten Fürften zu Lehen auf, je 
nachdem fie dabey ihr eigenes Intereſſe fanden. 

Feder Furt, eiferfüchtig aegen feine Nach: 
bar, nahm folche freywillige DBafallen mit 
Koanden in den Schub, weil er dadurch einen 
tteuen Zuwachs feiner Macht erhielt und feinen 
Gegner ſchwaͤchte. 

Wollte der vormalige Herr fich feinen ehe— 
maligen Unterthan wieder unterwürfig machen: 
fo mußte er nicht blos gegen Diefen, fondern 
auch gegen feinen neuen Lebensherrn eine Fehde 
wagen, und oft einen fruchtlofen, immer und 
allezeit dem Ackerbau fchadlichen Krieg führen. 
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Nicht nur die Kriege aegen innere und 
aufere Feinde wurden hiedurch vielfältiger, 
anhaltender und fchwerer, ſondern auch Die 
Here der Fürften verloren an Macht und 
Anzahl der Krieger, die treu gebliebenen Va— 
fallen aber an Muth, Kraft und Mitteln zur 
Heersfolge. Ueberdies mußten diefelben noch 
ungemein glimpflih behandelt werden, Damit 
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fie fich bey entffandenen Fehden willig zeigten, 
getreu und anhanglich blieben, und nicht ſelbſt 
die Barthen der Gegner nahmen. 

Durch dieſe Thaten- und Zeitumſtaͤnde 
kam nun die Lehenmilitz allmaͤhlig zum Todten- 
gange, und es ward noͤthig: eine zahlreichere, 
bereitwilligere und beweglichere Art von neuen 
Kriegern aufzuſtellen, die man dann auch ohne 
Unterſchied aus Edeln und Unedeln gegen 
Sold dingte, und deswegen Soͤldner hieß. 
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Bis zur Einführung dev Soͤldnermilitz 
waren Die Adelichen die einzigen Soldaten und 
Krieger, ihnen allein lag die ſchwere Laſt der 
perfonlichen, unbeſoldeten Bertheidigung des 
‚ Boterlandes auf den Schultern; dazu hatten 
fie ihr Daſeyn, Dafür genoßen ſie ihre Le⸗ 
den and Einkünfte, 
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Die Schöpfung der Soͤldnermilitz oder der 
beſoldeten Kriegsheere foderte aber nun auf 


Anwerbung, Befoldung und Unterhaltung große 
und koſtſpielige Summen, wozu ganz natürlich 
die bey der amentgeldlich beſtandenen Heer 
banns- und Lehenmilitz ubliche Auflagen bey 
weiten nicht mehr binveichten. 

Es mußten daher nebſt Vermehrung der 
alten Abgaben noch neue, und zwar verfchies 
dene bis dahin ungewöhnliche Steuern, befon- 
vers auch die Grund » und Trankſteuer *) 
(welch letztere in Bayern im Jahre 1543 
aufkam) den Unterthanen aufgelegt und erho— 
ben werden, welche hauptſaͤchlich den gemeinen 
Mann, und beſonders den Landbauer um fo 
ſchwerer trafen, da die Adelichen die Güter 
und Einkuͤnfte, welche fie blos für ihre ehema— 
ligen unbezahlten Krieasdienfte nur an Befol- 
dungsſtatt fie ihre Perfon vom Gtaate ge 
noſſen, auch aanz unverdient für ſich und ihre 
Erben behielten. 
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Kon diefer Zeit an waren nun die Mdelichen 
wicht mehr das, namlich nimmer Soldaten 
und 


2) Auch Umgeld oder Aufichlag genannt. 
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und Bertheidiger des Baterlandes, wozu ‚fie 
ihre urſpruͤngliche Beſtimmung fchuf, und wor 
auf fo mancher jetzige adeliche Schmetterling 
(ſehr unſchicklich) noch groß thun möchte, 

Nur dem Namen nach blieben fie, was 
die beſoldeten Krieger jeht waren, — Ritter 
und Edle, 

Diefe Adelichen mn, Die bey wonnigen 
Friedenstägen überall unnuͤtz umherflatterten, 
nur noch mit der Kriegsruͤſtung ihrer Aeltern 
und Voraͤltern figuriſrten, amd die Bluͤthen 
und Früchte des Landes mäßig verzehrten, 
verfrochen fich bey ſtuͤrmiſchem Kriegsgewitter, 
während jene neue Krieger für den Fuͤrſten 
und das Vaterland fochten und Blut und Le— 
ben opferten, in firhere Hinterhalte und lauer— 
ten müßig und fett auf heitere Tage und neuen 
Kaub, ganz unbekuͤmmert, wer die an ihre 
Stelle getretenen Helden nahre, die ſtatt ihrer dert 
Fuͤrſten, das Vaterland, und feldft fie vertheidigten. 


$, 142, 
Koch nicht zufrieden, Daß fie ihre Pflich 


ten und Dienſte, mit Benbehaltung ihres uns 
Kammeraliſt IL. Heft. 3 
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verdienten Befoldungsgenuffes, auf die Schue 
tern des gemeinen Mannes mit großen und 
neuen Auflagen gefchoben: verfuchten fie auch 
noch ihre bisher dem Landesfuͤrſten geveichten 
Abgaben — die fie doch nach den unverjährs 
baren natürlichen Staatsgefelfchaftsrechten ime 
mer und ewig tragen follten — auf den ge 
meinen Staatsbürger hinuͤberzuwaͤlzen und fich 
ganz Abgaben- und Steuerfrey zu machen. 

Und auch dies ungerechte Vorhaben gelang 
ihnen. Der bayerifche Adel warb fich ſchon 
duch Die fogenannte ottonifche Hand 
fefte D, dieſen ewig umgerechten Kauf, die 
größten, aber flantsfchadlichften Vortheile, wo 
er feinem aus Ungarn verjagten Tronfüchtigen 
Könige Otto, die völlige Niedergerichtsbarfeit 
oder fogenannte Hofmarfsaerechtigfeit, und 
dann die ewige Frenheit von allen Fünftigen 
Steuern mit dem Gelde der Unterthanen ab> 
kaufte. And der meifte übrige Adel Destfche 
lands machte fich zu den Zeiten des Fauftrech- 
tes, und der Territorialverfaffung von den 
Staatsbürden und Abgaben frey und ſelbſt 
haufig zum kleinen Souverain. 


*) Sie wurde zu Landshut am ısten Juny zzuı errichtet, 


Der Adel schuf fich alfo mit Beybehaltung, 
ja fogar mit Vermehrung feiner Guter und 
Einkünfte aus dem arbeitfamen Wehrſtand im 
den müßigften Zehrfiand um, riß fich bey dem 
fortdauernden Genuſſe der anſehnlichſten Vor— 
theile von allen Laſten des Staates los, warf 
ſie ſaͤmmtlich auf den gemeinen Mann, und 
erhob ſich zu einem beſondern ariſtokratiſchen 
Staat im monarchiſchen Staate. Gewiß die 
allerenormſte Beſchaͤdigung des ganzen Staats 
und aller Staatsmitglieder!! 
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Das fogenannte Fauſtrecht — eigentlich 
Empörung und Straßenraͤuberey — dauerte 
vom Fahre 1245 dis 1495; und ft Kaifer 
Darimilian I. Hob es im Jahre 1495 durch 
ein großes Gele, Das man den Landfrike 
den nannte, gaͤnzlich anf, und errichtete auch 
zwey Fahre darnach, namlich 1497 das Kam 
mer⸗ oder Reichögericht, um das Fauffrecht 
entbehrlich, und die Handel durch Brozeffe im 
Wege Nechtens auszumachen. Das Taiferliche 
Kammergericht war anfangs zu Frankfurt, 

a 


kam dann nach Nürnberg, Worms, Speyer, 
und endlich anno 1639 auf Wezlar. 
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Durch die verderbliche Lehensverfaflung, 
durch das barbarifche Fauftvecht, durch den 
römifchen Grundfulturvertrag, und noch mehr, 
durch deſſen Berunflaltung und Mifbrauchung 
wurde num der fortdauernd fehwere Drud des 
Landbauers, und. die Gebumdenheit der Guter 
zu Stande gebracht und fortgepflanst, 
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Der Hr, Landesdireftionsrath Joſeph Hazzi 
erklärt die Gebundenheit der Güter, und das 
Entfichen des Hoffußes in dem altbayerifchen 
Lande auf folgende Art: 

„Bisher beſtund eine Gebundenheit der 
Güter, d. i. wie ben einem ganzen, halben, 
Viertel⸗ oder Achtelhofe ꝛc. Grunde fih bes 
fanden, mußten fie unzertrennlich beyſammen 
bleiben.“ 

„Es durfte alfo Feiner ein Grundſtuͤck were 


— 37 — 


kaufen oder vertauſchen, vielmehr, wenn ſo 
ein Grundſtuͤck ohne Hofkammer-Konſens ) 
in andre Haͤnde kam, hatte der Gutsbeſitzer 
das Recht, es wieder zum Gut zu verlangen.“ 

„Nebenbey durfte ohne beſondere Hofkam— 
mer⸗Erlaubniß niemand zwey Güter, d. i. ein 
Zubaugut (Handroßgut) beſitzen, ſondern je 
der mußte ſein nach dem Hoffuß eingetragenes 
Gut, wie von Alters her beyſammen, und 
ganz allein behalten, und dies nur zur Auf: 
rechthaltung des Hoffußes.“ 

„In den finſtern Zeiten des Mittelalters 
buͤrdeten die Grafen oder andere Lehen- und 
Grundherren den Unterthanen gewiſſe Arbeiten 
und Dienſte für die. herrfchaftlichen Oekonomien 
anf, die man Scharwerke oder Frohnen nennt, 
und je nachdem fie mit Pferden oder Handen 
geleiftet werden mußten, je nachdem der Eine 
mit vier, der Andere mit zwey oder einem 
Pferde ꝛc. einfpannen mußte, ergab fich ein 
beftimmter Unterſchied der Güter — die erffe 
Soee vom Hoffuß.“ 

„aAls nachhin die Landesherrfchaft die ver- 
fchiedenen Frohnen fir ſich in Geldsahlungen 


Oder ohne Bewilligung des Grundherrn. 
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unter dem Titel Hofanlagen, verwandelte: 
ſtuͤtzte man diefe Anlagen auf obigen Unter⸗ 
fchied oder Hofuf, und der Bequemlichkeit 
wegen, um diefe Anlagen nicht mehr abändern 
zu dürfen, entſproß hieraus nicht nur die vor» 
hin befchriebene Gebundenheit der Guter, ſon⸗ 
dern man gewohnte fich auch, andere Landes- 
abagaben und Foderungen bey den Unterthanen 
auf dieſen Maaßſtab, in Ermangelung eines 
andern, zu bauen.“ 

„Man hielt daher ſtreng auf Benbebaltung 
dieſes Hoffußes, und fehlug hiedurch der Lands 
wirthichaft die tiefſten Wunden.“ 


$. 146, 


Diefe Beſchaffenheit der Hoffußordnumg 
mag von Bayern vollfommen richtig fern. 
Allein in Schwaben und Franken waren diefe 
Urfachen zur Benbehaltung der Gütergebunden- 
heit ſelten vorhanden, da die Landesabgaben 
meiftens nur in den Steuern beftehen, und Die 
Landes: und Gemeinds - Befchwerden fat über 
all nach dem Steuerfuß repartivt und . 
ten werden. 
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Sch glaube einmal, daß die Guͤterzertruͤm⸗ 
merung in Schwaben Hauptfächlich des Her 
fommens und alten Schlendrians wegen, dann 
weil man entweder die Bortheile hievon nicht 
einfehen wollte, oder die mit einer folchen 
Beramderung verbundene Mühe feheute, beſon⸗ 
ders aber wegen den Laudemialgütern, 
bisher nicht Statt aefunden Habe: da man 
beym bisherigen Stande die Laudemien viel 
leichter, höher und willführlicher nehmen und 
eintreiben, die fummarifchen und befeisten grund⸗ 
herrlichen Abgaben einformiger und bequemer 
beziehen und beliebig erhöhen, — die Frohn⸗ 
dienfte einfacher und nach Wilführ fodern, — 
und überhaupt das Dominium  directum zum 
Nuten und Intereſſe nach Belieben, Laune 
und Willkuͤhr weit umeingefchränfter ausüben, 
kurz! die Unterthanen nach Wunſch und Er: 
fodern bedruͤcken und ausſaͤckeln konnte. 
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Es iſt eine bekannte Sache, daß viele 
Grundherren der Hoffußauflofung nicht aus 
der Urſache, weil fie die Nuͤtzlichkeit derfelben 


für den Bauern und Staat nicht einfehen, 
fondern nur deswegen entgegen find, weil ihr 
egoiftifches umgerechtes Intereſſe, das bisher 
auf ihrer Willkuͤhr beruhte, und ihnen fo be 
haglich war, dadurch gefährdet und in gehos 
rige und geſetzliche Graͤnzen eingewiefen wer: 
den müfte, 
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So unguͤnſtig und nachtheilig aber mum 
die Lehensverfaflung, das Kaufrecht umd die 
romifche Emphntenfis für den Stand der Ader- 
leute, für den Aderban und die Landeskultur 
felöft waren; fo wurde doch noch Fein Unrecht 
der Privatgewait durch Geſetze ſanktionirt. 

Aber mit den Zeiten der Territsrialverfaf 
fung, und befonders im Bayern mit Einfuͤh— 
rung der fandifchen Gerichtsbarfeit, wo die 
ehemalige bloße Zins- oder Grundherren Nich- 
ter= und Territorialgewalt erlangten, wurde 
erſt mittelft der Gefeßgebung der Grundſtein 
zu den großen und willkuͤhrlichen Bedruͤckungen 
des Banernflandes, zum DBerderben des Acker⸗ 
baues und des Kulturfleißes, und zum Ruine 
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ganzer Länder gelegt und diefe Anheile von 
einem Jahrhundert zum andern vergrößert 
und bis auf unfere Zeiten fortgepflanzt. 
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Die Grundherren wurden nun Gerichts: 
herren, und Fonnten das, was ihnen zu fodern 
beliebte, durch richterliche Gewalt erzwingen, 
und eintreiben; fie Fonnten in eigener Sache 
. Gin Caufa propria) ohne Anrufung eines uns 
partheyiſchen Richters, felbft richten, und ent 
fiheiden; ein Mißbrauch und eine Ungerechtig⸗ 
Teit, wodurch ſchon ſo viele arbeitfane Bauern: 
familien das Opfer der Habſucht ihres Grund: 
bern, und von Haus und Hofe getrieben, in 
Bettler umgeſtaltet wurden.! 

Sie konnten nun die Abgaben nad Will 
kuͤhr erhöhen und Frohmdienfte Bis zum Leber: 
maße fodern; fie Fonnten perfonlichen Arreft 
verfügen, und die Unterthanen nach Willkuͤhr, 
Bosheit und Laune behandeln und quälen, oder 
gar von den Gütern jagen. 

Sie allein Hatten die Saal » und Lagerbuͤ⸗ 
her, und die Protokolle in ihren Händen; fie 
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verfaßten, und ertheilten den Unterthanen die 
Gutsgerechtigfeitsbriefe, und konnten fomit alle 
dieſe amtliche, und gefegliche Urkunden nach ih» 
rem Belieben und ihrem Intereſſe einrichten, 
den einfaltigen, meiftens des Lefens unkundigen 
Bauern ihre Rechte immer fehmalern und fie 
zu bloßen Freyſtiftern und Leibrechtern verwan— 
deln, welche fie, wenn es ihr egoiftifches Inter⸗ 
effe erheifchte, von den Gütern vertrieben und 
mit felben ihre herrſchaftliche Defonemie ver 
gröferten, nder neuerdings nach Willluhr were 
liehen, oder verfauften. 
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Und wehe dem Unterthanen, der ihre fich 
angemaßte Rechte, oder ihre zum Geſetz erho- 
bene ungerechte Obfervanzen bezweifeln, oder 
ſich gar dagegen frauben wollte? Lebenslängli- 
che Bedruͤckungen und ausgefuchte VBerfolgungen 
feiner, und oft noch feiner Kinder waren die 
gewöhnliche Entgeltung biefür. 

Den armen Bauersleuten blieb unglüdlicher 
Weiſe nichts übrig, als: wenn ihr Unterdruͤ— 
der ein Territorialherr war, fich ben dem Reiche» 
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oerichte, oder wenn er ein ſtaͤndiſcher Gerichts⸗ 
herr war, bey den Landesfuͤrſtlichen Raͤthen zu 
beklagen. 

Gewiß eim fehr fehwaches Hilfgmittel für 
einen Bauern, der des Geinigen fihon beraubt 
ift und den koſtſpieligen Schnedengang der 
unebenen veichsgerichtlichen Gerechtigfeitspflege 
fennet, oder deſſen rechtforechende Richter ſelbſt 
Edellente, Grund ⸗ und Gerichtsherren, oder 
gar Anverwandte des Beklagten find. 
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Um mein Ebengefagtes duch einen beruft: 
ten vaterlandifchen Gewährsmann noch mehr 
zu beftätigen, führe ich hierüber die eigenen Worte 
des Hrn. Hofraths und Profefors Feßmaier 
zu Landshut, in folgendem an: 

„Erft in den Zeiten der Territorialverfaf 
fung, fagt Hr, Feßmaier, erhob fich die Geſetz⸗ 
gebung von neuem, und alles wurde geltend 
gemacht, was den Ackerbau verderben konnte.“ 
Hingebung der unveräußerlichen Berfönlich- 
keit — freywillige Leibeigenfchaft wurde 
beſtaͤtiget: gezwungene Anwendung vieler Kraf- 
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te zur Kultur des fremden Bodens mit Ber 
nachläßigung der eigenen Wirthſchaft — S har: 
werte oder Frohnen wurden bis zum He 
bermaaße mit großer Strenge gebothen: Das 
Landeigenihum, in den Zeiten des Fauftrech 
tes, Brivaten fir ihren Schuk blog zind 
bar, wurde fogar derfelben Richtergewalt über 
geben, und verfiel in ihre Macht: Durch Eins 
führung des römischen Grundkultur = Vertra— 
98, noch mehr durch deſſen Erweiterung bis 
zur Unfenntlichkeit, wurde dem Adersmann nur 
ein Schatten von Eigenthum mehr übrig ges 
laſſen, und Er, die Grundlage aller Staaten, 
war großtentheils der Willkuͤhr der fogenann: 
ten Grundherren preisgegeben.‘“ 

„man erfann ein Leibrecht, eine Neu— 
fift, eine Herrngunſt, @ie in verfhiede 
nen deutfchen Landern blog unter andern Na— 
men vorkommen), um den Landmann nur recht 
oft beſchaͤtzen, oder gar ausziehen zu koͤnnen. 
Und die Geſetze fanden dieſen Mißgeburten von 
Verträgen über das Landeigenthum bey!“ 

„Iſt es aber ein Wunder? Gelehrte, und 
Staatsmaͤnner auch noch im philofophifchen 
achtzehnten Sahrhunderte, denen Fürften die 


Verfaſſung von Gefekbüchern anvertrauten, und 
Kommentatoren uͤber dieſe Geſetzbuͤcher, deren 
Ausſpruͤche fuͤr Orakel galten, hegen den ab⸗ 
ſcheulichen Grundſatz: „Den Bauern dürfe 
man nicht aufkommen laſſen; man 
koͤnne ihn blos durch Mühe, und Ars 
beit baͤndigen.“ 
„Dadurch geſchah es nun freylich, daß bey 
dieſer großen Menſchenklaſſe aller Sinn für Cie 
genthum verloren gieng, und damit alle Luſt, 
durch Arbeit ihre Habe zu vermehren. Es ent- 
fund eine ſtumpfe Selbſtgenuͤgſamkeit, der Tod 
aller menfchlichen Thaͤtigkeit.“ 

„der Ackerbau wurde alſo blos zum Erwer- 
be des kuͤmmerlichen Unterhaltes getrieben.“ 

„Die Natur der Sache gebietet den freyen 
Verkehr der Aecker, hingegen ein Geſetz mehre— 
rer. deutfihen Staaten verbot dieſen Verkehr 
und erflarte die Bauernguͤter für geſchloſſen, 
fo unpaſſend, und unverhaͤltnißmaͤßig fie auch 
der. blinde Zufall etwa vor einem halben Jahr: 
tanfende zufammen geworfen Hatte; hier gab 
man feinem vortheilhaftern Nustaufche, keiner 
Veraͤußerung des Uebermaßes Platz.“ 

Die eigentliche Geißel des Ackerbaues find 


die Zehenten. Sie wurden durch pofitive 
Geſetzgebung eingeführet, und um fie gegen alle 
Anfechtung zu fichern, wurde fogar das goͤttli— 
che Recht zur Hilfe gerufen. Unter dem Scheis 
ne der Billigfeit hat dieſe Abgabe feit mehr alg 
taufend Fahren den ſauer errungenen Lohn des 
ländlichen Fleißes groͤßtentheils verzehret.“ 

„So laſtete der Druck der Geſetze auf dem 
Ackerbaue ſeit vielen Jahrhunderten. Aber 
nun iſt die Zeit der Geſetzereformation in 
Deutſchland gekommen. Mehrere Staaten be— 
eifern ſich, die uͤberſchweren, unverhaͤltnißmaͤ⸗ 
figen Buͤrden einem Stande abzunehmen, auf 
welchen der Flor des Staates ruhet.“ 

„Weil aber die Aufhebung dieſer druͤckenden 
Geſetze den bisher gemaß denfelben erworbenen 
Rechten vieler Individuen leicht zu nahe treten 
koͤnnte; fo iſt jede hiſtoriſche, oder rechtliche Lin 
terfuchung über dieſe Gegenftande, fo wie die 
Borfchläge über die Umanderung von derley 
Abgaben, oder Dienfen, immer intereſſant, 
und willkommen.“ So weit Herr Profeſſor 
Feßmaier. ) | 

*) In feinem Programma über den Druck der deute 

{chen Geſetze für den Ackerbau. 
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So üble und Fofffoielige Folgen der Zerfall 
der Heerbanns = und Lehenmilis, und Die da— 
gegen eingeführte Soͤldnermilitz, nachmals der 
beſoldete Reichsſoldat, und endlich das Reichs— 
erefutiong = und beflandige Kriegsmiliteir für 
den gemeinen Mann, und befonders fir den 
Landbauer nach fih zog, da Diefer mit neuen, 
und beſtaͤndigen Stenern, und mit der Mile 
tairpflichtigfeit Qandesdefenfionspflihl), wozu er 
bisher als unfähig erfannt, und erklärt, und 
das bis daher ausfchlüßig nur die Sache und 
die Prlicht der Adelichen war: 

So fand fich doch Fein anderes Mittel uͤb⸗ 
zig, um den bisherigen noch groͤßern Uebeln, — 
die eben much die Aullöfung der Heerbanns— 
und Lehenmilik, und der gleichmäßige Verfall 
des Soͤldnermilitairs, dann Die daraus entffane 
dene unzählige Privatfehden, das Fauſtrecht ꝛc. 
über ganz Deutfchland fürchterlich verbreiteten 
und alles unter und über fich zu kehren droh— 
ten, — Einhalt zu thun. Welche Hebel eine 
och weit druͤckendere Laſt für Deutſchlands 
Voͤlker, und auch um fo fihreflicher waren, da. 
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gar niemand bey feinem Herde und Eigen- 
thum vor Raub und Mord fiher war. 
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Aus zwey Uebeln mufte man daher das ges 
lindere wählen. Um innerlichen, und Auferli- 
chen Frieden im ganzen deutſchen Reiche herz 
zuffellen, und für ewige Zeiten zu ſichern: ver 
fammelten fich unter Kaifer Karl V. im Kah— 
ve 1555 zu Augsburg alle deutfchen Reichs— 
ffande, und machten einftimmig mit dem Kai— 
fer ein ewig dauerndes, unveranderliches, un: 
dispenfirlihes Reichsgrund geſetz durch den 
ſolch jaͤhrigen Reichsabſchied, und die 
Reichsexekutionsordnung, worinn zum 
beſtaͤndigen Erhaltung des Friedens von Innen, 
und Friedens von Auſſen die bisherige undis— 
eiplinivte Söldnermilig in ein Disciplinirtes bes 
ftandiges Reichs = und Kreismilitair umgeſtal— 
tet, und den ſaͤmmtlichen unmittelbaren Neichse 
ſtaͤnden N das Necht eingeräumt wurde, zu 

deſ⸗ 


) Die nun abgeſtorbene deutſche Reichsritterſchaft — 
welche hauptſaͤchlich dem Kaiſer Sigmund, der ihr 
im Jahre 1422 die Freyheit ertheilte, ſich zuſammen 
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deſſen Unterhaltung „ihre Unterthanen, 
Geiftlih und Weltlih, ſteſeyen eremt, 
oder nicht eremt, gefrept, oder nicht 
gefreyt, mit Steuren zu belegen.“ 
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Auf dieſes — durch fieben nachfolgende 
Keichsabfehiede von den Fahren 1559, 1566, 
1570, 1576, 1582, 1594, und 1654 — 
betätigte Reichsgrundgefek gruͤndete fich 
num das Recht der unmittelbaren Reichsitande, 
von allen ihren Yntertbanen ohne Aus 
nahme, fie mögen Adeliche, oder gemeine 
Leute, Beiftliche,. oder Weltliche feyn, die 
Steuern nach dem Berhältniffe ihrer Beſitzun⸗ 
gen und Einkünfte zu fodern. 

Durch dieſes Reichsarundgefek waren nun 
alle wormalige und kuͤnftige Steuerfreyheiten, 
fie mochten auf welch? immer für eine Art er: 
worden, und fo oft, und von wen immer bes 
zu verbinden, und auch ſogar Städte in ihre Binde 

nie aufzunehmen, ihr Auffommen zu verdanfen 

hatte, — mar aber nie, unerachtet fie fo große 


Gteuren bezog, zu Haltung eines Militairs oder der 
Puterlandevertheidigung verbunden ! 
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Bätiget worden fern, auf einmal aufgehoben 
und für ewige Zeit verboten, und dieß um fo 
billiger , da es in einem feinem Zwede entſpre— 
chenden Staate feine Steuerfreyheit und 
Smmunitäts =» Privilegien geben kann, 
und da das Rechts - Gefes fodert, das alle 
Mitglieder des Staates zu Tragung der Staats— 
laſten, und Lieferung der Beytraͤge in gleichen 
Anſpruch genommen werden. 


Allein der Adel wußte fih allemal wieder 
nit dem DBermogen, dem Gelde, und den Kräf: 
ten der armen Landesunterthbanen gegen: allen 
achten Begriff der Grundlage, und des End» 
zwecks des Staates, und troß den dagegenſpre— 
chenden Reichsgrundgefegen, Privilegien und 
Steuerexemptionen zu verfchaffen, und alle Lands⸗ 
und Ötaatsbefchwerden auf den fchon vorher 
zu ſehr bedrudten Landmann zu überlaften, wel⸗ 
ches uns noch der offenbare Augenfchein, und 
die tägliche Erfahrung beweiſet. | 


Ehen fo machte eg der Adel auch in Nüd: 
ficht der Kriegsdienſte und Landesdefenfion. Es 
war ihm nun einmal gelungen, die laͤſtige Mi⸗ 
litairpflichtigkeit der perfönlichen Kriegsdienſte, 
wofür er fein Daſeyn, feine Ehrentitel, feine 
Lehenguͤter und Einkünfte vom Land und Staa— 
te genoß, abzufchütten. Er wendete alfo alles 
an, und war vorfichtlich genug, um feine wis 
derrechtlich erworbene Freyheit zu behaupten, 
und fich nicht mehr unter feine vorige Pflicht 
beugen zu muͤſſen, doch aber feine dem Staat 
unverdient entriffene Güter benbehalten zu koͤnnen. 

Was er zu damaligen dummen und finſtern 
Zeiten auszuführen unternahm, das gelang ihm 
auch. Die Militaiepflicht, oder die fehwerdri- 
ende Ehre, Soldat zu fenn, wurde ganz auf 
den gemeinen Mann uͤberwaͤlzet. Aus dieſem 
beſtehet heut zu Tage die ganze Staͤrke der 
Kriegsheere. Sie wurden ehedem durch An— 
werbungen, jetzt aber kurzweg durch Rekruten⸗ 
aushebungen aus den Soͤhnen der gemeinen 
Unterthanen *) zuſammen gebracht. Der ges 


Hier mag man billig den Einwurf machen: „man 
4* 
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meine Bürgers = und Bauersfohn, den der Va— 
ter zum Broderwerb in der Werkſtatt, oder 


„will in unfern Zagen fo ſehr auf beffere Rultivie 
„rung der Grunde, und auf höheres Emporbringen 
„der Landwirthichaft dringen: und doch entzieht man 
„durch das flarfe Nefrutiren dem Ackerbau fo viele 
„und die befte und ftärffte Arbeiter! “ 

Diefen gar nicht leeren Einwurf wage ich eben 
für meine Perſon nicht zu roiderlegen. Ich Tage nur: 

Unter den jegigen Amftänden, und Ausfichten bat 
das Vaterland zur Vertheidigung feiner Freyheit, 
feiner anfcheinend beffer werdenden Verfaſſung, und 
des Eigentbums der Nation , dann zur Handhabung 
der innern Polizey, und zur Ausführung der gefch® 
lichen Verordnungen und Ausfprüche eine bewaff— 
nete Macht nöthig. Freylich fann aber ein großes 
Kriegsheer einem Staate auch ſehr nachtheilig wer⸗ 
den. Warum ? 

Weil es dadurch einem Defpoten fehr leicht wer» 
den kann, einem freyen Wolfe ein hartes Toch aufe 
zuwerfen, weil dadurch dem Nationalfleife und bee 
fonders dem Ackerbau’ ſehr viele Kräfte entzogen 
werden muͤſſen, weil ein folches Kriegsheer gröftene 
theils aus Muͤßiggaͤngern beftebet, die doch vom 
Staate ernährt werden müffen, und nach verlaffe 
nem Militairdienfte gemeiniglich zur Arbeit nichts 
mehr nuß find, und weil endlich folches einen groſ⸗ 
fen Theil der Fandesprodufte, des Fleifes der Na« 
tion und der Gtaatseinfünfte verzehrt, ohne daß 
dafür dem Staate mwefentliche Dienfte geleiftet mer» 
den. — Gomit wird der Nachtheil eines großen 
Kriegsheers mehr als zu ſehr am Tage liegen. 
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beym Feldbaue bedarf, muß fort in den Kriegs: 
dienft, und bey einem ersfchlechten Solde dar⸗ 





Dertheidigung der Freyheit ift die Sache der Na⸗ 
tion, Nach den reinen Staatsbegrife, und dem 
Zwecke des Socialftants » Vertrages ift ieder Staats—⸗ 
bürger Soldat, ift Vertheidiger der Menfchenrechte, 
und Vollſtrecker der rechtlich gefezlichen Ausiprü- 
che ; — jeder hat Pflicht, zur Erhaltung des Staats 
und zur Sicherſtellung der Perfonen, Habe, und 
Güter im Staate, dag Geinige beygutragen. 

Dielen Grundfägen nach follte aber freylich jedem 
Bürger das Necht vorbehalten bleiben, bey feiner 

Vernunft anzufragen; ob es vecht fen, oder nicht, 
andere Menfchen, die weder ihn, noch den Staat, 
welchem er als Bürger angehört, beleidiget haben, 
todt zu fchlagen , das ift: Eroberungsfriege zu führen. 

Eigentlich follte jeder Staat militairifch fegn , wo 
jeder Bürger mit den Waffen umzugehen verftehet 
und mo befonders Die junge Mannfchaft durchge» 
hends, ohne deswegen zum Soldaten gezogen zu 
werden, wohl erereirt wird. Dieß würde bewirken, 
daß man im SFriedenggeiten nicht fo viele montirte 
Müßiggänger nöthig hätte, daß der Aderbau, und 
die Gewerbe beffer betrieben, die wenigere Soldaten 
beſſer gelöhnt und doch im Nothfalle aus der Lande 
miliß fchnell Linientruppen gezogen werden, ja! auf 
einmal der ganz bewaffnete Staat fich in ein Kriegs⸗ 
heer verwandeln koͤnnte. Dieß find — laut Erfahe 
zung — die unuͤberwindlichſte, und gefürchtetfte Staa⸗ 
ten. Um aber tapfere, entichloffene Bürger zu ba» 
benz muß man ihnen auch ihre natürliche Freyheit 
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bend feyern, oder fich nach höherer Willkuͤhr 
todtſchieſſen laſſen, indeſſen dev adeliche Bube, 
wenn er fich dem Soldatenfiande widmen. will, 
gleich ſtatt dem verdienten Krieger, als Offi— 
zier eine aute Gage zieht, und fie manchmal 
fchon lange genof, ehe er noch dienftfahig war. 
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Alle gebundene Bauernguͤter find entweder 
wegen ihrer Größe, oder wegen ihrer zerſtreu— 
ten Lage, oder wenigſt wegen ihrer eigentlichen 
Gebundenheit und Unverauferlichkeit, fowohl 
für den Beſitzer, als den Staat felbft, ſehr 
ſchaͤdlich und nachtheilig. *) 
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Diele Bauern haben zu viele Gründe, fie 
find nicht im Stande, alle gehörig und nuͤtz⸗ 


und flaatsbürgliche Rechte ungefränft laſſen! und 
fie überhaupt als freye Menfchen behandeln! ! 
2) Welche Hinderniffe diefe gebundene Güter bey Ver- 
faſſung einer billigen, und verhältnigmäßigen neuen 
Steuerrectififation (ein hohes Beduͤrfniß fo vieler 
deutfchen Länder) verurfachen, werde ich in der 
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lich zu bauen, und wenn ſie das thun wollen; 
ſo werden wenigſt alle Guͤter zugleich ſchlecht 
beſorgt; das heißt in der Bauernſprache: die 
Guͤter koͤnnen nicht (im erfoderlichen Wohl⸗ 
ſtande) gehalten werden. 

Die zu großen Hofe entſprangen meifteng 
fchon in alten Zeiten, oder erft nach dem drey— 
ßigſaͤhrigen Schwedenkriege @er fih 1649 ens 
dete) oder auch an einigen Orten nad) über 
fondenen imenfchenfreffenden Peftzeiten, allzeit 
aus Mangel der Leute, wo jeder fo viel Fels 
dung nahm und zu benusen anfleng, als er be 
arbeiten zu Fonnen glaubte, oder ihm fein Felde 
und Acquiſitionsgeiz einvieth. 

Und die eingeführte Gehundenheit der Guͤ⸗ 
ter war Urſache, daß diefe Grundſtuͤcke in der 
folgenden Zeit, wenn fie gleich die Beſitzer ent- 
weder nur zum Theil, oder nur auferft fchlecht 
„ bauen, und benutzen Tonnten, nimmer getrennte 
und veräußert werden durften. 

Auf folchen Höfen iſt das Sprüchwort am 
palend: Biel zum jagen, aber wenig 
zum fangen! Mühe und Arbeit, Aufwand 


sten Abtheilung, wo ich vom Steuerweſen rede/ 
zu zeigen Gelegenheit haben. 
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und Köfen find groß: der Gewinn aber: Flein, 
oder oft. gar Feiner. 

Daher erhauft ein Bauer — einem Hof, 
der drey oder viermal kleiner ift, gar oft und 
insgemein mehr, als auf einem fold) ui 


großen Hofe. 
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Der. Einwurf, daß die Bauern auf folch’ 
arofen Höfen zu unthaͤtig feyen, zu wenig 
aufwenden, nichts. im Großen, wo ſich doch 
oft auf einmal am meiſten gewinnen laſſe, 
wagen wollen, ift bald von. Unverflandigen 
gemacht, aber nicht. fo geſchwind und leicht 
realiſirt. 

Unthaͤtig kann man dieſe Bauern nicht 
nennen, ſie thun gewoͤhnlich das aͤußerſte. Um 
aber ſo viele und große Feldſtuͤcke zu kultiviren, 
und empor zu bringen, dazu gehoͤren viele 
Kräfte, großes Vermoͤgen, namhafte Kapita— 
„lien, die, aber dem, Bauern mangeln. 

Diele Dienſtbothen und Tagloͤhner wollen 
gelohnt und genaͤhrt, das zum Guͤter-Verbeſ—⸗ 
ſern gekaufte Vieh muß bezahlt, und das Fut⸗ 
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ter hiezu, da es anfangs die oͤden Hofduͤter 
nicht gewaͤhren, muß gekauft warden; — Kul- 
turplane, und noch mehr ihre vieliährigen 
Ausführungen fodern großen Koſtenaufwand ic., 
wozu überall : baares Geld nöthig iſt, das 
aber gemeinialich der Landmann nicht hat. 
Oder wer leihet den Bauern auf den einffigen 
Gewinn ihrer vorzunehmenden landmaͤnniſchen 
‚Spefnlationen bin genug Geld? 

Mit der Landwirthſchaft iſt es nicht wie 
mit der Handelſchaft, dort laͤßt ſich freylich, 
wenn man Geld hat, auf Gerathewohl ſpeku— 
liren, und oft auf einmal vieles gewinnen: 
bey dem Landbau gehet aber alles nur ſtuffen— 
weis, man muß Vieles aufwenden, und erſt 
nach mehreren und oft langen Jahren ent— 
ſpricht der Gewinn dem Koſtenaufwande, doch 
aber beym Ackerbau immer viel ſicherer, als 
bey der Handelsſpekulation. 
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Auch Hat man bisher gemeinialich bey 
folch großen Bauernhofen eben das Gegentheif 
von demjenigen, gethan, was die Guͤterver⸗ 
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befferung hatte bewirken, und dazu aufmun⸗ 
tern koͤnnen. 

Hatte ein folcher Bauer auch das Gluͤck, 
eine reiche Heurath zu treffen, oder eine be 
trächtliche Erbſchaft zu erhalten, und hatte er 
auch den beften Willen, mit dieſem Gelde dem 
Hofe aufzuhelfen, fo waren die Grumdherren 
gleich bey der Hand, ihm feinen Eifer zu be 
nehmen und feinen Muth zur Güterbefferung 
zu Boden zu Druiden. 

So bald die Güter, umd zwar durch des 
Bauern alleinige Köften, Muͤhe und Arbeit in 
beſſern Stand zu kommen anflengen: wurden 
fogleich die grundherrlichen Abgaben vermehrt, 
die Laudemien erhöhet; und wenn der Bauer 
ein Leibrechter, kurz, ein ſolcher Bauer war, 
den man vom Gut treiben, oder folches we— 
nigftens feinen Kindern und Erben in Veraͤn— 
derungsfällen entziehen Eonnte: fo fund er auch 
noch in Gefahr (weil das nerbefferte Gut die 
herrſchaftliche Habſucht reiste) Des Hofes vers 
luſtiget zu werden, und den Gewinn feines 
Koftenanfivandes, ſammt aller auf Haus umd 
Hof verwandten Mühe und Beſchwerden mit 
dem Ruͤcken anfehen zu muͤſſen. 
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Wer fol bey ſolcher Bewandtniß der Thor 
fenn, folche Güter, die ohnedem wegen ihrer 
unmaßigen Größe, oder wegen ihrer zu weiten 
oder zu zerfirenten Lage nie von einem 
Bauersmann gehörig Eultivirt werden koͤnnen, 
in beſſeren Stand bringen zu wollen! ! 
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In mehreren Gegenden find zwar wohl 
des grumdherrlichen Nutzens wegen, ſchon fruͤ⸗ 
her oder foäter ſolch' große Bauernguͤter in 
zwey, drey, bis vier kleinere (doch aber ge: 
bundene) Hofe abaetheilt worden. And auch 
bey diefen hat man ſchon den augenfcheinlichen 
Beweis, Daß da, wo fich ehedem kaum ein 
Bauer fortbringen Fonnte, jebt vier Bauernfa⸗ 
milien Feld, Arbeit und Brod genug haben, 
und namentlich alle Guter, die jet weit fleifi- 
ger und jorgfamer behandelt werden Tonnen, 
fich in einem weit beſſern Zuſtande befinden, 
und daher auch einen weit hoͤhern Ertrag 
gewähren. 


— 
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Im übrigen giebt es in Deutfchland, und 
befonders in Schwaben und Bayern — im 


Ries, auf dem Heerdfelde Coder Härtfelde) 


und in mehreren andern Gegenden, gar viele 
ſolch' große Hofe noch, die gar wohl mehrere 
Bauernfamilien zu befchaftigen und zu ernähren 
im Stande wären, und erſt dann auf einen 
hoben Grad von Kultur und Wohlſtand zu 
alfeitigem Nutzen gebracht werden Fonnen. 
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Diefe Hofe von zu großen, oder zu weit 
von einander entlenenen, gebundenen Feldgu- 
tern, verurfachen dem Emporfleigen und der 
Erhöhung der Landwirthfchaft fehr große und 
vielfältige Hindernife. Sie find der Damm 
und das Bollwerk, wodurch fo viel Gutes, 
Nuͤtzliches und Wohlthätiges gewaltfam von 
Landern abgehalten wird, welches Alles aber — 
fo bald in Staaten die zu großen Güter durch 
Theilung verringert, die zu weit und unſchick— 
lich gelegenen vertaufcht oder verfauft, Dagegen 
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bequemere, und näher gelegene Felder und 
Wieſen eingetaufcht werden koͤnnen — ver 
mindert, gehoben, und ganzlich verbannt wird. *) 


*) In den meiften Gegenden ift meines Erachtens die 
gezwungene Zufammenlegung der Güter, oder 
die fogenannte Vereinoͤdung nicht ratbfich. Es 
entftehet dadurch aleichfam wieder eine neue Gebun— 
denheit, oder dieſe mehr theoretisch als praftiiche 
Arrondirung wird bey freyem Güterverfehr nicht 
lange Stich Halten, Auch iſt es hart und unge— 
recht, wenn ein Landmann feine gutkultivirten 
Gründe in die Gütermaffe einmerfen, und fich dage> 
gen durch den blinden Zufall des Loofes weit fchlech» 
tere, oder für feine haͤusliche Wohnung unſchickli— 
cher liegende Grimde zuweiſen laſſen folle, 

Den überfiudirten Plan, daß der Landmann also 
dann feine alten Wohnungen und Scheuern niedere 
reifen, und neue zu den erhaltenen Gründen hin— 
bauen müfe, follen doc unfre Herrn theoretifchen 
Bauern fahren laſſen; er wird jo wenig als jener, — 
daß alle jesigen Pfarrfirchen im ganzen Lande ab» 
gebrochen, und dieſelben jederzeit mitten in der 
Pfarrgemeine neu erbauet werden follen, — zu 
Stande fommen, Es müßte nur ſeyn, daß fie übere 

fluͤſſig genug Geld hiezu bepzufchaffen wüßten, 

Hierinnfalls find nur die praftifchen Bauern artis, 
periti: man geftatte ihnen nur einmal unbedingte 
Frenheit der Güter, und fie werden gewiß von felbft 
die Sache am beten anzugehen, und am vortheil« 

hafteſten einzurichten verſtehen. Violenta non durant! 
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Diefe Güter hindern das Emporfchtwingen 
des Aderbaues, den Anfis und die Anfiedelung 
mehrerer Bauersleute, die Vervielfältigung der 
Ehen, und fomit die. Vermehrung der Volks— 
menge, welche doch die Stärke aller Staaten iſt. 

Die Faulheit, oder vielmehr die Ueberzeu— 
gung von der Unmoͤglichkeit, die vielen, oder 
zu zerfireuten Felder gehörig und beftmoglichit 
bearbeiten zu koͤnnen, wird dadurch unterhal- 
ten und begünftiget. 
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Alle dieſe und andere Bedeutende, höchft 
ſtaatsverderbliche Schäden, und dieſe empfind- 
lichſten Nachtheile der Laͤnder muͤſſen aber wei— 
chen und verſchwinden, fo bald das ſklaviſche 
Syſtem ver Gütergebundenheit aufgehoben 
wird, und Die zu großen Hofe im Kleinere, und 
folche Bauernhöfe, wie fie zum allgemeinen 
Bellen ſeyn follten, beliebig abgetheilt wer- 
en Fonnen. 

Dann wird der Aderbau zu feiner gewünfch- 
ten Größe und Erhabenheit emporfleigen: dann 
werden ſich viel mehrere Bauernfamilien wohl 





und aut nahren koͤnnen: dann wird Ram 
genug für mehrere Anfiedler, Platz und Nah: 
rungszweig für mehrere Ehen entfichen: dann 
wird die Volksmenge zunehmen, die Stärke 
des Staates wachfen, das Anfehen und die 
Macht Des Landesheren fleigen, — die Ruhe 
und der Wohlſtand der Unterthanen wird ge 
winnen umd gefichert, und der Induſtrie- und 
Gewerbsfleiß mächtig angeſpornt und befür: 
dert werden. 

Die Feldgiter nad) dem Erfodern und zum 
gewuͤnſchten Wohlftande des Beſitzers als frey 
eigenthümliche Güter vertheilt, vertaufcht, und 
nuͤtzlich arrondirt, werden unter der Aufſicht 
mehrerer einzelner Beſitzer, und unter der Bes 
arbeitung mehrerer Hande viel beſſer beforat; 
fie werden als Guter, derer man zum Lebens— 
unterhalt, zum nöthigen umd bequemen Aus— 
fommen, und zum ungehinderten Wohlftande 
feiner felbft bedarf, viel fleißiger und einſichts— 
voller bearbeitet, und auf den hoͤchſt möglichen 
Ertrag benüst und befordert. Hievon kann 
ſich jeder, der auch wenig, oder gar Feine 
öfonomifchen Kenntniſſe befist, im den hiezu 
geeigneten Ländern augenfcheinlich überzeugen. 
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Von dem Nachtheile, den zu große, oder 
zu zerſtreute Bauernguͤter verurſachen, kann 
man ſich z. B. in dem meinem Auferziehungs⸗ 
orte nahe gelegenen Rieß und — einen 
ſattſamen Beweis ſchoͤpfen. 

Dort kann man Dorffchaften und einzelne 
Höfe antreffen, deren Feldgraͤnzen ungemein 
groß und  weitläufig find; wo mancher Hof 
den 100 und über 100 Jauchert Feldung ent- 
halt, und wo man von manchem Dorfe aus 
bis zu Ende feiner entlegenften Feldungen eine 
Stunde Wegs zu machen hat. 

Man kann gewiß dem Härtfelder - * 
Rießer-Bauern den vielen Fleiß, welchen er 
auf den Ackerbau verwendet, nicht abſprechen; 
nur waͤre zu wuͤnſchen: daß die Bauersleute 
im Rieß nicht gar ſo viel auf ihre Huͤhner— 
zucht — die ihnen einmal, wenn man die 
dabey habende Muͤhe, Zeitverſaumniß und Fut⸗ 
ter⸗ und Erziehungskoͤſten rechnet, keinen gro— 
ßen Nutzen gewaͤhren kann — aufwenden 
mochten. 

Allein krotz ihrem Fleiße Linden fie doch 
ihre vielen und zw zerſtreuten Felder. nie gehoͤ— 
rig beſtellen. Es giebt im Rieße, und befon- 

ders 
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ders auf dem Haͤrtfelde ) entfernte Feldgüter, 
wo im 30. und 50: Fahren Fein Dung Binge 
kommen. Daher find diefe Güter, obwohl fie 
vermoͤg ihres, Grund und Bodens eben fo gut, - 
oder noch beſſer als jene, welche nahe bey der 
Drtfchaften liegen, waren, doch fehr mager; 
ertragen wenig oder gar nichts, bleiben meh 
rere Fahre lang ode amd blos zur Schaaf 
waide liegen, nnd werden nur nach 3, 6 big 
9 Zahren wieder umgebrochen und angebaut. 
Dieſe Felder liegen da wie glatte Viehwai⸗ 
den und herrenloſe Güter, und haben den 20- 
dis Außen. Theil: Wertbs nicht, den die nahe 
bey den Dörfern liegende Güter Haben. 
Sie ſind die unumſtoͤßlichen Zeugen vor 
den unermeßlichen Nachtheilen und den graͤßli— 
chen Wunden, die die Gebundenheit der Güter 
den Aderbane, der Bevölkerung und dem gau⸗ 
zen Wohlſtande der Staaten fihlagen. 

Winden dieſe Bauersleute durch die Felder⸗ 
pferchung der Schaafheerden, welche auf ihre 
unermeſſene Feldungen von entfernten Gegen 





*) So auch in Oberſchwaben, da ich jest wehne, mp 
auf manche Wieſe in 80 Jahren kein Dung kam. 


Kammeraliſt II. Heft. 5 


den oft gegen theures Waidgeld zu ihnen auf 
die Sommerwaide getrieben werden, ihre Gil 
ter nicht einigermaßen dungen, erhalten, und 
ihnen aufhelfen koͤnnen: fo wirden ihre Güter 
und Vermoͤgensumſtaͤnde ſich in einem erbaͤrm⸗ 
lichen und bedaurungswuͤrdigen Zuftande befinden. 

Befonders dürften die Haͤrtfelder, da fie 
wenige oder feine Wiefen haben, einmal thätt- 
ger anfangen, auf ihren wielen fleinigen, zum 
Futterbau, befonders zum Efpar, aeeigneten 
Feldern mehrere Futterkraͤuter zu bauen, auch 
von ihren ungeheyven Waldungen, die das 
Land zu einem Falten, neblichten, und im 
Sommer zu einem Wetter : und Hagel: gefahr: 
lichen Klima machen, einen großern —— 
zu ziehen. 
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Aber nicht nur das Rieß und Haͤrtfeld, 
wo ſich bey einer andern Einrichtung noch 
viele Menſchen gut naͤhren koͤnnten, ſtehen 
durch die Gebundenheit der Guͤter in einer 
ſolch' traurigen Lage, Nein! Alle Länder 
Deutſchlands feufgen mehr oder weniger unter 


diefer Land und Leute verderblichen Erdba⸗ 
densſklaverey. 

Faſt die meiſten Bauersleute in Bayern, 
Schwaben und Franken ſchmachten in den 
Sklavenketten der Guͤtergebundenheit, die die 
Landeskultur unterdruͤckt, die veraltete, Tandes- 
ſchaͤdliche Einrichtungen und verroftete Mißbraͤu⸗ 
che beguͤnſtiget, — die urſpruͤngliche gute Verfaſſung 
der Bauersleute unkennbar machet, und auch den 
eiſernen Fleiß des Landvolkes mit Gewalt zu 
Boden druͤckt. 

So wie die vielen und ungemeſſenen Frohn⸗ 
dienffe den Bauersmann fo oft in die tramvige 
Lage verfeken, feine eigenen Feldarbeiten, um 
Fremden Dienftverrichtungen nachzukommen, vers 
ſaͤumen zu müffen: fo wie die Leibvechts=, 
Freyſtifts- und auch andere Laudemialguͤter, 
dann die Leibeigenſchaft, die verſchiedenen Ge⸗ 
werbs⸗ und Dienſtzwange, und andere grund: 
herrliche Undinge allen Eifer und alle Luſt zur 
Kultur und Induſtrie vergaͤllen, gewaltſam 
niederdruͤcken, und die eigentliche innlaͤndiſche 
Peſt der deutſchen Staaten ausmachen: 

Eben ſo fuͤhrt auch noch zum weitern 

5 * 
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Nachtheile die Untheilbarkeit oder Gebunden⸗ 
heit der Guͤter den Mangel an arbeitenden 
Menſchen, beſonders an Dienfthothen und Tag⸗— 
loͤhnern nothwendig herbey. — Sie iſt ein 
für allemal die verfluchte Landſchaͤdliche Hinz 
derniß, daß die Bauersleute ihre Güter nicht 
sufammen legen, gegen einander wortheilhaft 
anstaufihen und arondiven, und daß fie fich 
im Falle einer DBerlegenheit durch den Verkauf 
einiger Grundſtuͤcke nicht wieder — * und 
emporſchwingen koͤnnen. 
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Feldguter, die weit vonder Wohnung des 
Sandmannes entfernt Tiegen, find koſtſpielig zu 
unterhalten und. demfelben auf allen Geiten 
hinderlich, nachtheilig und fchadlich. 

Die Nothwendigkeit, Güter in der Ferne 
zu bearbeiten, von Zeit zu Zeit mit Wagen 
und Plug zu befahren, darauf zu adern, zu 
faen, zu engen, Dung und Saamen hin= und 
die Früchte in der Aerndte heimzufuͤhren, — 
dann auch noch viele andere Arbeiten zu jeder 
Jahrszeit: bey der Hiße des Sommers, bey’r 


| 
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Kälte des Winters, bey jeder Witterung, un— 
ter Sonnenfchein und Regen, und in allerley 
Umftanden und Borfällen beforgen zu muͤſen: 
Dies kann natürlich dem Bauersmann nicht gut 
angemeffen, nicht eintraglich feyn, fondern muß 
ihm in fo vielerley Ruͤckſichten zum großen 
Nachtheile gereichen. 

Denn, um in. die von der Wohnung des 
Landmannes weit abgelegene Felder zu kom— 
men: muß man zuvor einen weiten Weg zu: 
ruͤcklegen; dies ift aber ungemein befchwerlich, 
viele Zeit gehet auf den Hin- und Herweg 
unnuͤtz verloren, und deſto weniger Zeit kann 
alſo auf die Arbeit felbft verwendet werden; — 
und doch Hangt bey einem Oekonomen alles 
von der Zeit der Arbeit ab! 

Es iſt fchwer, ja faft unmöglich: zu weit 
entlegene Güter erfoderlich und tüchtig zu be 
arbeiten, und hinlanglich zu beſorgen. Will 
man aber fein Hauptaugenmerk und die meiffe 
Sorg' und Mühe auf diefe verwenden: fo mif 
fen gemeiniglich die näher gelegenen Güter 
Darunter leiden. 

Die Bearbeitung weit und zu zerſtreut aus 
einander liegender Felder erfodert mehrere 


Dienftbothen, und Taglohner, mehr Zugvich, 
und Bauerngeräthe, und verurfachet alfo weit 
mehrere Mühe, und Köften, 

Wie viel mehr Befhwerden, Zeitaufwand , 
und Unkoͤſten erfodert es nicht, bis man nur 
auf diefe Güter den Dung hinfchleppt, und die 
Früchte, gder Heu und Grummet nad) Haufe 
bringt? Für Menfchen und Vieh iſt es eine 
zwey- und drenfache Laft: und wie viel wird 
erft auf ſolch weiten, und langem Wege vom 
Miſt im Hinführen verloren, umd von den 
Früchten im Einheimfen, und Heimbringen zer⸗ 
ſtreuet, oder beym fchlimmen Wetter der Ents 
fernung wegen gar perdorben umd zu Grunde 
gerichtet? 

Solche Arbeiten entkraften zwecklos Menfchem 
und BVieh; das Vieh verliert feine Fettigfeit, 
und damit feinen Werth, das noch junge Zug: 
vieh wird in feinem Wacsthume gehindert; 
und was man auch durch die mühefamften An: 
ſtrengungen auf diefen Gütern gewinnt, das 
verliert fich wieder durch die hohere Köften der 
Dienftbothen und Taglohner, das gehet wieder 
an Zeitverſaͤumniß, an Vieh’, Wägen, Pfügen, 
Schiff und Geſchirr zn Grunde, 
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Wollte man aber auch nicht auf die unbe: 
fehreiblich große Schadlichkeit der zu großen; 
oder zu weit auseinander entlegenen gebundenen 
Güter fehen: fo müßte doch der große Scha— 
den, den fie ihrer Unveraͤußerlichkeit wegen fo- 
wohl den einzelnen Befikern, als dem ganzen 
Ötaate verurfachen, ſchon Beweggrund genug 
ſeyn, fie ohne Zeitverfaummiß ganzlich aufzu— 
heben. 

Die meiften Landlesıte auf gebundenen Bau⸗ 
erngütern haben das traurige Loos, fh in ih: 
rer Landwirthfihaft auch bey aller Anftrengung, 
und beym beften Willen, doch nicht vecht auf 
helfen zu koͤnnen; fie muͤſſen bey vielen Grün: 
den oft elend Ieben, oder haben wicht felten dag 
Ungluͤck, gar auf die Gant zu kommen. 

Was ift denn aber die Urfache hievon ? 
Nichts anders, als die Guͤtergebundenheit ſelbſt! 

Ihre Güter Haben als gebunden zu gerin- 
gen Werth, etwann nur ein Drittel gegen den 
Preis, wenn fie walzend wären. Sie koͤnnen 
eben darum beym Dtangel an Vermögen nur 
wenige, oder je nachdem fie lehenbare und leib- 


fällige Güter beſitzen, gar keine Kapitalien dar- 
anf aufnehmen; fie Fonnen alfo ihren hauslichen 
Stand und ihre Feldguter, bemm Mangel am 
nöthigen Koſtenaufwande trotz dem groößten Ei- 
fer und der moglichiten Bereitwilligkeit nicht 
eınpor bringen; — fie dorfen aber nichts des 
ſto weniger bey der Gebundenheit dar Güter 
Fein Grundſtuͤck, wenn fie es gleich wenig, oder 
gar nicht benugen, und fich und den übrigen 
Gütern durch den Verkauf deſſelben aufhelfen 
koͤnnten, veraͤußern; — fie find gewaltſamer 
Weiſe in die traurige Nothwendigkeit verſetzt, 
ihre Guͤter im alten kulturloſen Stande liegen 
zu laſſen, und im Alltagsſchlendrian fort behans 
deln zu muͤſſen. 

Nichts defto weniger gehen bey folchen Bau⸗ 
ern die tägliche Ausgaben, die grumdherrliche 
meiſtens übermäßige Laſten, die Landesherrliche 
und Gemeindsabgaben, die Unterhaltung der 
Dienftbothen, die Verſorgung der gamen Fa— 
milie, von Jahr' zu Fahre fort. 

Daben ſtoſſen Hin und wieder Ungluͤcksfaͤlle 
zu, oder Kriegskoſten raffen vollends gar das 
ganze Vermögen weg, und auf folche und ans 
dere ahnliche Arten Fommen viele Dutzend Baur 
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ernfamilien ohne al ihr Verſchulden anf die 
Gant. 
Bey ſolchen Gütern ins Verderben zu kom⸗ 
men, ift aber gar nichts fonderliches, ein einzi— 
ges Ungluͤck kann den beffen Bauersmann auf 
die Gant werfen. 

Denk Hat ein folcher Bauer 4. B. 2000 
bis 3000 fl. Schulden, (und wie viele muß 
einer oft nicht fchon beym Gutsantritte über: 
nehmen?) fo ift er nach der Hoffußmaͤßigen 
Einſchaͤtzung uͤberſchuldet, ſomit Gantmäßig, 
wenn gleich bey aufgeloͤſter Guͤtergebundenheit 
fein Hof 4000 Bis 8000 fl. werth ſeyn und 
gelten wirde, 

Aber nichts Hilft! Dem oft verdienteffen 
Unterthanen will man nicht aufhelfen: es wird 
die Sant erkennt, er muß fammt Weib und 
Kindern vom Hofe, wird zum Bettler gemacht 
und füllt dem ganzen Publikum zur unſchuldi⸗ 
gen Laſt; und dieß alles nur zur Aufrechthal 
tung des goldenen Land- und leutverderblichen 
Hoffuſſes. 

Indeſſen iſt es ſchon oft in ſo manchen Herr⸗ 
ſchaften (dergleichen ich nennen koͤnnte) gefche: 
hen: daß trotz allem Bitten des verganteten 


Bauers, feiner Freundfchaft, und oft ſogar der 
ganzen Dorf » und Nachbarfchaft, dem gant- 
mäßigen Bauer felbit zu feinem gewiſſen Auf 
kommen, und feinem und feiner Kinder Wohl: 
fahrt die Güter Zertrimmerung nicht zugeftan- 
den, dagegen aber den Faufenden Juden, denen 
die Guter mit Fleiß zugeſchanzt wurden, fo: 
gleich geſtattet ward, 

Diefe durften dann fchon die Güter zerſtuͤ⸗ 
deln, die Unterthanen betrugen, und den name 
haften, oft in mehreren taufend Gulden heſtan— 
denen Gewinn einftreichen. Frenlich mußten fie 
gemeiniglich, vermog Vertrag, mit den Grund: 
beren, oder dem Beamten die gewonnene Be 
fhummelung (Betrug) theilen, oder fich zuvor 
die Zerſtuͤckelungslizenz theuer erfchmieren, oder 
durch ein Anlehen an den verfchuldeten Grund: 
herrn fich felbe negoziven und erfaufen. 

Schandlich genug aber, wenn Grundherren, 
und Beamte ihrem ungerechten Intereſſe und 
ihrem teuflifchen Egoiſmus ganze Familien zum 
unglücklichen himmelfchreyenden Schlachtopfer 
widmen und das Gluͤck ganzer Familien, das 
Hohl des ganzen Staates ihrer verfchwende: 
riſchen Habſucht nachſtehen muß, 
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Wer foll doch noch zweifeln, und fih noch 
nicht felbſt aus Erfahrung überzeugt haben: 
daß alle dem Wohnort des Bauers näher aele 
gene Felder beffer als die entfernte beforat wer: 
den, mehr Gewinn leiſten und höhere Preiſe 
abwerfen; — und Dagegen entferntere Güter , 
nach dem BVerhältnife ihrer Entfernung, weit 
minder gebeilert und fchlechter benutt werden, 
und fo auch zum Wohlſtande des Ganzen ee 
weniger beytragen? 

Wer fol doch dem unumflößlichen Grund. 
fase — daß alle Grundſtuͤcke als walzend dem 
Sandmanne, und dem Staate viel zuträglicher, 
und nach Umſtaͤnden, und Gefallen, viel beifer 
und Höher benutzt werden koͤnnen — noch zu 
widerfprechen den Unverſtand haben? 

AP die guten Folgen, welche aus der Auf: 
föfung der Guͤtergebundenheit entitehen, find 
unnennbar, und es lieh fich darüber allein ein 
ganzes Buch fehreiben. 

Mit bloßer Aufloͤſung der Guͤtergebunden 
heit ſehen ſich viele auf der Gant ſtehende Fa— 
milien wieder auf einmal in den Stand der 
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Wohlhabenheit und des Kredites vwerfekt: ihre 
Güter find auf einen Schlag ein, um zwei? 
mal mehr werth als zuvor. 

Die Güter erhalten alle auf einmal einen 
gleichen, verhaͤltuißmaͤßigen Werth *) — Der 
Vermögens = und Wohlftend , Kredit, nnd Ach- 
tung der Bauersleute und des Bauernſtandes 
ſteigt durch Die einzige allgemeine Landesherrlis 
che Güterauflofung um die Hälfte, — und je: 
der Gutsbeſitzer wird in Stand gefest, fich durch 
den Verkauf eines, der des ander Grundſtuͤ⸗ 
des aus aller Noth zu helfen. 

Die Ungebundenheit der Guter öffnet den 
Landleuten zu ihrem Glüde das weitefte Thor, 
und gewahrt ihnen die: volle Freyheit, ihre 
Grundſtuͤcke bequem zufammen zu handeln, ent 
fernt gelegene, worauf eben deswegen Feine 
Kultur möglich war, zu vertaufchen, oder zu 
verfaufen, dagegen naher und ſchicklich geleges 
ne einzutauſchen und zu Faufen. 

Sie koͤnnen auch ihre Hoͤfe, wo ſie zu groß 
waren, abtheilen und dadurch zugleich mehrere 





*) Dann wird auch eine neue, billige, gerechte und 
gleichmäßige Grundbeſteuerung „leicht. einzuführen 
fepn }i 
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Kinder aut verforgen, Der Güterhandel wird 
ſich vermehren und beliebt werden, und der 
Wohlſtand der Staaten von Fahre u Jahre 
augenſcheinlich wachſen. 

Man wird ſich dann bald auch ohne Zwang 
und ohne Zurede zu Abtheilung, und Beſſer⸗ 
benutzung der Gemeindsgrümde, zu Einführung 
der Fruchtwechſel⸗Wirthſchaft, und zu einer 
den Lokalumſtaͤnden anpafenden Stallfuͤtterung 
bequemen; jedermann und auch jeder Arme, 
Tagloͤhner und Leerhaͤusler, wird Felder er 
halten. 

- Alle werden zur Bütersetrimmenng ſchrei⸗ 
ten, jeder wird nach und nach von ſelbſt ſeine 
Feldſtuͤke zu arrondiren ſuchen, jeder wird 
trachten feine Güter fo nahe als moͤglich bey— 
fanmen und bey feinem Hanfe zu erhalten : 
man wird mit Vergnuͤgen tauſchen, kaufen und 
verkaufen, und alle Felder werden in kurzer 
Zeit in einer bewunderungswuͤrdigen, anlachen⸗ 
den Landeskultur da ſtehen. 

Neue, und mehrere Haͤuſer werden entſte— 
hen: das fuͤr jedermann geſchaffene Erdreich 
wird dann nicht mehr allein der Antheil der 
Wohlhabenden und Reichen ſeyn; jeder wird 


zu Feldern, Gärten und Wiefen gelangen: der 
Landmannsftand wird höher geſchaͤtzt und geehrt 
werden : Niemand, auch Perfonen vom Range 
werde ſich mehr der Landwirtbichaft und des 
Bauernſtandes fchamen, 

Die Landwirtbichaft wird zu einem erſtau⸗ 
nungswirdigen Flor, Erhabenheit und Boll: 
Tommenbeit gedeihen und emporfleigen: Wohl 
fand, Segen, Bevölkerung, Reichthum, Volks: 
gluͤck, bürgerliche Eintracht, Naͤchſtenliebe, Glud- 
feligfeit aller Art, werden überall und allent- 
halben herrfchen, leuchten, glänzen, und den 
Staat zu einer unerfchutterlichen Macht und 
Hohe emporheben, Und dieß Alles wird, und 
Tann allein durch das freye Eigenthum umd die 
Ungebundenheit dev Güter bewirkt werden. 
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Sch wollte noch vieles über die Vortreff— 
lichkeit und die unfchäsbaren guten Folgen des 
freyen Eigenthums und der Aufhebung des ge 
bundenen Hoffußes fagen: allein bey unfern Zei: 
ten, wo die gute Sache diefer Grundſaͤtze von 
allen Staatsgelehrten, und weiſen Regierungen 
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anerkannt und beſtaͤtiget, und von dem ganzen 
Bauernſtande als die vorzuͤglichſte und fuͤr die 
Landwirthſchaft allernuͤtzlichſte Verfügung ang 
tauſendfaͤltigen Erfahrungen bezeugt wird, glau— 
be ich unnothige Worte zu machen, wenn ich 
eine Einrichtung noch länger preifen wollte, 
die, wie gefagt, fihon von jedem verſtaͤndigen 
Menfchen, vom Staatsmanne bis zum Bauern, 
als eine fir ganze Staaten und Bölfer eben 
fo erfprießliche, als unumgaͤnglich nöthige Staats: 
einrichtung geprießen, und eben fo von weifen 
Regierungen ſelbſt, befonders von Bayern, 
in dieſer Eigenſchaft vffentlich anerfannt, und 
im Drucke proflamirt worden iſt. 
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Laſſe man einfaͤltige Grundherren mit ihren 
forglichen Eimvendungen — Daß ja ben ſolchen 
Einrichtungen die Hoffußmaͤßige Frohndienſte 
nimmer beffehen Fonnen, auch zuletzt alle Bau⸗ 
ernhöfe aufhören mifen — nur ſchwatzen, ih⸗ 
re Eimvürfe verdienen einmal Feine Widerle: 
gung mehr! 

Die rechtliche Cich Tage nicht —— und 
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widerrechtlich aufgedrungene) Frohndienſte haf⸗ 
ten ja eigentlich auf den Feldguͤtern und nicht 
auf dem Vieh; jene aber verlaufen nicht vom 
Erdboden: man kann alſo ihre guͤltige Schaar⸗ 
werfsfoderung immer: darauf repartireu. 

Doch! was ſuche ich bey den alles verderb⸗ 
lichen Roboten, oder Frohnen noch Aushilfe 
vorzufchlagen, die mit eier guten Landwirth- 
fchaft gar nicht beftchen formen? Fort mit den 
die Landwirthichaft verderblichen, ſklaviſchen 
Frohndienſten! Schlechtweg, wie ich: in meiner 
nachften amd dritten Abhandlung zeigen 
werde, koͤnnen dieſe in einem Staate nicht exi⸗ 
ftiren, wo Landwirthfchaft aufkommen und auf 
dem erfoderlichen Grade blühen ſolle. Gerade 
um der Frohnen wegen füllte man die großen 
Hofe vielmehr zu vermindern, als zu beguͤnſti— 
gen ſuchen. 


$, 4 72 
Die Eorge, daß durch die Aufloͤſung der Guͤ⸗ 
ter die Bauernhöfe fich ganz zertruͤmmern und auf⸗ 
hören möchten, fol nur jedermann unbefümmert 
ben Seite laſſen: fie iſt eine ſehr unnöthige Sorge, 
Diefe 


’ 
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Dieſe Aufloͤſung erzeugt nur ſcheinbare Nach⸗ 
theile, wie die Aufhebung eines jeden andern 
Zwanges, aber nie werden fie — wie die Erz 
fahrung Beffätigen wird — fich realifiven, 

Die Natur Hat überall von felbit eine ge 
wiße Scheidelinie gezogen, einen allgemeinen 
- Drang zum Gleichgewichte feffgefest. 

Der Güterbefig wird fich nie bey allen im 
allgemeinen zu viel verringern, und fich die Guͤ⸗ 
ter eben fo wenig auf einzelne Fndividuen zu 
fehr vertheilen: fo wenig einzelne Beſitzer zum 
Nachtheile der andern zu viele Gründe zuſam⸗ 
men bringen werden. Die Landwirthfchaft fo 
dert wie jede andere Kunſt ihre gehörige nicht 
zu enge, und nicht zu weite Graͤnzen. 

Zu viele Grunde koͤnnen, wie die traurige 
Erfahrung lehrt, eben fo wenig überfehen, und 
gehörig benutzt werden, als zu wenige Güter 
die anfgewandte Mühe und Koſten, und be 
fonders den Alnterhalt des Viehes nicht loh—⸗ 
nen und Feine vortheilhafte Iandwirthfchaftliche 
Anftalten möglich machen. 

Die Auflöfung der Gütergebundenheit wird 
aber überall Gleichgewicht und erfoderliches 
Verhaͤltniß herſtellen: wer zu viele Gründe hat, 
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"wird die übrige unnuͤtzliche und unbeffreitbare 
weggeben, und wer zu wenige hat, wird fich 
nach und nach mehrere erwerben. » Dann wers 
den auch Handwerfsleute und Stadtbürger, de- 
nen es an Verdienſt und Nahrungszweig ges 
bricht, den Ackerbau liebgewinnen, und fich 
mit Nachdruck darauf legen. Kulturfleiß wird 
fich überall fchwingen, ode Gründe, überflüfige 
düftere Wälder, unnuͤtze und ungefunde Teiche, 
Moͤſer und Weiher werden" nach und nach ver 
fchwinden und durch freye Kultur in fchone 
Felder und vollreiche Dörfer verwandelt werden. 

Bauernhöfe werden deßwegen jederzeit blei⸗ 
ben: immer wird es Landleute geben, die ſo 
viele walzende Güter benfammen beſitzen, als 
zu einem Hofe erfoderlich find. 

Ob der eine heut oder morgen kleiner, oder 
größer wird, ob bey dieſem, oder jenem Haufe 
mehrere, oder wenigere Feldgiter find, daran 
liegt doch gewiß wenig, oder gar nichts, 

Eine größere Ungleichheit als ſelbſt fett 
bey unferer dermaligen gröfern, und kleinern 
Miſchung von gebundenen und ungebundenen 
Gütern, wird fehwerlich auch Fünftig entſtehen, 
nur mit dem Unterfchiede: daß auch dann Dies 


jenigen, die jet wenige, oder gar Keine Güter 
haben, zu Feldern kommen, und durch Eigen. 
tum, und Frenheit der Güter, diefer Seele 
der Landwirthſchaft, uͤberall Induſtrie, Gluͤck, 
Wohlſtand und Reichthum befordert, verbreitet 
und vergroͤßert, und die Grundlage aller Staa⸗ 
ten — der Ackerbau — auf einen unerſchuͤt⸗ 
terlichen Felſen gegruͤndet, und befeſtiget wird. 
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Weber den Anfang und die Kultur des 
Ackerbaues und über Vertheilung der 
Gemeingruͤnde ꝛc. 





So lange die Deutſchen ein unſtaͤtes, von 
einem Orte in den andern herumwanderndes 
Volk waren: dachten fie noch an feine zweck⸗ 
mäßige Einrichtung eines Aderbaues, diefe feht 
bleibende Wohnfise voraus. 

Der Boden, worauf fie herumfchweiften, 
befand fich in wilder Freyheit; er bildete einen 
allgemeinen Waideplag, worauf heute viele, 
morgen eine andere herumzichende Denfchene 
horde ihr Vieh waiden Tief. 

Die Früchte des Feldes nahm man fo, wie 
fie die wohlthätige Natur von felbft gab: einen 
Ackerbau ordentlich zu treiben, daran dachte 
man in jenen Zeiten nicht; und wenn auch hie 
und da ein Stüdchen Landes bebaut wurde: 
fo gefchah dieſes nur von einzelnen Familien, 
wenn fie fich in irgend einer Stätte niederlie 
fen, umd dauerte gewöhnlich langer nicht als 
ein Jahr. 





> Nach einem Fahre wurde die Wanderfchaft 
von neuem fortgefegt, und der bebaute Platz 
wieder in das freye gelaſſen. Auf dieſe Weiſe 
befand ſich der deutſche Boden noch in feiner 
urſpruͤnglichen Gemeinſchaft. 


Anwachſende Beduͤrfniſſe bey zugenommener 
Bevoͤlkerung, und allmaͤhlig erwachendes Ge⸗ 
fuͤhl fuͤr eigene rechtliche Freyheit, zwangen die 
einzelnen Horden in engere Verbindung zuſam⸗ 
men zu treten; aus kleinern Geſellſchaften ent⸗ 
ſtunden groͤßere; mehrere einzelne Familien 
formten ſich gleichſam in eine große Familie, 
und fo waren Gemeinheiten gegeben, 9 


Auf diefe Art vereiniget, Tiefen fie fih in 
einer für ihre Bedürfniffe ihnen genuͤgend ſchei⸗ 
senden Gegend nieder; da trieben fie Viehzucht, 
und in Folge der Zeit auch Aderbau. 

Noch Tebten fie wie in patriarchalifcher Ge⸗ 
meinfchaft, der Boden war noch ein und une 
getheilt. Nach und nach haͤuften fich aber 
die Bedurfniffe der einzelnen Familien in gar 





”) Krülls Prüfungen 2. Band, 
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verſchiedener Proportion, und dieſer Conflict fo 
verſchiedener Beduͤrfniſſe machte eigene, und 
beſondere Haushaltungen nothwendig. 

est traten die einzelnen Familien-Indi⸗ 
viduen der Gemeinheit aus jener patriarchali 
fhen Gemeinfhaft heraus. Jede Familie er- 
hielt einen befondern Tonvenablen Antheil am 
dem Gemeinboden. 

Wahrfcheinlich bemaß man diefe einzelnen 
Antheile entweder nach der Berfonenzahl, 
aus welcher die individnele Familie beſtund, 
oder nach der Duantitat des Viehſtandes, 
welche fie bisher mit fih führte, 


Kann aber auch gleich die Norme, 
nach welcher dieſe Beſitznahme gefchah, mit 
einer vollfommen befricdigenden Hifforifchen Ge⸗ 
wißheit dargethan werden: fo bleibt doch im- 
mer fo viel richtig, daß es von dieſem Zeit: 
punkte an privateigenthbümliche Aecker 
und Wiefen gab; jede Familie erhielt ein Bris 
vateigenthum, und die urfprüngliche Ge 
meinfchaft war in felber nad) einem ſelbſtbelie⸗ 
bigen Berhältnife, welches auf dem Wege guͤtli⸗ 
cher Hebereinkunft ansgemittelt wurde, aufgelöfet. 
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Theils ihre Unbekanntſchaft mit den Vor⸗ 
theilen der Stallfuͤtterung, theils Ueberfluß an 
natuͤrlicher wilder Graͤſerey, theils auch die 
Lage des von ihnen in Bells genommenen Lan: 
des, theils der noch lange nicht gereifte Geift 
für öfonomifche Spekulation beffimmten fie, 
außer der abgetheilten Laͤnderey einen ihrem 
Viehſtande angemeffenen großen Bla Tedig 
und offen zu laſſen. Diefer follte der ge 
meine Waideplas feyn, worauf jeder ſein 
Vieh waiden und nähren mochte, 


Die Volksmaſſe und der ganze Zuffand der 
Bevoͤlkerung fund in damaligen Zeiten noch 
in gar feinem Berhältnife mit den Laͤndereyen, 
welche hätten benutzt und bebauet werden koͤnnen. 

Nebenbey waren die freyen Landeigenthi- 
mer der Arbeit viel zu ungewohnt; fie hielten 
den Aderbau (wie jetzt noch mancher Adeliche) 
für eine blos Enechtifche Arbeit, und ubertrugen 
daher die Bebauung ihres Landeigenthumes 
mehrentheils den Leibeigenen; überhaupt gab 
es der arbeitfamen Hande viel zu wenige, als 
daß die Agrikultur auf eine mehr zweckmaͤßige 
Art hätte Betrieben werden koͤnnen. 


— 


Dieſe Umſtaͤnde zuſammen genommen be— 
wirkten die Erſcheinung fo großer und ungeheir 
rer Gemeindepläge, und Viehwaiden. 


So wie allmaͤhlig die Bevölkerung durch 
die mehrere Annäherung der Menfchen und 
Familien zunahm: eben fo progreffisifch ver— 
mehrten fich auch die gemeinen Beduͤrfniſſe. 

Die beynahe noch wilde Viehzucht, und der 
fo ſeltene Aderbau reichten der angewachfenen 
Menfchenmenge zur Befriedigung ihrer Lebens 
nothdurft nicht mehr zu: fie fühlte ſich ge 
zwungen, fich über den bloßen Hirtenſtand zu 
erheben, und zum aderbauenden Bolfe ums 
zuſchaffen. 


In dieſem nothwendigen Gefuͤhle fuͤr indu⸗ 
ſtrielle Produktion lag auch der erſte Keim fuͤr 
kuͤnſtliche Vermehrung des Viehſtandes, die die 
Natur von ſelbſt ſchon fo wohlthaͤtig unterſtuͤtzte. 

Der Viehſtand wurde wirklich bedeutender, 
und damit erwachte die Erkenntniß des Mer 
thes der Gröferen, die man jet zum erſten⸗ 
male zu fchäten anfieng. Die befriedeten Gras: 
ander Die Wiefen) wurden, wenn gleich viel 
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foäter als die Aecker, auch einer befondern 
Berbefferung gewuͤrdiget. 

Aber die Gemeinde - und Waideplaͤtze ließ 
man noch in ihrer Wildheit: fie erhielten fich 
ungeachtet aller Kultur, in ihrer urſpruͤnglichen 
Geftalt viele Jahrhunderte durch; fie fcheinen 
ein veifereg Zeitalter für ihre Kultur erfodert 
zu haben; noch zur Zeit fah man darüber hin⸗ 
weg, daf durch folche Pläge nichts, oder nur 
fehr wenig, gewonnen ſey. 


Einzelne Benfpiele, möchten fie auch ein 
Zufall der Zeit gewefen ſeyn, blieben doch nicht 
ohne Erfolg und ohne Nachahmung. 

Die Erfahrung fehien berufen zu feyn, um 
die Ueberzeugung zu bewirken, Daß der Vieh— 
fand beffer gedeihe, wo gefchloffene Landereyen 
mit angefivengtem Fleiße bebaut und benutzt 
wuͤrden. 

Die Wieſen fingen an, mehr zu blühen, 
Gemeindeplaͤtze wurden ihrer fruchtarmen Wild» 
heit entriffen: Gemeinheiten — alle ihre In—⸗ 
dividuen — verfiunden fich dahin, die Gemein⸗ 
Schaft unter fich aufzulöfen, nach einem ſelbſt⸗ 
belichigen Maaßſtabe verwandekten fie das Ger 


— DO nem 


meinqut in Privateigenthum, und fanden es 
ihren ofonomifchen Abfichten viel zutraͤglicher. 


So durch Benfpiele belehrt, wünfchten gar 
bald, theils ganze Gemeinheiten, theils In— 
dDividuen aus ſelben eine Ahnliche Ver— 
iheilung dev Gemeindeplaͤtze. 

So gemein auch diefe Winfche wurden: 
fo wenig gluͤcklich konnte man fich aber über 
die Art und Weife der Wirklichmachung der: 
felben vereinigen. 

Man ftritt ſich über die Art der Aufllofung, 
und die Art der Vertheilung mit gleicher Hef— 
tigkeit; es Fam zu Prozeffen, die mehrere Jahr⸗ 
zehnte hin dauerten, und zuletzt mit einem Ur⸗ 
theile befchloffen wurden, das fichtbar bloße 
Willkuͤhr und ſchlichten Nechtsglauben ver 
Richter an fich trug; wie hätte man aber in 
der Erfahrung wohl andere Urtheile erwarten 
Tonnen, da es bis dahin an einer allgemeinen 
geſetzlichen und erklärten vechtlichen Norme 
Darüber fehlte? 


Das Kulturgeſchaͤft, welches in dem mei 
ſten deutſchen Staaten nun zur Tagsordnung 
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gekommen iſt, bietet dem aufmerkſamen Beob⸗ 
achter reichen Stoff zu wichtigen, ſtaat s⸗ 
wirthfchaftlihen und rechtlichen Be 
merfungen dar. ) Es iſt eine zarte Pflanze, 
welche mit Schonung und Aufmerkſamkeit ge 
pflegt werden muß, wenn fie gedeihen foll. 

Jede Einfeitigfeit hat fehädliche Folgen. 
Defonomifche und rechtliche Ruͤckſichten wirken 
zugleich, und Fein Gefchäftsmann wird die Bes 
ſchwerden miffennen, welche aus der Einwir: 
kung diefer beyden Kräfte entftehen. 

Rechnet man Hinzu, daß es den meiffen 
Staaten bisher an einer umfaſſenden Geſetzge⸗ 
bung fuͤr Kulturſachen mangelte, und die 
‚Gelehrten feldft über die einfehlagenden Rechts: 
‚fragen ſehr getheilte Meynungen hatten: — 
daß der unaufgeflärte Landmann vom Vorur⸗ 
theile gegen jede Neuerung eingenommen iſt: — 


=) Siehe über Kultur und Vertheilung der Gemeine 
dewaiden in rechtlicher und ſtaatswirthſchaft— 
licher Rücdficht, von Hofrath und Profeffor Goͤn—⸗ 
ner zu Landshut, 8. 18903. 


”) In Bayern befiehen jet befanntlich die ſchoͤnſten 
Kuüulturgeſetze. Sch werde mir Gelegenheit nehmen, 
in der Folge noch. einige derſelben anzufuͤhren, 


daß Kultur anhaltenden Fleiß fodert, und die 
fer fih nicht Befehlen laßt: — daß jede ge 
waltfame Maßregel in den Dienfchen Leiden: 
fchaften vege macht, welche der Kultur mehr 
fihaden, als zehn weife Geſetze nuͤtzen fonnen: 

So wird man defio mehr das Kulturge 
fchäft mit einer großen Behutſamkeit behandelt 
zu fehen wünfchen, je entfcheidender die Vor 
heile der Kultur find, wenn fie nach wahren, 
ffantswirthfchaftlichen Foderungen zum rechten 
Zeit, unter den nothigen Vorausfegungen, durch 
zweckmaͤßige Mittel von dev Regierung geleis 
tet wird. 


Und doch fchleichen fih im die beſten Sa— 
chen bey dem wärmften Eifer für das Gemein: 
wohl gar leicht Mißgriffe ein! — 

Welchen Schaden muß es nicht hervorbrin: 
gen, wenn man Kultur nur in Verwandlung 
der Waiden, in Aeder oder Wiefen ſuchte: 
als ob nicht jede DVeredlung eines nur zur 
Waide beffimmten Platzes, Anpflanzung mit 
Obſtbaͤumen, Verwendung zu Waldungen te. 
auch Kultur, und zwar ein wichtiger Theil 
der Kultur wäre, befonders in bergigten Ge— 
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genden, oder bey Unfruchtbarkeit des Bodens, 
oder wo ein Platz der Waide nicht entzogen 
werden kann? 

Wie fehr irrt man, wenn Kultur und Ab» 


theilung der Gemeindegüter für gleichbedeutend 


gehalten werden! Nicht jede Gegend oder Ges 
meinde iſt dermal ſchon zur Stallfütterung ges 
ſchickt, welche doch eine nothwendige Folge der 
ganzlichen Abtheilung aller Gemeinwaiden iſt: 
follte num, wo man nicht abtheilen kann, für 
die Kultur gar nichts gefchehen? — 

Endlich wird das Kulturgeſchaͤft nicht cher 
auf eine Dauerhafte Weife zu Stande Fommen, 
bis die Geſetzgebung überall im Ganzen alle 
Boransfegungen der Kultur herbenführt, 


Der Grund, warum in manchen Staaten 
das. Kulturgefchaft noch nicht gedeiht, ruht 
wahrlich nicht im Volkskarakter oder in Vor⸗ 
urtheilen: meiftens mangelt es an den Bedin⸗ 
gungen der. Kultur, 

Arbeitfamkeit und Reis werden zu. ihren 
Emporfommen erfodertz leiten, beleben kann 
die Geſetzgebung, aber es wird ein zu beleben⸗ 
der und empfaͤnglicher Stoff erfodert! 


Arbeitfamfeit fodert einen Grad von Bes 
voͤlkerung; wo es. an arbeitfamen Handen mals 
gelt: da ift Kultur ein eitler Wunſch. 

Der Staat, worin das Grundeigenthum 
zu ungleich vertheilt ift, und übermäßige Guͤ⸗ 
termaffen in den Händen weniger fich befinden, 
ift weder bevölfert, noch vor Hebung der Hin⸗ 
derniffe befugt, eine groͤßere Bevolkerung zu hoffe; 

Das Heer von herrfchaftlichen Braͤumei— 
fern, Braufnechten, Baumeiſtern, Pächter, 
SFrenftiftern, Leibrechtleen, Anbauern, Leer—⸗ 
haͤuslern 2c., womit ein Staat uͤberſchwemmt 
ift, kann Feine, Bevölkerung begründen, Die 
vielen großen Guterbefiser find der Ruin der 
Kultur, und das Grab der Bevölkerung; der 
Grundherr oder Hofbauer, welcher einen Guͤ— 
terförper von zehn, zwanzig bis vierzigtanfend 
Gulden im Werthe befigt, iſt wahrlich zum 
Kultiviren nicht. berufen. 


In allen Theilen muß die Geſetzgebung das 
Hin arbeiten, mehrere beguͤterte Hausvaͤ—⸗ 
ter an die Stelle weniger Reichen zu ers 
halten: Sind dann erſt durch eine Generatiom 
die Familien verdoppelt, wird Das bereits Ink 
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tivirte Land durch die gewonnenen Hände in 
den höchften Grad der Kultur gehoben: dann 
wird die zweyte Generation nach dem natürli- 
chen. Triebe, einen eigenen häuslichen Anſitz zu 
haben, von ſelbſt beſtimmt, fich diefen durch 
Kultur des noch unangebauten Landes zu 
verfchaffen. 

Ehe der Bienenſtock einen jungen Schwarm 
hat, macht er keine neue Anfiedlung; man er⸗ 
wecke daher zuerſt die Kräfte, che man an Die 
Wirkungen kommt, 


Man durchbreche alfo einmal die verroſteten 
Ketten der Guͤtergebundenheit: man verfchaffe 
dern Landbauer Durchgehends freyes, unbeding⸗ 
tes Grundeigenthum, und verbanne ohne Auge 
nahme alle Laudemialgüter von jeder Geſtalt 
und jedem Zufchnitte aus dem ganzen Staate. 

Man laſſe die großen Hofe durch Realabe 
theilung in fo viele Hande gelangen, als fich 
immer von den zertheilten Grundſtuͤcken Fami⸗ 
lien naͤhren koͤnnen. Man peitſche die dem 
Naturrechte nnd der Menſchenwuͤrde entgegen⸗ 
ſtreitende Leibeigenſchaft, und die ſklaviſchen 
Frohndienſte gaͤnzlich aus dem Lande. 
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Han entreiffe den Landmann der Willkuͤhr 
des Grundherrn und feiner egoiftifchen interefiir- 
ten Gerechtigfeitspflege. *) Man regulive und 
repartire in einem billigen Maaße alle Grunds 
abgaben auf die einzelne Grundftüde, und fege 
fie für ewige Zeiten feft. 

Man entziehe durch unmafiges Rekrutiren 
der Landesfultur nicht fo viele Menfchen, und 
den Kern der Arbeiter. Man befreye feinen 
Staatsbürger mehr von den allgemeinen Staats: 
laſten, und ziehe jeden nach Verhaͤltniß feines Ver⸗ 
mögens durch eine allgemeine gleiche Beftenerung 
zu verhältnifmaßigen Staatsbenträgen an. 

Man verfihaffe dem Landbauersitande die 
ſchuldige Schägung und Hochachtung, und ſetze 
ihn nimmer in die Klaſſe des Auswurfs der 
Menſchheit. Man helfe den Leerhaͤuslern und 
Kleinguͤtlern durch Zutheilung und eigenthuͤm⸗ 
liche Ueberlaſſung der Gemeingruͤnde auf. 

Man 





) Potestas jurisdictionis libertatem subditorum non 
minuere, sed augere, et tueri potius debet, eum 
ad eorum protectionem et utilitatem sit inductaz 
alioquin non esset jurisdietio, sed tyranis, et bar. 
barica impressio. Molinzus de Consult. Paris 
Ta. 243 


Man veräufere die herrſchaftliche Oekono⸗ 
miegüter in Privathande auf freyes, unbeding⸗ 
des, doch grundzinsliches ) Eigentham, da eg 
offenbar ımd aus Erfehrung gewiß und erwies 
fen it: daß dadurch ſowohl einzelnen Privaten, 
als dem Staate and vorigen adelichen Eigene 
thuͤmern ein weit größerer Nuten zugeht, als 
durch Selbſtadminiſtration oder Berpachtung. 

Man Hehe einmal die unnüge Lchensnerus, 
amd die Familienſideikommißguͤter auf, welche 
fowohl dem Nusen und Bortheile der Dafalleır 
und adelihen Guterbefiker, al der Kultur und 
dem ganzen Staate To nachtheilig find. Und 
Tommt dann das bisher Gefagte in Vollzug: 
jo werden fich dieſe bald, auch wider Willen, 
gemüfiget Sehen, wenigſtens den größern Theil 
ihrer Hofbaugrinde zu verkaufen, den Eleinern 
Theil ſelbſt aber zweckmaͤßiger zu benuͤtzen. *) 





) Wie es jetzt im Koͤnigthume Bayern geſchieht. 

2*) Auch ohne Anfhebung des Lehen» oder Fideikom⸗ 
mifbandes koͤnnen viele wdelihe Gütechefiger ihre 
großen und uberflüßigen Landgüter auf freyes, bo— 
denzinfiges Eigenthum veräußern. Denn der auf 
den Gütern liegen bleibende Kapitals » Orundzing 
bleibt ewig als eine heffändige Einnahme, — und 
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Denn es iſt leicht vorauszuſehen, daß fie 
dan weder Baumeifter, noch Pächter mehr 
finden werden, da diefen hinlangliche Gelegen- 
heit dargeboten wird, einen eigenen Heerd zu 
erhalten, und fie fich akfo nicht mehr gezwun⸗ 
gen fehen, mit ihrem Schweiße fremdes Gut 
zu befruchten, 





Leber Aufhebung der Gütergebundenheis 
und Arrondirung der Gründe ic. 


Die Vervollkommnung der Landwirthfchaft if 
unftreitig eine der wichtigften Angelegenheiten 
der Regierung, und eines jeden Patrioten. 
Denn von der Landwirtbichaft erhalten wir 
unfre Nahrungsmittel, die Stoffe fir die meis 


mit dem erlöften baaren Kapital koͤnnen jene mit Ic» 
henherrlichem, oder agnatifchem Konfens gemachte 
Schulden abgeführt werden. Durch einen folchen 
Süterverfauf gebt alfo weder dem Lehenheren, noch 
den Agnaten ein Schaden zu, und dem jekigen Be» 
figev und dem Stante gereicht er zum großen Nuten, 





— 19 — 


fen Manuſakturen, und fir den groͤßten Theil 
unſerer ſonſtigen leiblichen Beduͤrfniſſe. 


Unzaͤhlbar ſind zwar die Gegenſtaͤnde der 
Landwirthſchaft, woran noch manches beſſer 
gemacht werden kann; die Abſicht dieſes Auf— 
ſatzes geht aber nur dahin, Aufmerkſamkeit auf 
die Vor⸗ und Nachtheile, weiche ſich aus der 
Lage der Landguͤter ergeben, zu erregen. 


Es iſt dabey die Rede nur von der zwey⸗ 
fachen Lage, nach der die Grundſtuͤcke eines 
Landgutes entweder in einer ganzen Marz 
ung von einander zerſtreut, und von den dazu 
gehörigen Gebaͤuden entferht liegen, vder fol 
che Gründe fich beyfammen avrondirt, und 
nacht den Wirthſchaftsgebaͤuden befinden, 


Wie ſehr durch die zerſtreute Lage der 
Grundſtuͤcke der Aufſchwung der Landeskultur 
gelaͤhmt werde, hievon iſt jeder verſtaͤndige und 
praktiſche Oekonom nur zu ſehr aus Erfah— 
rung uͤberzeugt. 
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Güter, die in eittem ausgedehnten Bezirke 
auseinander, und nit fremden Gründen unters 
mifcht liegen, theilen die Aufmerkſamkeit deg 
Landmannes, md er kann feine Aufſicht, feinen 
Fleiß nicht gehörig auf fie. ſixiren. 


Ihre ferne und zerſtuͤckelte Lage geftattet 
dem Beſitzer nicht, jeder Beſchaͤdigung, die ei 
nem folcben Grunde, oder den darauf ſtehen⸗ 
den Früchten durch zufällige Naturs- Ereigniffe 
z. B. durch Wafergüffe sc. oder ſonſt zugefügt 
werden kann, in chen der Zeit zu begegnen. 


Und welcher unerſetzliche Verluſt der für 
die Landwirthfchaft fo wichtigen Zeit: welcher 
empfindliche Nachtheil für die Oekonomiegeraͤ⸗ 
the: welche Plage und Ermüdung fir Men 
fchen und Vieh folgt hieraus: Da dieſe gesiwuns 
gen find, bey der Bearbeitung, bey der nathi- 
gen Düngung diefer einzelnen Grundſtuͤcke, bey 
der Einführung der Früchte ec. fih bald da, 
bald dort Hinzuwenden, und oft bey der fchlech- 
teſten Witterung weite Wege und Strecken 
zu machen! 
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Sieran reihen ſich noch mehrfältige, , Vers 
druß und Koſtenaufwand veranlaſſende Streite 
und Prozeſſe wegen Fahrt, Waide, Trift und 
andern dergleichen Dienſtbarkeiten; auch im 
Allgemeinen ein hoͤchſt bedeutender Verluſt an 
Grund und Boden durch die vielen Fahrwege 
und Feldraine, welche Hinderniſſe insgeſammt 
den freyen Gebrauch und die beſte Benutzung 


der Guͤter nach einem zweckmaͤßigen Plane 


unausfuͤhrbar machen. 


Schon aus dem Angefuͤhrten wird es ein⸗ 
leuchten: daß entfernte, zerſtreute Grundſtuͤcke 
nicht ſo viel, als die beyſammen, und um die 
Wirthſchaftsgebaͤude liegenden ertragen Tonnen. 
Man wird dieſes aber noch deutlicher wahrneh⸗ 


men, wenn man bedenkt: daß jene nebſt der 


Entfernung gar oft eine zu hohe, oder ſonſt 


unbequeme Lage haben, um geduͤnget, und mit 


Vortheil beſtellt werden zu koͤnnen. 


Bey zerſtreuten Grundſtuͤcken findet ſich ge 
woͤhnlich die gemeinſchaftliche Huth, weil es 
nicht thunlich iſt, Daß ein jeder Beſitzer Die 
ſeinige ausſchließlich augubt. Bey einer ſolchen 
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Verfaſſung ift er gezwungen, feine Grundſtuͤcke 
zur gewiſſen Zeit der Behuͤtung preis geben 
zu muͤſſen. 


Es ſteht nicht im feiner Gewalt, fle nach 
befferer Einficht und Wahl zu beſtellen und zu 
benuͤtzen, den kuͤnſtlichen Futterbau zu treiben, 
die Stallfuͤtterung einzuführen, and vermittelft 
deſſen den Ertrag Sowohl des Pflanzeubaues, 
als. der Viehzucht namhaft zu erhoben. 


Diefe Nachtheile, wodurch die höhere Lan— 
deskultur, der höchfte Ertrag der Grundſtuͤcke 
fo ſehr zuruͤckgeſetzt wird, muͤſſen die Aufmerk⸗ 
ſamkeit jeder weiſen und. thaͤtigen Staatsver⸗ 
waltung erregen, und dieſelbe auf radikale He— 
bung dieſer Hebel, das if: auf Vereinigung 
der zerſtreuten Grundſtuͤcke in ein zuſammen 
haͤngendes Ganze hinziehen 


Bey einem benfammen liegenden Carrondirs 
tend Gute kann die zu deſſen Bearbeitung ers 
foderfiche Zeit volftandig benust werden: bey 
zerſtreuten Grundſtuͤcken aber wird ein aroher 
Theil derſelben verloren, 


| 


— 403 mu 


Wenn mit dem Hin- und Herfahren des 
Zugviches, welches zur Zeit der Beſtellung ge 
wohnlich. viermal zu gefchehen pflegt, nur je 
desmal eine Viertelſtunde verſaͤumt wird: fü 
beträgt Diefes des Tages 1 Stunde, oder den 
goten Theil der Arbeitszeit. 

Das zerſtreute Grundſtuͤck verſchaffet nicht 
allezeit Arbeit auf einen vollen halben Tag: 
das Arbeitsvieh wird alſo Davon auf ein ande: 
reö, oder gar vor der Zeit nach Haufe gefrie- 
ben, weil man es nicht der Mühe werth hält, 
anderwärts noch die Arbeit anzufangen. 


Dan erinnere fich weiters der vielen Fuh- 
ven, wodurch der Dung auf die Grundflüde, 
und die vielen Erzeugniſſe an Getreide, Klee, 
Heu, Grummet, Flachs, Hanf, Grundbirnen, 
Rüben, Wurzeln ze. won folchen nach Haufe 
gebracht werden muͤſſen; — man bringe zır 
gleich die vielen Handarbeiten, Die auf den zer 
freuten Gütern mit vielem unnuͤtzen Zeitver: 
luſte gefchehen müfen, in Anfchlag, und man 
wird nicht zu ‚viel fagen: wenn man den Ver 
luſt der Arbeitszeit, welcher fich durch das Hin⸗ 
und Harfahren, und Durch das Hit» und Her- 
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schen der Handarbeiter von der Wohnung zu 
den Grundftuden ergiebt — auf einen Bier: 
teltag anfchlagt. 


Bey arromdirten Gütern hingegen kann die 
Arbeitszeit nicht nur ganz benuͤtzet, ſondern 
auch um steh vermehrt warden, wenn man, alle 
3 Stunden mit dem Zugviche wechfelt. 

Diefe Einrichtung laßt ſich aber ben. zer— 
fireuten Grundſtuͤcken nicht einführen, weit 
manden Nuten durch das weitlgufige Ab⸗ und 
Zutreiben des Zugviches wieder verlieren winde, 


Jede Art von Beſchaͤdigung, fie geſchehe 
durch Die Witterimg, von Menſchen oder Vieh, 
Tann bey einem arrondirten beifev, als bey eis 
nem zerffreuten Gute abgehalten werden; weit 
ein benfammen liegendes Gut werigeren Anz 
griffspunkten ausgeſetzt iſt; weil die Auflicht: 
über das nahe feichter, und man ihm bey dros 
bender Gefahr aefchwinder zu Hilfe Fommen, 
es retten, und in Gicherheit bringen kann. 


Die Hinderniffe der Fruchtbarkeit And Teiche 
ter als bey einem zerſtreuten und zerſtuͤckelten 
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Gute zu heben. Wie oft hat man nicht dazu 
die Bewilligung der angraͤnzenden Beſttzer noͤ⸗ 
thig! Man denke ſich z. B. den Fall einer 
durch Graͤben in einer langen Strecke abzulei⸗ 
tenden Naͤſſe. Wie ſchwer ſind die ſaͤmmtlichen 
Nachbarn zu Bewegen, gemeiuſchaftliche Sache 
zu machen! Gewöhnlich bleibt in folchen 
Fällen alles ungebeſſert Liegen. | 


Ehen fo verhält es fich mit den poſttiven 
Berbefferumgen. Ben arrondirten Gütern kann 
jedem Gewande die ſchicklichſte Lage und Länge 
ſowohl zum Abzuge des Waſſers, als zur groͤ⸗ 
ßern Bequemlichkeit im Ackern gegeben werden. 

Dieß alles ſindet bey den zerſtreuten kleinen 
Stuͤcken nicht ſtatt. Gar oft kann aus dem 
Grunde dieſer Beſchaffenheit die uͤbermaͤßige 
Naͤſſe nicht abgeleitet werden. Der Ackerzug 
iſt oft zu tief, oder abhaͤngig; gewoͤhnlich zu 
ſchmal und Ts. 

Man muß bey dem Ackern oft wenden und 
umkehren, und damit die Zeit verlieren. Var 
kann in die Queere weder ackern noch eggen, 
und daher den — für die Klarmachung und 
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Reinigung des Bodens — entſtehenden Vortheil 
sicht benuͤtzen. 

Manche Stelle bleibt blos nur Deswegen 
mit Obſtbaͤumen unbepflanzt, weil das zer— 
freute Stu entweder zu wenig Umfang bat, 
oder wegen feiner Entlegenbeit dem Frevel und 
der Beſchaͤdigung zu viel ausgefekt iſt. 


Durch welche Nittel und Wege kann aber 
diefe Bereinigung, dieſe Zurundung der zer 
fireuten Gutslaͤndereyen vorbereitet, und in 
Bang gebracht werden? 

Nur dadurch: daß die noch an fo vielen 
Drten beſtehende Gütergebundenheit allgemein 
und ganzlich aufgehoben, — die bisher zufal: 
ine und willkuͤhrliche Laudemialreichniſſe in 
zaͤhrliche beſtaͤndige, aber friſtenweiſe Zahlungen 
(Mayerſchaftsfriſten) umgewandelt, — und alle 
ſtaats⸗ und grundherrliche Abgaben durchge— 
hends auf die einzelnen Grundſtuͤcke nach dem 
Verhaͤltniſſe ihres Flaͤchenraumes SH 
gen werden. 


Guͤtertauſche und Guͤterarrondirungen im 
Großen werden auch ferners dadurch erleich— 





tert und beſchleuniget werden: wenn alle 
Grunde im Lande ordentlich kataſtrirt, vermef: 
fen, und nach der Güte ihrer Erdfiholle, und 
mit Ruͤckſicht auf die Verhaͤltniſſe des Erdrei⸗ 
ches, der Lokalitaͤt ze. Haffifiziet werden, um 
bey dem Umtauſch der zerffreuten Grunde auf 
jeden Fall einen moͤglichſt genauen und ſichern 


Maaßſtab zu haben. 


Endlich muß auch — um diefen hoͤchſt 
nüslichen Zweck bald und ficher zu erreichen — 
bejonders darauf gefehen werden: daß der Land» 
mann fihon von Tugend auf, Durch gemein: 
nuͤtzige Bolksihriften und faßliche Oekonomie— 
bücher 9) (welche ihm auf eine wohlfeile und 
fihiefliche Weife in die Hände zu fpielen find) 
mehr aufgeklärt, fein Erwerbsfleiß und Wettei- 
fer durch gute Induſtrieanſtalten und belehrende 
praftifche Beyſpiele, die beym gemeinen Manne 





) Ich rathe jedem Bauern folgendes Buch ans Ent⸗ 
wurf eines Unterrichts fir die Landjugend im der 
Feldwirthſchaft, Naturgeſchichte und Technologie, 

am fie zu ihrer kuͤnftigen Beſtimmung als Bürger 
und Bauern gehoͤrig zu bilden. 8: München 1204 
Koſtet 15 fr, 


— 108 — 


mehr als alle Demonftrationen wirfen, befott- 
ders aber durch eine druckloſe liberale Be 
handlung, und die frohe Ausficht eines freyen 
Abſatzes feiner Produkte fkürfer aufgeregt, — 
und der an Fleiß, Erfindung und Thätigfeit 
fich auszeichnende Landbazer durch offentliche 
Achtung und Belobung noch mehr angefeuert 
werde, 


Höhere Kultur des Bodens feht auch hö- 
here, und mehr verbreitete Aufklärung, und 
vorzüglich eine groͤßere Betriebiamkeit —* 
voraus. 


So wie die Auffiarung, die Summe der 
fandwirthfibaftlichen Kenntniffe, beym Bauer 
mehr anwächft: fo wie ihn die Iodenden Bey⸗ 
fpiele anderer anfehnlichen Landwirthe von dem 
Gedeihen der gemachten Verſuche, und den 
Anfivengungen im Gebiete der Kultur vollends 
überzeugen: fo wie er im Luftkveife einer libe— 
ralen und milden Regierung freyer athmet, 
und der Einfluß einer ungeftorten Kommerz: 
Freyheit die Schneiktyaft feiner Induſtrie mehr 
hoht: 
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Eben fo wird er ach über den bisherigen 
herkommlichen Mechanismus des Lande 
bauers, der nur anf das Eindienſt- und Zes 
hendgetreid, und auf die Häusliche Nothdurft 

berechnet iſt, zum Höheren Kultursbetriebe, wos 
von die zweckmaͤßige Verwendung der Grunde 
einen wefentlichen Befandtheil mit ausmachet, 
fich unanfhaltfam emporſchwingen. 


Gegen die Auſtoͤſung des Hoffußes, wder 
der zeither beſtandenen Gütergebundenheit hat 
fich Bisher ſchon mancher Grundherr aus irrig 
gefaßter Meynung geſtraͤubet, weil er wegen 
feinen grundherrlichen Einnahmen bey einem 
Gutsmayer ſich durch die Gütergebundenheit 
um ſo mehr geſichert glaubt, da ihm gewoͤhn⸗ 
lich zu Einbringung der Einnahmen die Aus— 
pfaͤndung feines Grundholden zuſteht. 


Das Recht der Auspfaͤndung fallt freylich 
bey Guͤterzertruͤmmerungen und Hofsvertheiluns 
gen allerdings weg, wenn Die neuen Beſitzer 
der Patrimpnialgerichtsbarfeit des Grundherrn 
nicht unterworfen find. Hat aber Diefes Recht 
nur einigen Werth bey ſchneller richterlicher Hilfe? 


r 
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Laͤßt der Grundherr ordentliche und eds 
maͤßige Lagerbuͤcher herſtellen, und werden die 
jaͤhrlichen Abgaben des Grundholden auf die 
einzelnen Gruͤnde nach richtigem Verhaͤltniſſe 
ausgetheilt: fo find die beſtaͤndige jaͤhrliche 
Gefaͤlle nur deſto ſicherer geſtellt und fruchtbarer 
gemacht, und der Grundherr darf um fo wes 
niger einen Nachtheil befuͤrchten, da feine fans 
dige Einnahmen aus den Händen mehrerer 
Grundholden, weit feltneren ** unter⸗ 
worfen ſind. 

Nach der Regel erhaͤlt der Grundhold im 
Ungluͤcke an den Abgaben nur deswegen 
Nachlaß, um ſeine Kraͤfte fuͤr die kuͤnftige 
Gutsbebauung, und die daraus folgende Abga— 
benleiſtung zu ſchonen. — Ben einem Gute 
aber, das durch Theilung oder Zerſtuͤklung in 
die Hande mehrerer Bebauer Fam, die die eine 
zelne Grunde nun beſſer Fultiviven, zum hoͤhern 
Ertrag bringen und cher vor Schaden verwah— 
ven kommen, treten Nachlaßfaͤlle aͤußerſt felten 
ein, auch trift felten ein Lnglu alle Beſitzer 
der einzelnen Gründe zugleich), 
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Der Grundherr erhält auch ſtatt den big- 
ber ungewiſſen und zufülligen Landemien eine 
billige und gewiſſe jährliche Laudemialreichniß 
aus jedem vorher Handlohnbaren Grunde; und 
wenn fich aleich dieſe Reichni bey verbefferter, 
und dadurch im Werthe geffiegenen Gütern 
nimmer hoͤhert: jo fol er bedenken, daß er zu 
der Gutsverbeflerung auch nicht das mindeſte 
beygeiragen habe, und ihm fomit vom Brivat: 
fleiß und Schweiße des Lnterthanen auch feine 
Abgabe rechtlich gebühren Tonne, indem fie für 
nichts anders als eine Strafe der Induſtrie 
anzufehen wäre, 


Hier mag ein grumdherrlicher Beamte zu ** 
einwerden: die Bedurfnife des Grundherrn 
feyen jet in einem hoͤhern Preiſe: es ſey alfo 
nothwendig, daß auch feine Einnahmen fleigen 
und die Laudemien immer in einem höher 
Maaße genommen werden, da ohnedem jetzt 
der Werth der Bauernguͤter durch den Zeit 
lauf, und durch gemashte Verbefferungen auch 
in einem hoͤhern Preiſe ſtuͤnden. 

Ich antworte: So wie die Beceduͤrfniſſe 
des Grundheren fett theurer find: eben fp find 
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es auch jene des Unterthans; alle Nothwendig⸗ 
keiten an Kleidung und Lebensmitteln, die 
Handwerksleute, Dienſtbothen, Tagloͤhner, Bau⸗ 
erngeraͤthe ꝛc. koſten den Bauern im gleichem 
Verhaͤltniſſe jeßt auch weit mehr, als ehedem; 
feine jetzt allenfalls höhere Einnahme fir ver: 
Auferte Gutsprodufte verfibafft ihm daher dem 
noch nicht mehr Nuten und Gewinn, als bey 
wohlfeileen Zeiten Die mindere Einnahme. 
Sollte er aber auch wirklich durch den Ber: 
kauf einigen Getreides mehr als ehemals ge 
winnen: fo foll der Grundherr bedenken, daß 
feine Fruchtguͤlten im gleichen Maaße jest auch 
höhere Preiſe abwerfen. 

Ferners gehört ja bey allen Erbrechts : und 
Lehengutern dag nukbure Eigenthum (Do- 
minium utile) dem Bauern ganz allein: mit 
welchem echte fol alfo der Grundhere auf 
einem Gute feine Einkünfte erhöhen Tonnen; 
woranf ihm doch gar Fein nutzhares Eigen 
thum zuſteht? 

Und wer kann uͤbrigens behaupten: daß 
der Unterthan verbunden ſey, die hoͤhere, gar 
oft nur ſelbſt gemachte Beduͤrfniſſe des Grund⸗ 
herrn, oder ſeine tolle Verſchwendung, oder 

ſeine 
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feine oft muthwillig, und unnöthig gemachte 
Schulden, durch immer höhere Laudemien bes 
zahlen, und büßen zu muͤſſen? Wer kann den 
Bauern mit Recht und Vernunft verurtheilen: 
daß er dem Grundherrn von feinem Fleife, 
Koftenaufwande und Güterverbeferung (wozu 
derſelbe gar nichs beytrug) Gtrafabgaben lei— 
fen, und ihn als gefunden, privilegirten Faus 
lenzer bloß durch feine Mühe, und Arbeit im 
vollen Wohlleben ernähren muͤſe? 


Der oberwähnte Beamte mag weiters ein, 
werfen: Er aber habe bey feinem Amtsantritte 
eidlich gelobet, den Nutzen der anadigen Herr 
fchaft nach Möglichkeit zu befoͤrdern; es ſey als 
fo feine Schuldigfeit, die Laudemien in Veraͤn⸗ 
derungsfallen zum Nuten der Herrfchaft fo Hoch, 
als nur möglich zu treiben. 

Hat er feinen Eid in der Meynung geſchwo⸗ 
ven, den herrfchaftlichen Nutzen auf jede billige 
und vehtmäßige Art zu befördern; fo fage 
ich ihm, dieß fen ſchon ohne Eidfchwur feine 
volle Pflicht und Schuldigfeit. Hat er fich aber 
verpflichtet, folchen Nuten auf welch’ immer 
eine — auch widerrechtliche Weife Cwie gleich 
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4. 3. bey eigenmächtig, willkuͤhrlich und unbil⸗ 
fig erhöhten Laudemien) befordern zu wollen; 
fo muß ih ihm fagen: daß fein zum böfen 
Zwede gefchworner Eid ſchon an fich feldft null 
und nichtig, — und er bey und von feinem 
Gutsantritte an ein wahrer Schurke fey. 


Die Gemeindeglieder erflären ſich manches; 
mal gegen Gutsvertheilung wegen geſtoͤrter his⸗ 
heriger Gewohnheit. — Diefe Klagen Fönnen 
aber gemeiniglich ſchon durch eine richtige Ver⸗ 
theilung aller Gutsabgaben vor der Verftüctung 
und durch eine ausgemittelte Norm der her 
fchaftlichen, und Gemeinfrohnen gehoben werde, 


Die Erfahrung zeigte Teider fchon öfters, 
daß für die Fünftige Leiftung, oder Reluirung 
der Frohnen bey Guͤterzertruͤmmerungen die ge 
Hörige Vorforge nicht getroffen werde. Aus dies 
fer Urfache, und weil bey der ehemaligen Hof 
wohnung oft die fehlechteften Grunde mit hohen 
Abgaben Cweil fie nur buchſtaͤblich nach dem 
Flaͤcheninnhalte ohne Ruͤckſicht auf Bonität dee 
Güter vertheilt wurden) belaſtet bleiben, wur⸗ 
de ſchon mancher Kaufsliehhaber abgeſchreckt. 
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Hierinnfalls koͤnnen aber Geſetz, und Richter 
leicht vorbauen: die Mittel finden ſich in einer 
geringern Belegung der ſchlechtern Grundſtuͤcke 
mit grundherrlichen Abgaben, und in der Ans 
sronung: daß bey jeder Wohnung dermal fo 
viele Gründe bleiben, als etwann zur Nahrung 
einer Familie, und zu Erhaltung des nöthigen 
Anfpanns und Nutviches erfoderlich find. 


Eine gewiße Fauchertsahl deßwegen feſtzu— 
feßen, die verwieft die verfchiedene Produkti⸗ 
onsfähigkeit eben fo fehr: als die dermalige 
Geſellſchafts- Einrichtung es verbiethet, die 
Bauernhöfe auf die urfprünglich alte Berfafung 
wieder zurtichzuführen, woraus die Gebunden: 
heit hervorgieng. 

Nachdem der Bauer befchranftes Eigenthum 
erlangte, Kontrakte ſchloß, und als gefeglicher 
Erbe eines Hofgutes auftrat: fo war Gutsge⸗ 
bundenheit ohne Bortheil ihm nur nachtheilig. 

Der Bauer mußte jest von den Gutsvor⸗ 
fahrern gemachte Schulden übernehmen: an Ger 
ſchwiſterte Erbfchaften von dem Hofe hinaus⸗ 
Besahlen: nicht felten den Lebensunterhalt den 
Vorgängern reichen. Die Folge hievon war: 
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daß er mit geringem Bermögen, und vielen 
Schulden ein Gut antrat, daß ihm die Mittel 
C das Geld) mangelten, um das Hofgut im ges 
börigen Stande zu erhalten, und Berbeflerun: 
gen anzubringen. 

Mangel an baarem Gelde, und an Kredit, 
überhaupt Mangel an hinlanglichem Vermögen 
des Bauernſtandes zur vortheilbafteften Be 
wirthfchaftung der Grunde ift die Urſache, dafs 
ein Gut in einzelnen Stuͤcken weit höher, alg 
im Ganzen verfauft, und auch weit vortheil- 
bafter benugt werden kann. 


Der erlaubte Berfauf ein und des andern 
Grundftüds von dem Hofe iſt oft für den Bau⸗ 
er eine wuhre Wohlthat. Hiedurch rettet er 
oft fih, und feine Familie: er befriediget einen 
ungeſtuͤmmen Gläubiger: ev entlediget fich ſchwe⸗ 
rer Zinfen: ev heuvathet ein Kind aus: er Kauft 
fich) nothwendiges Vieh und Adergeräth an. 

Die Einnahme wird felten dabey verringert; 
denn der auf Bearbeitung der Grunde, oder 
für die Haushaltung jegt im hoͤhern Grade ver: 
wandte Fleiß findet in reichlicherm Ertrag, oder 
groͤßerm Nuten Entſchaͤdigung. 
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Man wird vieleicht Hier die Frage aufwer⸗ 
fen: Kann man diefe Vorzuͤge auch auf jene 
Gutsverſtuͤckler anwenden, welche ihre eigene 
Berfchwendung und Lüderlichkeit dazu zwang, 
und die das erlößte Geld eben fo fchlecht wie 
der durchhringen? 

Allerdings nicht! Aber durch Uebergang der 
‚Grundftüde an fleifigere, und wohlhabendere 
Beſitzer wird der wahre NReichthum duch vers 


vielfaͤltigte Erzeugniſſe gemehrt, und die menfch- 


liche Geſellſchaft gewinnt dennoch hiebey. 


Man mag ferner einwenden: Wird aber 
durch die Erlaubniß des unbeſchraͤnkten Gründe 
kaufs nicht ein eben fo großer Guͤterſtand, wie 
ehevor fich ergeben; wird nicht der vermöglichere 
‚alle Gründe zufammen Faufen; wird nicht Thies 
Durch die ohnehin. große Maſſe der Armen vers 
mehrt? Soll man nicht zur Abwendung diefer 
Sachtheile ein Maximum und ein Mint 
mum des Güterbefisftandes feſtſetzen? 


Hierauf antworte ich: durch dieſes Geſetz 
wuͤrde Gutsgebundenheit wieder eingefuͤhrt, und 
alle ihre Nachtheile wuͤrden wieder erſcheinen. 
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Entſteht auch durch freyen Ankauf hie und 


| 


da cin gleich großer, oder größerer Güterfiand 


ols zuvor: fo wird derfelbe in der Hand des 
Bermoglichern durch erhöhte Produktion dem 
Staate weit mehr Bortheile verfchaffen; als 
diefer große Güterftand in dem Befike des Un- 
vermöglichen bringen würde. Der Reiche wird 
fein Vermögen zur Berbefferung des Ackerbaues 
verwenden; daben wird er die Klafe der Ge 
werbtreibenden und die Taglöhner ernähren. 


Wird aber wohl ein durch Ankauf ver 
groͤßertes Gut lange bey dem fehr wandelbaren 
Reichthum, bey dem Mangel der Familien⸗ 
Fideifommifen in  vorgehenden Theilungen, 
und. bey den nm feltenen Talenten für Ord⸗ 
nung und Erhaltung eines großen Gutes, et 
ner Familie mehrere Generationen durch ver 
bleiben? ? Die Erfahrung fpricht dagegen! Dem 
gewöhnlichen Gange gemäß wandelt ein Gut, 
oder Grundſtuͤck von einer zur andern Familie 
ohne Geſetz! 


Ein Geſetz de$ maximum oder minimum 
wegen Guterbefisftand wurde bisher nur bey 


einem ſehr zahlreichen Volke, in einem mit 
Menſchen überfüllten Lande, oder in einem durch 
Krieg, oder Handel bereicherten Staate nothe 
wendig, und bey Altern Völkern promulgirt. 
Der Lebensunterhalt, oder der gemeinen Wohl 
fahrt fchadlicher Lupus zwangen hiezu. 
AUnſer Land hat aber weder überflüßigen 
Reichthum, noch iſt Daffelbe uberwöllert. Die 
Gefchichte fagt uns vielmehr das Gegentheil: 
Die Bevölkerung vor dem 30 jährigen Kriege 
war zahlreicher. 


Die verfchiedene Güte des Bodens, Die 
Drtfchaft, ihre Lage, ihr Gewerb, der Abſatz, 
und aM die örtliche Verhältniffe, die Nahrung 
der Bewohner 2c. erklären uns nur zu deutlich, 
daß Fein allgemeines Gefez zur Beſtimmung des 
Flächeninhalts weder ald maximum noch mi- 
nimum anwendbar fen. 

Der Befiser eines großen Guts bedarf der 
Tagloͤhner. Diefer nährt fich und feine Fami⸗ 
Vie durch Taglohn, eine Kuhe, oder Geiß, er 
ne Wiefe, etliche Erdäpfel = Stüde, oder oh— 
ne, dieſe auch durch bloße Handearbeit. Nach 
und nach kauft er fich ein kleines Grundſtuͤck 
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an, und wird wohlhabender. — Moͤchte alle— 
zeit in Anſiedlung der Tagloͤhner auf ihr Be— 
duͤrfniß Ruͤckſicht genommen werden; wenigere 
Bettler» Familien wuͤrde man zahlen! 


Die Erfahrung zeigt uns zwar, daß der 
nur mittelmäßig begüterte Landbauer von etwa 
45 big 25, oder 30 Taqwerfen, in unſerm 
Lande gewöhnlich am meiften wohlhabend fen: 

Den Grund will man in leichterer Ueber— 
ficht feines Guts, feiner Arbeit und Beduͤrfniſ⸗ 
fe, in Bearbeitung durch feine und feiner Fa— 
milie Hande mit Beſeitigung vieler Dienftboten, 
und Taglohner, in erhöhter Sparfamkeit finden, 


Wenn auch diefe Bemerkung richtig‘, diefe 
Urſachen vorfindig find: fo wird doch der Mans 
gel an Bevölkerung nicht erlauben, derley Bez 
fisftand durch Verordnungen einzuführen. Wo 
würden fich zur Zeit für die übrige Grumdftüde 
und derley Güter die Kaufer auffinden? Noth- 
wendig wirde aller Grundflüde: Handel floden. 

Iſt's auch möglich, auf einmal den Karafs 
ter der Ordnung, der Genuͤgſamkeit, und Spar- 
ſamkeit einzuführen? welcher gewöhnlich de 





obenbemerkten Gutsbeſitzern eigen iſt, und der 
ihnen als Produkt der Erziehung bey dieſem 
Beſitzſtand, oder als Folge ihres durch Spar: 
ſamkeit erworbenen Vermögens zugehoͤrt. 


Bey Erwaͤgung dieſer Umſtaͤnde dringt ſich 
uns die Errichtung neuer Gutsmayereyen aus 
einem gebundenen großen Gute auf. Wuͤrde 
der Beſitzer eines groͤßern Hofguts daſſelbe um: 
ter feine Kinder vertheilen; fo verforgte ex oh⸗ 
ne Schwierigkeit mehrere feiner Kinder. 

Der glückliche Ausſtuß winde fich in Errich⸗ 
tung neuer Wohn: und Vorrathsgebaͤude, in 
fleigender Bevolferung, in — durch mehrere 
Bearbeitung — verbeffertem Aderbaus, in ers 
hoͤhter Fruchtbarkeit der Grundſtuͤcke, und in 
blühenden Wohlſtande der fih in die Gründe 
getheikten Kinder, offenbar zeigen. 

Sollte zu deſſen Beforderung nicht jeder 
Staat durch Pramien, Gefdvorfchuß zum Bau, 
Durch. unentgeldliche, oder wenigft wohlfeilere 
Bauholz = Abgabe, durch mehrjährige Steuer: 


. freyheit der erbauten Gebäude ermuntern? Nuͤtz⸗ 


lich und auf arofen Gewinn wäre dieſe Aus— 
gabe verwendet; und jede fürs Gute thätige 
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Regierung würde fih hiedurch Eine Dent: 
mal errichten. 


Faft eben fo große Nuten und nn 
als aus der Aufofung der Gütergebundenheit 
und dem uneingeſchraͤnkten Gutseigenthume ent: 
ſpringen, gewahrt auch die DBertheilung der 
Gemeinheiten, in Brivateigenthum, und die frene 
ungehinderte Kultivirung derfelben. 


Her zweifelt noch an dem Nuten, Gemein 
gruͤnde zu vertheilen? Weiß nicht jeder aus Er- 
fahrung, daß die aus dem gemeinen Gut ges 
zogene Benutzung mit der des PBrivateigenthu- 
mes niemals den Bergleich befteht: daß Eigen- 
gennutz alle erdenkliche Gefährde hiebey fpielet: 
daß der Vermoͤglichere den Aermern verdrängt: 
und der Teitexe Dagegen wegen Mangel aller 
Auficht Durch heimliche Entwendung ſich ſchad⸗ 
los zu halten fucht? | 

Aus dieſen, und vielen andern wichtigen 
Gründen ift die Gemeinheitsvertheilung fehr 
nuͤtzlich; indem felbe obigem vorbeugt, den einen 
Charakter verfchlimmernden Betrug befeitiget, 
und vorzüglich den in Brivateigenthum über- 
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gangenen Gemeingründen durch Fleiß, Arbeit 
und Auflicht einen erhöhten Nuten abgewinnt, 


Das Landvolk produzirt die rohen Produk⸗ 
te: Der Städter aber verarbeitet fie. Und durch 
dieſe gefelfchaftliche Verbindung befinden fich 
die Stände im Staate geaenfeitig wohl, und 
ihre Wohlftand Hlüht in guter Harmonie zur 
ſchoͤnſten Bluͤthe auf, und verfpricht reichliche 
Früchte, — 


Obgleich fchon Durch Arrondirung der Guͤ⸗ 
ter der größte Vortheil für die Landwirthfchaft 
erreicht iſt: fo wird derfelbe Doch erſt dann voll- 
ſtaͤndig, wenn auch die Tandwirthfchaftlichen 
Gebäude nahe bey den Gütern, vder gar in 
Mitte derfelben liegen. 

Wenn dieß gleich wegen verfchiedenen Schwie⸗ 
rigfeiten, oder wegen Unmoͤglichkeit eines ſchnel⸗ 
ken und hoben Koftenaufiwandes nicht auf ein- 
mal gefchehen kann: fo ift es doch möglich, fich 
dieſe große und auch viele Koͤſten überwägende 
Bortheile, welche an, und um ihre Wirthe 
fchaftsgebinde Tiegende Güter gewähren, nach 
und nad) zu verfchaffen. 
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uebrigens find ja möglich uͤberſteigbare 
Echwierigfeiten fein Grund, der die Unterlaſ— 
fung des Strebens nad) dem Beſſern rechtferti- 
gen kann. Vielmehr: je wichtiger das zu be 
fordernde Gute ift, deſto dringender ift die Pflicht, 
fid) davon durch Schwierigkeiten nicht abhalten 
zu laſſen. Mit Kluabeit und Beharrlichkeit er 
reicht man jeden guten Zweck. ) Die Auf: 
führung neuer Gebäude bey dem arrondirten 
Gute kann fo, wie die Arrondirung felbft, nach 
und nach aefchehen, wie fie dem Gutsbefiker 
thunlich, nuͤtzlich und möalich fcheint. 

Weit leichter koͤnnen indeſſen ganze Guts— 
arrondirungen auf einmal gefchehen, fobald 
fih nur die Innwohner eines Ortes hierüber 
zu ihrem größten Nuten gutlich verſtehen wol 
len. Davon haben wir ein fehr neues, und 
Ichrreiches Beyfpiel an den Unterthanen des 
Fonigl. bayerischen Landgerichts Fiſch bach, dig 
fich erft im Jahre 1805 von felbft entſchloſſen, 
alle ihre Grunde für jedes Hauswefen nach dem 
Flaͤcheninnhalt zu arrondiren. 





*) Die zu ergreifenden Maßregeln muͤſſen indeſſen gar 
oft nach Lokalverhaͤltniſſen modifizirt werden. 
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Sehr wichtig find die Bortheile, welche. 
man den mit ihren Grundffüden umfaßten eins 
zelnen Wohnungen in Rüdficht der Geſund⸗ 
heit, und der GSittlichkeit zu verdanken hat. 
Grundſtuͤcke, welche den Wohnungen nahe 
liegen, werden fleißiger, als die entfernten und 
zerſtreuten gebanet : Die Suͤmpfe werden getror: 
net, die Dorner ausgerottet: ihren Platz nes 
men gepflanzte Baͤume und Gewächfe ein: die 
Luft wird gereiniget; — muß Dadurch nicht die 
Befundheit von Menſchen und Vieh gewinnen? 
Muͤſſen nicht ihre Krankheiten, die fich uber 
dieß Durch Anftedung nicht verbreiten Fonnen, 
feltener werden ? 

Wird aber auf dieſe Weife die Torperliche 
Befchaffenheit des großten Theils der Menſchen 
verbeffert: fo muß auch dieſes feinen Einfluß 
auf ihren geiffigen Theil, der von der Orga: 
nifation des Forperlichen abhängt, erſtrecken; 
dann werden ihre Leidenfchaften, da fie nicht 
in zu großer Menge beyfammen wohnen, nicht 
unmäßig gereist. 


In Ruͤckſicht des Nutzens, den benfammen 
liegenden Güter mit einzelnen Wohnungen ge 
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waͤhren, verdient auch die Verminderung der 
Feuerſchaͤden bemerkt zu werden. Ihre einzel 
ne Lage verhindert alle Verbreitung; mithin 
koͤnnen dieſelben nur einzelnen Perſonen, nie 
aber einer großen Menge derſelben empfindlich 
werden. 


Was gewinnt endlich eine Landfchaft von 
einzeln bewohnten Gütern nicht an Schönheit, 
und Annehmlichkeit vor jener, die nur aug 
weitlaufig zerftreuten Dörfern beſteht? Jedes 
Gut in jener fiellt ein ganzes Gemälde der 
mannigfaltigften Art dar; in diefer hingegen 
findet man lauter große Maſſen, deren Anblick 
ermüdet, und einfchläfert, 

Ein zufammen liegendes Gut kann, weileg 
ein Ganzes für fich ausmacht, Bloß von feinem 
Beſitzer ohne Mitwirkung feiner Nachbarn ver 
fehönert werden. Diefes findet bey zerſtreuten 
Grundftüden nicht ſtatt; weil eine Ueberein— 
fimmung, und gleiche Mitwirkung ihrer Be 
figer nicht zu erwarten ifl. 


Nur dann, wenn die Bauerngüter arron⸗ 
dirt und gar noch beyſammen am ihren Wirth» 
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fchaftsgebauden liegen, wird jedes Stuͤck auf 
die zuträglichfte Weife, mit den mindeften Koͤ— 
ſten — fofort volllommen — benugt werden 
koͤnnen. 

Nur dann wird ſich ihr Ertrag verdoppeln; 
ein neues Land wird in dem alten Lande — 
nicht durch Gewalt der Waffen — ſondern 
durch die Kuͤnſte des Friedens erobert werden. 
Das Auge wird Feine wuͤſte, oder ſchlecht be— 
nuͤtzte Stellen, ſondern einen großen fruchtba⸗ 
ren Garten, ein Paradies wahrnehmen. Wer 
wird nicht wünfchen, in einem folchen Lande 
unter einer fanften, Menſchen beglüdenden Ne 
gierung zu Ieben und zu wirken! 


Es giebt freylich auſſer der Guͤtergebunden⸗ 
heit, und dem zerſtreuten Beſitze derſelben noch 
verſchiedene andere Hinderniſſe, die der erhoͤhten 
Ackerkultur im Wege ſtehen. 

Freye Kultur, Wechſelwirthſchaft, Klee⸗ 
und anderer Futterbau ꝛc. machen unſtreitig den 
Erdboden fruchtbarer und ergiebiger: allein Dies 
fe Einrichtungen befchranfen fich doch immer 
nur auf dieaufere Wirthſchaft, den Feld: 
bau namlich: wenn nun aber die innere 
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Wirthſchaft, die Haushaltung in ganz ver 
Tehrter Ordnung, wie man fo manche Bey 
fpiele bat, geführt wird: fo kann Die aͤußere 
Wirthſchaft doch felten weder der aufgewandten 
Muͤhe und Arbeit, noch dem Wunfche des Gut- 
beſitzers entfprechen, weil Feldbau und Haus: 
haltung in einer zu genauen Verbindung ftehen. 
Daher kann man aus Erfahrung behaups 
ten: daß durch eine verkehrte fehlerhafte Ein: 
richtung, durch Verſaͤumniß, und Unachtfamfeit 
in der innern Wirthichaft, mancher Feldbau 
fehlfihlägt, und manche Erndte, wo nicht. faft 
ganz verlohren geht, doch fehr geringe ausfaͤllt. 
Und ofters iſt dich, bey genauer Nachforfchung, 
die alleinige Urſache: warum öfonomifche 
Berfuche mißlingen und warum über wenigen 
Ertrag und fchlechte Aerndte geklagt wird. 


Sch will daher nurdren einzige folche Hin; 
derniſſe, und zwar nur oberflächlich berühren. 

Ein ſolches Hinderniß iſt: 

1. Der jest herrſchende Luxus. 


In jedem Betracht ſind viele, oder gar 
über 
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aͤberfluͤßige Pferde und Hunde der Wirthſchaft 
nachtheilig. Erſtere fodern einen viel koſtſpieli⸗ 
gern. Unterhalt, als jedes andre Zugvieh; fie 
verbrauchen viel Stroh zum Kinfiveuen, und 
da der Roßdung dennoch nichts nutz iſt: ver⸗ 
ringern fie die Quantität des fo noͤthigen Düne 
gers; Pferd’ und Hunde Foften theme Körner, 
und dennoch gewahrt nicht einmal ihr Fleifch , 
da es nicht gebraucht wird, je einen Nutzen. 

Und doch, wie viele beobachten hierinnfalls 
das vechte Maaß nicht! Wie mancher junge 
Landwirth dürffet nach Anſehen, Equipage und 
Titel, Tann der Verfuchung nicht widerſtehen, 
mit feinen Zeitgenoffen gleichen verderblichen 
Schritt zu halten! Er glaubt fich viel angefehes 
ner: wenn er ſtolz zu Pferd erfcheine, und von 
Hunden wie ein Wafenmeiffer begleitet werde, 
indeſſen er nur zum Gelachter und Gefpötte 
dient, und fogar von eben denfelben, die fich 
auf feine Koͤſten gut thun, ruͤcklings verhoͤh⸗ 
net wird. 

Noch trauriger iſt es aber, wenn er in ſol⸗ 
chen Dingen, die ihm zur Schande gereichen, 
Ruhm ſucht, und durch Verachtung guter und 
loͤblicher Sachen Ehre zu erwerben glaubt und 
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daben nicht einmal bedenkt: daß er bey ſolchen 
Umſtaͤnden ganz unnuͤtz Geld verfchleudere, meh⸗ 
rere Pferde und Menſchen Halten muͤſſe, wor—⸗ 
auf feine Aerndte und Futtergewinn nicht bes 
rechnet und hinreichend iſt, und wodurch er 
nun Unordnung herbey führer, die mittel oder 
unmittelbar auf feinen Aderbau großen Eins 


fluß hat. 


Gewöhnlich ſteht auf großen adelichen, oder 
nicht adelichen Höfen, der fogenannte Herrn: 
haushalt, die ubertricbene Kleiderpracht, der 
vielartige Flitterflaat, der Kutſchenſtall, die 
ohne Nuben verbundene Prachtgartneren, die 
Jagdliebhaberey, unnuͤtzes Bauen ꝛc. mit der 
eigentlichen wahren Aderöfonomie in den ent» 
ſetzlichſten Widerſpruch; was diefe bauet, veiffen 
jene wieder Nieder. 

So ſollte es freylich nicht feyn. Allein das 
ben bleibt es bey adelichen Landwirthen gar oft 
noch nicht. Die Beduͤrfniſſe der Herrfchaft 
werden größer; die zum Adern beſtimmte Pfers 
de muͤſſen herrfihaftliche Holz > und andere Rei— 
ſefuhren, und oft im Zeiten thun, die dem 
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wahren SLandwirth zu Beſtellung der Felder 
heilig, oder wo die Wege ganz verdorben find. 

Der DSekonomie = Verwalter fenfzet freylich 
in der Stille, wenn ihn Stroß - und Futter 
mangel druͤckt, und wenn die Adergäule abage 
trieben von einer ungewohnten Reife, nach 
Haufe Fommenz er fieht es voraus, daß dieſer, 
oder jener Ader, wenn er nicht zur gehörigen 
Zeit beffellt wird, mißraͤth, aber er kann es 
nicht anderd machen; die Ackerpferde werden 
ſammt den Handarbeitern in berrfchaftlichen 
Angelegenheiten verbraucht, und oft geht es 
nicht beffer, als wenn Kriegsfuhren geleiftet 
werden muͤſſen, oder Einguartivungen vorhans 
den find. 


Iſt der Prinzival noch dazu bloß ein Buͤ— 
cherlandwirth, und liebt er unreife Projekt: 
fo wird er feinem verftandigen, redlichen Oeko⸗ 
nomieverwalter felten folgen , und doch fich über: 
zeugt wähnen, Daß feine Wirihfchaft die bee 
fey. Unter folchen Umftänden und Verhaltnifs 
fen muß aber jeder Enge Landwirth dem Aders 
bau, und alem, was demjelben anklebt, gute 
Nacht wuͤnſchen! 
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2. Die Wahl und Behandlung de? 
Dienfibothen. 


Es find nicht allein zu viel Dienftbothen 
der Haushaltung hinderlich, fondern die Wahl, 
und Behandlung derfelben hat den größten Eine 
fluß auf den Ackerbau. Sind zu viel Hause 
haltungsbediente da: fo verläßt fich einer auf 
den andern; nichts wird ordentlich beftellt und 
betrieben, und am manchen Orten geht's bier 
wie beym babylonifchen Thurmbau. — Ders 
gleichen Benfpiele Fonnte man bey den ehema⸗ 
ligen Klöfteröfonomien haufig fehen, und man 
kann fie auch jet noch auf einigen herrſchaft⸗ 
lichen Höfen, und bey hie und da noch beſte⸗ 
benden Naturalfrohndienſten, wahrnehmen. 


Die Wahl der Domeſtiquen ficht zwar im 
unſerer Gewalt: allein wer Fann den Menfchen 
ins Herz fehen? Oft wird man angeführt; oft 
laſſen fih aber auch Leute durch ordentliche 
Behandlung wieder auf den rechten Weg Brite 
gen. Iſt dieß micht, fo ift das beſte, man 
entledige ſich eines ſolchen Menſchen, fo bald 
man kann. | 
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Zunaͤchſt der Wahl koͤmmt auch auf die Be⸗ 
handlung der Domeſtiquen ſehr vieles an; und 
wie mancher hohe Landwirth verſieht es nicht 
hiebey! Der erſte Diener in der Oekonomie, 
der Dann, dem man fein ganzes Gut, und 
mit demfelben zugleich einen großen Theil deg 
zeitlichen - Wohlſtandes amvertrauet, verdient, 
wenn er es ehrlich mennt, unfer ganzes Ders 
trauen, Liebe und Achtung: 

Wie oft fieht man aber nicht einen folchen 
Braven in die Klafe der übrigen Domeſtiquen 
verfeget! — Giebt es nicht noch Derter, wo 
er fich mit einem Er, flatt Sie, begrüßen laſ⸗ 
fen muß? — Wo man verlangt, daß er auf 
ſtehen fol, wern der Braten zur Tafel koͤmmt? — 
Wo er allein effen muß, wenn etwa vorneh⸗ 
mere Fremde da find? — Wo man zudringlis 
chen fubalternen Rathgebern Gehör giebt, und 
der Verwalter nur fo zu fügen das fünfte Rad 
am Wagen it? — Wo man auf alle feine 
Schritte und Tritte achtet, alten Klatſchereyen 
Gehör giebt und ihn auf dem Felde, im Sta— 
dei und auf dem Kornboden ze. kontrollirt? 


Bey einer folchen Behandlung, und Der ge⸗ 
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ringen Ausſicht, einmal ſein eigenes Brod eſſen 
zu koͤnnen, was kann ihn doch da wohl am 
treiben, die Wirthfchaft mit Energie und Eifer 
zu betreiben? Wird er nicht als Menſch viel 
mehr dadurch weranlaßt, wenigftens gegen alles 
gleichguftig zu werden, wenn ibn ja noch fein 
Gewiſſen zuruͤchhaͤlt, nichts weiters zu begehen? 
Und iſt dieß nicht ſchon Nachtheil genug für 
die ganze Wirthſchaft, und beſonders fuͤr den 
Ackerbau? 


Es giebt aber auch Oekonomie-Verwalter 
und junge Leute voller Pratenfionen, die nur da 
zu ſeyn fcheinen, um eine große Rolle zu ſpie— 
len; von diefen iſt hier nicht die Rede, auch 
nicht von den Ungetreuen und Nachlaͤßigen. 


Auſſer einer beſtimmten taͤglichen Ordnung 
und Zeit in Abſicht der Speiſung des uͤbrigen 
Geſindes, wird gar oft die gehoͤrige Auf— 
ſicht daruͤber verſaͤumt. Gewoͤhnlich verwil⸗ 
dern die Knechte und Maͤgde auf großen Oe— 
konomien, und die Bauern pflegen zu ſagen: 
„wenn die Knechte auf einen großen Hof foms» 
men; fo taugen fie nur Die erften fechs Wochen.“ 
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Ob ſie hierinn Recht haben, wird ſo mancher 
aus Erfahrung leicht beantworten koͤnnen. Der 
Bauer iſt im ſolchen Faͤllen oft der kompeten— 
teſte Richter. 


Man gebe jedem Dienſtbothen einen hinrel⸗ 
chenden Lohn, und bezahle ſolchen ordentlich 
und puͤnktlich aus. Die Aufſicht ſey weder ty⸗ 
ranniſch, noch zu gelinde. Dan gebe fo wenig 
als moglich Gelegenheit zur Ausfchweifung und 
Veruntreuung. Man chre in dem Dienftbothen 
den Menſchen, erfülle, wenn's möglich iff, feine 
oft geringen Wünfche ; man zeige, daß man felbft 
nfonomifche und hausliche Sachkenntniß habe 
Cdenn nichts febt den Wirth bey gemeinen Leu: 
ten mehr. herab, als wenn dieſe bey feinen An⸗ 
ordnungen fehlt); man halte auf Ehrbarfeit 
und Religion, und folge dem Rath des großen 
Eampe; der fo treffend fagt: 

„Behandle liebreich und gerecht 

Die Untergeb’ne, Magd und Knecht; 

Um dich geliebt zu feh’n, thu' allen, 

Bas billig iſt, gern zu Gefallen! “ 
Alsdann kann es. nicht fehlen, immer gute 
Beute zu Haben, und fih Liebe und Zutrauen 
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Ben ihnen zit erwerben. Dann wird Ackerbau 
und Viehzucht bluͤhen, und es wird nicht an 
Dienftbothen fehlen, wenn etwa ein unordent« 
Yicher abgefchafft werden müßte, 


3. Die dftere Beränderung und Abs 
fhaffung der Dienftbothen. 


Dat es hin und wieder Wirthfchaften giebt, 
wo beftändige Abwechslung mit den Dienftbo- 
then im Schwunge geht, ift eine befannte Sa— 
che. Dieß iſt freplich nicht gut; denn gewoͤhn⸗ 
lich erhalt man an folchen Orten immer fchlech 
tere Subiefte wieder, und am Ende wird man 
zum Geſpoͤtte der Welt. 

Der gute Dienſtbothe ſcheuet ſich, an einen 
Ort zu gehen, wo er taͤglich in Furcht ſtehen 
muß, bey dem geringſten Verſehen, ſich des 
Abends da nicht wieder niederlegen zu koͤnnen, 
wo er am Morgen aufgeftanden ift. Aus Noth 
muß daher genommen werden, was in den 
Weg koͤmmt. 


Was ſolches aber für einen Einfluß auf 
Aderbau, Viehzucht und Viehwartung hat, darf 
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wohl nicht erſt geſagt werden. Wie manches 
Zugvieh wuͤrde bey ordentlichen Dienſtbothen 
laͤnger brauchbar geweſen ſeyn, und ſeine Ar⸗ 
beit verrichtet haben! Wie manches jetzt ver⸗ 
gangene Feld wuͤrde im bluͤhenden Wohlſtande 
ſtehen! Wie viel beſſer wuͤrde nicht Kaͤlber⸗ 
Schaaf⸗ und Schweinzucht gerathen ſeyn! u. d. m. 


Alle Menſchen haben ihre Fehler, und ſelbſt 
die beſten Dienſtbothen ind nicht frey davon; 
und ich laugne nicht, daß die Geftnde- Noth, 
oder vielmehr der Berdruß mit dem Gefinde, 
das Unangenehmſte bey der ganzen Oekono⸗ 
mie fen. | 

Daher fchliehe ich mit dem Wunfche: Wohl 
dem, der durch Geduld, und Beharrlichkeit die 
Unvollfommenheit feiner Untergebenen zu ertra⸗ 
gen, und in allem das rechte Maaß zu treffen 
weiß! Er wird fih manchen Verdruß erfparen, 
und am Ende des Jahres mit feiner. Wirth 
ſchaft Auen ſeyn. 
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Eine Abhandlung uͤber den Ackerbau. 


Die Rede iſt hier von der Kunſt die Erde zu 
bauen und fie fruchtbar zu machen, das heißt: 
Sie zu pflügen, düngen, eagen, beſaͤen, bepflan 
zen, begießen umd zu bewallern, zur vechten 
Zeit die Früchte davon einzuſammeln, und über 
haupt das Land, oder Feld fo zuzurichten umd 
mit der Beltchung fo in Acht zu nehmen, daß 
es für den anvertrauten Saamen, und für die 
aufgewandte Muͤhe und Köften dem Landman—⸗ 
ne hinwieder veichliche Früchten bringe, 

Die Ausübung diefer Kunſt heißt befannt- 
lich Eultiviren oder bauen, Man fagt: die Er 
de, ein Fed, Gewachfe, Bäume, einen Weil 
berg, Blumen ꝛc. fultiviren, oder bauen, d. i. 
nach vorgeftellten Regeln behandeln. ) 


Dan Tann, fo wie bey jeder Art von He 
bung, alfo auch beym Feld - und Landbau; vers 
fehiedene Adfichten und Endzwecke haben. 

Einige beabjichten hiebey die Erhaltung ihrer 


”) Dott. Hatl, 
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Gefundheit, das bloße Vergnuͤgen und den Seit: 
vertreib : oder thun es aus Nothwendigkeit, ſich 
auf dem Lande irgend womit zu befchäftigen. 
Andere finden in dem Vergnügen, welches der 
Genug der Produkte aus dem Gewächsreiche 
den Sinnen gewahrt, einen mächtigen Antrieb; 
die Gewaͤchſe zu pflegen, fortzupflangen und zu 
mehrerer Bollfommenheit zu bringen. 


Das Neizende der Bequemlichkeit und des 
Mutzens, welch’ beyde aus einem wohlverfan: 
denen Feld = und Landbane entfpringen, beſtimmt 
fehr viele Acker- und Landleute; und die Hof: 
nung unterflügt dieſelben, ſowohl den Erfolg 
ihrer Arbeiten zu erwarten, als auch Durch ver: 
druͤßliche Zufaͤlle ſich nicht muthlos machen, 
oder abſchrecken zu laſſen. 

Zur letztern Klaſſe, welche die zahlreichſte 
iſt, und die muͤheſamſten Arbeiten verrichtet, 
gehoͤren diejenigen Menſchen, welche von Kind- 
heit auf alles, was zum Feldbaue gehoͤrt, mit 
anzuſehen, anzugreifen und auszuuͤben gewohnt 
find; die Nothdurft verbindet fie faft insgefammt 
zu dieſer Arbeit, wovon fie hauptfachlich den 
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unterhalt fuͤr ſich, und fuͤr die zahmen Thiere 
hernehmen. 


Acker- und Feldbau nennt man inſonder⸗ 
heit denjenigen, welcher vornehmlich in der Ab» 
ficht getrieben wird, die allernothwendigften , 
amd unentbehrlichiten Nahrungsmitteln zu erhal 
ten: oder fich wenigftens die Bequemlichfeiten 
der Feuerung, der Früchte, des Schattens, eis 
nes Federvichhofes, und des Verkaufes deffen, 
was man nicht felbft verbraucht, zu verfchaffen. 

Die Küchenfelder und Garten haben mans 
chen zu unerheblich gefchienen, als daß fie 
Diefelben mit unter das Gebiethe des Ackerbau—⸗ 
es, welches nach ihnen nur die großen. Gegens 
fände der Kornfelder, Wiefen, Wälder und 
Baumgarten begreift, bringen wollten. 

Allein. diefe Unterſcheidung macht Feine all: 
gemeine Regel aut; fondern alles dasjenige , 
was Fultiviet wird, und wenn es auch nur zum 
Vergnügen und Zeitvertreibe gefchieht, wird 
fehr oft. von den Schriftitelleen unter dem Wor: 
te Aderbau begriffen: ja man hat dieſen Aus» 
druck ſogar auf alles, was einen Theil der Lands 
wirthſchaft ausmachet, und auf die Arbeiten, 
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welche mit dem Pfluge, der Egge, den Acker⸗ 
meſſern, der Hacke, dem Spaden, der Harke 
und dergleichen Inſtrumenten verrichtet wer⸗ 
den, ausgedehnt. 

In dieſem Verſtande begreift der Ausdruck 
Acker bau auch die Rindvieh-Schaaf-Pfer⸗ 
de- und Federviehzucht zum Behufe des zur 
Fruchtbarkeit der Guͤter ſo nuͤtzlichen Miſtes; 
das Gartenweſen; die kuͤnſtlichen Waͤſſerungen; 
die Kunſt, ſowohl die Gewaͤchſe, als auch die 
erſte Lagen des Bodens, worinn ſich die Wur⸗ 
zeln Befinden, zu brennen; die Kunſt, durch 
Mergel und andere Arten des Düngers Die 
Fruchtbarkeit zu befordern, in ſich. 


Die Kunſt des Feld» und Landbaues erfos 
dert Fleiß, Verſtand und einen guten Beobach⸗ 
tungsgeiſt. Der Fleiß und die Bemühungen, 
die dieſer Bau vorausfeht, find mancherley, und 
wollen gleichſam unaufhoͤrlich fortgefett ſeyn; 
waͤhren Tag und Nacht, und alle Jahrszeiten 
hindurch. 

Ein Blumenliebhaber, und derjenige, Wele 
cher ein ſchoͤnes Spalier, oder Gewaͤchſe auf 
den Miſtbette ziehet, trotzen dem ſchlechten Wek 
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ter und brechen ihrem Schlafe ab, um ihre ge 
liebten Gewächfe in Schuß zu bringen. 

Oft feet man fein Leben, oder weniafteng 
Die Gefundheit in Gefahr, wenn es darauf an— 
Tommt, eine unvermuthete Fluthe abzuleiten, 
welche die Laͤndereyen zu verderben, das Gras, 
oder andere nuͤtzliche Gewachfe zu erſticken, die 
Baͤume auszureifen, oder fonft ein Gut zu über 
ſchwemmen drohet, 


Der gut, oder ſchlechtgenuͤtzte Erdboden, die 
gut, oder nicht gut angenebenen und vollführs 
ten Berrichtungen der Kultur entfcheiden den 
Reichthum, oder die Dirftigkeit nieht nur des 
Landmannes, fondern uͤberhaupt aller Stande 
in einem Ötaate, deren Gewerbe und wefents 
lichſtes Wohl zunachft von den Produkten der 
Erde abhängen. 


Ein guter Sandmann muß hinlanalich dar: 
über nachgedacht haben, den Mechanismus des 
Gewächsreiches uͤberhaupt fich befannt zu ma= 
hen umd fich deſſen als eines Führers bey al- 
len feinen Arbeiten und DBerrichtungen zu bee 
dienen. PEN, 
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Ein wahrer Landmann, welcher im Stande 
iſt, die Grade der Brauchbarkeit und Wirkſam⸗ 
feit einer jeden Erdart zu unterfcheiden, richtet 
die Anzahl, Die Tiefe, die Art und die Zeit 
des Pfluͤgens, fo wie überhaupt die Zubereitung 
und Behandlung des Bodens, Die zum Saͤen, 
oder Pflanzen ſchickliche Zeit, die Quantität 
des auszuſtreuenden Saamens, die Diefe, oder 
Höhe des. Erdreiches, womit derſelbe bedcdt 
werden fol, und die Art des Gewaͤchſes, wel 
che in Diefem, oder jenem Exdreiche am beſten 
fortfommt und gedeihet, darnach ein. 

Seine Bemuͤhungen, fi gute Baumfrüchte 
au verfchaffen, find nicht bloß auf die Behand» 
lung der Aeſte gerichtet, fondern er verbeffert 
auch Den Boden mehr Durch Umgraben und 
Erdemifchung, als durch Dung, weil er über: 
zeugt it, daß, da die Wurzeln den Nahrungs⸗ 
faft am fich ziehen, von der daran gewandten 
Wartung, und Bilege Die Lebhaftigfeit und 
Staͤrke ſaͤmmtlicher Theile der Baͤume abhange, 

Da er weiß, daß die Benbachtung der Nas 
turgeſetze vor allen unſern Verſuchen vorherge⸗ 
hen, und uns bey denſelben leiten muß; ſo ver⸗ 
ſuchet er es nicht, zwey Gewaͤchſe, deren Saͤfte 


— U iii 


nicht einander gleichformig find, aufeinander zu 
pfropfen. Er beranbet feine Baume nicht ploͤtz⸗ 
lich ihrer Blatter, damit die Früchte eher reif 
werden, und fich färben follen, weil er weiß, 
daß dergleichen ſtarkes Abblaͤttern eine gefähr- 
liche Beranderung an den Baumen verurfacht. 

Auf alles, was in feiner Nachbarfchaft und 
in den andern Gegenden vorgenommen wird 
aufmerkſam, ſucht er fich nach dem zu richten, 
was diejenigen thun, die das Feld am beiten 
bearbeiten, oder in Anfehung des Duͤngens, der 
Wartung dev Gewächfe, und der Art und Weir 
fe, die Früchte einzufammeln und zu verwahren, 
am verfiändigften zu Werke achen. 

Er bemühet fich zu erforfihen, was Schuß 
daran fenn Tann, daß man an gewilfen Orten 
folche Gewächfe mit glüdlichem Erfolge zieht, 
die man anderswo entweder verabſaͤumet, oder 
gar nicht kennet. Er macht ſich folchergeftalt 
alles dasienige befannt, was feine Kunft zu 
verbeſſern, und feine Arbeit nuͤtzlicher zu machen, 
beytragen Tann. 


Auf diefe Art machten die. Athenienfer alle 
Fruchtbaͤume, welche fie nur auswaͤrts entdeden 
konn⸗ 
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konnten, ben fich einheimifch: auf ſolche Weife 
kultivirten die Römer in Italien die Kornfrüd)- 
te, umd Die Baͤume des unter ihre Bothmaͤſ— 
figfeit gebrachten Griechenlandes: auf ſolche Art 
zog das Verlangen, an dieſem DBortheile Theil 
zu nehmen, die Ballier nach Italien; und auf 
Diefe Art legen fich Die Liebhaber in Europa 
hoch beutiaes Tags darasf, in freyem Lande 
viele Bäume, Blumen und andere Gewächfe zu 
ziehen, welche ehedem eine uͤberfluͤßige Sorge 
lange Zeit in Gewächskäften, oder Toͤpfen ge⸗ 
balten hat, weil man glaubte, daß fie unfer 
Klima, welches von ihrem natürlichen zu fehe 
verschieden war, nicht. vertragen fonnten. 

Weberhaupt iſt die Erfahrung der beffe Lite 
terricht in Sachen, welche die Kultur betreffen, 
Es ift daher fehr zu wuͤnſchen: daß diejenigen, 
die fo glücklich find, anf ihren Landaütern leben 
zu Tonnen, dieſes Mittel — ihrem Vergnügen 
eine mannigfaltige Veränderung zu verfchaffen, 
und ihre Einkünfte zu vermehren — ergreifen 
möchten, 


Höret ein Liebhaber des Landbaues von irs 
gend einem Werkzeuge forechen, weiches er noch) 
Kammetraliſt⸗ I. Heft, 10 
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nicht kennet, und das nüslich ſeyn kann: fo 
probirt ev es, und thut nicht eher darüber eis 
nen Ausfpruch, Daß es gut, oder fchlecht fen, 
als bis er es felbft zur Hand genommen, und 
eben fo gut durch verfchiedene Verſuche in ſei— 
ne Gewalt befommen hat, als die Urheber ſelbſt. 

Weit entfernt, daß er. fih etwa durch ir 
gend einen fihlechten Erfolg muthlos machen, 
oder abſchrecken laſſen ſollte; macht er vielmehr 
neue Verſuche, trachtet die Schwierigkeiten zu 
überwinden, und befleift fih von neuem, Alte 
ftatt wieder einen blinden Handgriff vorzunch- 
men, denjenigen Scha aus feinem Felde zu 
heben, von dem er weiß, daß er darinn vers 
borgen liegt. 

Verſuche im Großen find zwar allemal une 
befonnen, im Kleinen hingegen Tonnen die Kos 
ſten derjenigen, wovon hier die Rede ift, nicht 
viel betragen. Ich wiederhofe es noch einmal; 
das wahre Mittel, den Landbau zu verbeffern, 
und einträglicher zu machen, iſt: daß man ang 
verfchiedenen Beobachtungen, welche die oͤkono⸗ 
mifche Ausübung in jedem Lande liefert, ſamm— 
le, das Gute hievon bekannt mache, und im 
Anwendung bringe, 
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Han kann nie zu oft erinnern, daß es ein 
wefentliher Grundſatz fir den Staat, wie auch 
Für jede Privatperfon, welche Landguͤter beſitzt, 
fen: eine folhe Veranſtaltung zu treffen, daß 
kein einziges Stuͤck Landes unbenuͤtzt bleibe, und 
Daß die darauf gewandte Bemühung den Zweck' 
gemaͤß feyn muͤſſe, jede Art des Bodens in al 
ler nur möglichen Kraft und Wirkfamfeit zu 
erhalten. 

Ein Landmann, welcher von feinem Gute 
einen größern Nutzen, als andere, zu ziehen weiß, 
iſt ein ſchaͤtzbarer Bürger, Des Veyſpiel des 
Nutzens, welcher feine Arbeiten belohnt, iſt gar 
ſehr vermögend, die Aacheiferung feiner Lands⸗ 
leute zu erregen. 


Es iſt gewiß, daß durch eine aute Kultur 
Die Mängel der meiſten unter den verfihiedenen 
Erdarten fich erſetzen laſſen. Sind diefe zu ſtreng, 
oder zu fell: fo vermehrt das oͤftere Umackern, 
worauf Trockenheit erfolgt, Die innern Poros, 
und öffnet die Kommunikation derſelben unter 
einander fo, dab die Wurzeln, welche in 
Zukunft einen freyern Lauf bekommen, Die zur 

ig * 
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Erhaltung der Gewaͤchſe erfoderliche Nahrung 
in ſich ziehen koͤnnen. 

Man ſieht auch, daß, wenn dergleichen Erd⸗ 
arten durch eine fleißige Bearbeitung auf eine 
ziemliche Tiefe gleichſam zu Pulver verwandelt 
werden, alle Gewaͤchſe, Kornfruͤchte, Gräferen: 
en, Kuchenwurzeln, und ſelbſt Gewaͤchſe, wel 
che man gemeiniglich auf Miftbetten zu halten 
pflegt, auf eine ganz erflaunliche Art darinn 
fortfommen, 


Die leichten Erdarten haben aber gerade 
einen entgegengefehten Fchler. Da ihre Theil 
hen durch allzugroße Zwiichenraume ſich von 
einander abaefondert befinden: fo find die Wur- 
zeln in diefen Durchgaͤngen gleichſam freyſte— 
hend, und der Nahrung beraubt. 

Hier koͤmmt es nur darauf an, ihre Theik 
hen naher an einander zu bringen, fo, daß die 
Wurzeln beftandig Gelegenheit haben, fich die 
Nahrungsfafte zu Nuken zn machen. Und 
eben dieſes iſt nun Die notwendige und merk- 
liche Wirkung, welche das gute Umackern dar 
auf anrichtet. 

Henn man auf jene Hügelchen Achtung 
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giebt, welche der Maulwurf auf einem leichten 
Erdreiche aufwirft: ſo wird man beym erſten 
Anblicke entdecken, daß dieſe Maſſe aus Theil 
chen beſtehet, welche dergeſtalt fein zertheilt ſind, 
daß ihre Flächen wechſelſeitig auf allen und je 
den Seiten einander berühren; und da diefel: 
ben von unvegulärer Geſtalt find: fo bleibt der 
ganze Haufe leicht, überaus poroͤs, und halt 
fih in dieſem Zuſtande fo fange, bis die allzu— 
feuchte, oder allzutrockene Luft die Harmonie 
davon ſtoͤret. Es entſtehen alsdann Dichte 
Klümpfchen und große Leeren: und ein folches 
Erdreich bedarf einer neuen Bearbeitung, damit 
der Unordnung abgeholfen werde, 

Das Düngen erſetzt dasjenige, was das bloße 
Umader auszurichten nicht vermögend ift. ) 





2) Ein fehr vorirefliches Dungmittel ift der Deich » und 
Weyherſchlamm: derfelbe enthält viel fette Erde, und 
befonders in der Nachbarfchaft von Dörfern und 
Städten den reichhaltigften Yuszug aller Materialie 
en, die zum Dunge verwandt werden, weil die Zite 
fluͤſe der Deiche die feinften und beften Theile der 
düngenden Körper mit fort nehmen. 

Der Engländer Speechley räth daher an, ihn fleife 
fig auszuheben, und als Dünger zu gebrauchen, ihır 
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Was hier von den Erdarten geſagt worden, 
gilt auch vom Gand und Kies, verfieht fich 
nach dem Verhaͤltniß ihrer Dichtheit. Mit ei- 
nem dien Sande hat es gleiche Bewandtniß, 
wie mit einem guten leichten Erdreiche, wofern 
er viel Sand, und nur wenig Ton enthält. 
Hat er Hingegen viel Thon: fo fommt ein folk 
her Boden dem Thonigen Erdreiche gleich; ex 
bat beynahe eben ſolche Konfiftenz, und muß 





aber vorher mit andern Dungmaterialien zu vermi⸗ 
ſchen. Seine Methode ik folgende: Zuerſt wird der 
Schlamm ausgeboben,, und am Teichufer etwas ges 
trocknet. Hierauf wird an irgend einem ſchicklichen 
Plage eine Lage gewöhnlicher Feld» oder Gartenerde 
einen Schub hoch aufgetragen; auf diefe frifchere 
Dung aus dem Stall 14 oder 15 Zoll hoch; auf die» 
fen 10 Zoll Schlammerde ; hierauf 5 Zoll frifch ges 
brannter Kalk; und fo fort eine Lage Dung und 
Kalk zwiichen zwey Lagen Schlamm. Man fan 
auch Ruß, Sägefpähne, Gaſſenkehrig und jede ver» 
faulende Materialien zumiſchen. Der Dünger und 
Kalk bewirken eine gelinde Gährung, und wenn der 
Haufe 3 big 4 Monate gelegen ift: fo hackt man 
ihn um und führt ihn im nächften Fruͤhjahr auf die 
Aecker. Bon der großen Kraft diefer Dungart wer» 
den die reichlich tragende Felder ſodann jeden von 
ſelbſt augenicheinlich überzeugen, 
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nothwendig ebenfalls mit dem Pfluge ſtark um⸗ 
geriſſen und locker gemacht werden. 

Der Kies hat Die Art an fih, daß ſich 
entweder allzuviel, oder allzuwenig Abſtand zwi⸗ 
ſchen den Theilchen des Bodens, worauf er 
liegt, befindet. Da er indeſſen allemal leere 
Raͤume laͤßt, in welche ſich die Erde hinein be 
giebt: fo beguͤnſtiget en demungeachtet oͤfters 
das Wachsthum. 


Es iſt nicht zu laͤugnen, daß es Erdarten 
giebt, welche bey aller Muͤhe, die man anwen⸗ 
det, ſie von einander zu bringen, dennoch feſt 
an einander kleben. Das Duͤngen mit Aſche, 
Sand und andern der Natur ſolcher Erdſorten 
entgegen geſetzten Dingen, nebſt oͤfterm Um⸗ 
ackern, oder gar Behacken, it aber doch mei- 
ſtens vermögend, mit der Zeit ihren Widerſtand 
zu überwinden. Hat man aber die Wahl: fo 
iſt es öfters vortheilhafter, dergleichen Erdar- 
ten zu einem andern Behufe, als zur Ackerkul⸗ 
fur zu gebrauchen. 

Han muß fich aber den Grundfas, darüber 
geſchickte Ackerverſtaͤndige durchgängig einſtim— 
mig find, wohl einſchaͤrfen: daß man zu Ver 


befferung der Felder mit Kunſt pfluͤgen muͤſſe. 
Wenn man das Düngen und Pllügen auf ver: 
nünftigen Fuß verrichtet: fo laßt fich allemal 
ſchr viel damit ausrichten. | 


Ein entweder überaus duͤrres, oder binden» 
des Erdreich, deſſen Natur man durch die im 
nige Vermiſchung deifelben mit gerade entgegen 
gefesten Subſtanzen zu verandern hat, erfodert 
fleißiges Pfluͤgen und veichliche Düngung. Hat 
man die Abficht erreicht: fo iſt der Nuben ge 
wis unansbleiblih, und Halt einen, für allen 
darauf verwandten Fleiß, und für die Koften 
völlig ſchadlos. 


Sobald man es einmal unternommen hat , 
einen Ader in gute Kultur zu bringen: muß 
man dieſe Arbeit fortfegen, ohne fich jemals 
von der Ueberzeugung abbringen zu laſſen, daß 
dag zur vechten Zeit gefchehene oftere Umackern 
das unfruchtbarſte Erdreich fruchtbar mache. 

Ein Grundſatz der Kultur iſt z. B. nach 
und nach immer tiefer zu flechen, jemehr der 
Boden oberwarts aufgelockert wird. Man fieht 
war öfters, daß, wenn das Plügen mit 
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Ungeſtuͤmme zu einer Tiefe dringt, deren das 
Erdreich nicht gewohnt iſt, der Boden auf ei 
tige Fahre einen Theil der Fruchtbarkeit, wo⸗ 
von er vorher Merkmahle gegeben hat, verlie 
res allein dieſer Vorfall geht wieder voruͤber, 
fo bald die in allzugroßer Onantität auf die 
Oberflaͤche des Bodens heranfgebrachte fremde 
Erde durch Luft und Wetter gleichfam reif, und 
durch fleifiges Pflügen dem guten Evdreiche 
gleich gemacht, und mit ſtarker Düngung zu 
Hilfe gekommen wird. 


Eine jede Erdart Hehält allemal von ihrer 
urſpruͤnglichen Beſchaffenheit etwas an fih. Ein 
mageres Erdreich, welches durch Düngen und 
lügen in den Stand gefekt worden it, qute 
Fruͤchte zu geben, füllt in feinen erſten Zuſtand 
der Magerkeit wieder zuruͤck, fo bald man auf 
höre, es anf eine aute Art zu behandeln; fo 
wie vorerwähnter Weife das durch den Mauls 
wurf aufgewühlte Erdreich wegen der Umſtaͤnde, 
welche dazu beytragen, fein Umreiſſen gleich zu 
machen, weniger vollkommen wird. 

Ein recht Fräftiges Erdreich kann ebenfalls, 
und zwar Durch Mangel guter Kultur, reiche 


Yich zu tragen aufhoren; laßt man ihm aber 
von neuem die gehörige Kultur wiederfahren: 
fo wird man deſſen Fruchtbarkeit gar bald wie 
der beleben. 

Den allzu ſtarken und allzu leichten Erdar 
ten erfahrt man eine gleiche Abwechslung; bey 
der einen aber fowohl, als bey der andern iſt 
der Schade wieder leicht erfeist, wenn man fie 
nur nicht fo lange Zeit: vernachläßiget und un: 
bearbeitet laͤßt, daß fie wieder im ihre erfte Uns 
wirkſamkeit verfallen muͤſſen. 


Wenn man ein erſchoͤpftes Erdreich wie— 
derholtermal umackert, ohne zwiſchen jedem 
Pfluͤgen ſo viel Zeit verſtreichen zu laſſen, daß 
der Einfluß der Luft und des Wetters demfel- 
den zu Hilfe kommen Fan: jo hat man ſich 
von feiner vielen Mühe wenig Nutzen zu 
verſprechen. 

Bey einer Kultur, die nicht zu gehöriger 
Zeit gefchieht, und wobey man fich nicht fo: 
wohl nach dem Beduͤrfniß des Erdreichs, oder 
der Gewächfe, fondern mehr nach feiner Be 
quemlichleit richtet, oder feinem Eigenfinnefolat, 
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ſchlaͤgt gewiß alle Hoffnung, welche man ſich 
davon gemacht hat, fehl. 

Bey allzu haͤuſigem Regen zur Winterſaat 
pfluͤgen wollen, heißt unnuͤtze Arbeit verrichten 
und ſich der Gefahr ausſetzen, weniger einzu⸗ 
auͤrnten als man ausgeſaͤet hat; da hingegen, 
wenn man den Vortheil des Saͤens im Herb⸗ 
ſte, welches unter ſolchen Umſtaͤnden nicht an 
geht, fahren ließe, man von dem Gaen im 
Fruͤhlinge HD anf demſelben Felde, welches zu 
beſtellen man dann beſſere Zeit und Wetter ge 
Habt hatte, eine gute Aerndte erhalten würde, 


Dan Hat die zu Beftellung eines Aders 
günffige Zeit nicht allemal in feiner Gewalt; 
gewiße fehr trockene, oder auch fehr naffe Fahre 
halten die Arheiten gar fehr zuruͤck, und man 
iſt nachher zur Saatzeit mit Arbeit uͤberladen. 
Man handelt gegen feinen Nutzen, wenn man 
alsdann Dennoch eben fo gut füen wollte, als 
wenn man Zeit achabt hatte, das Feld gehos 
rig zu beffellen. | 





*) Man darf dann ſtatt MWinterdinkel und Winterrog⸗— 


gen, nur Sommerdinfel, Sonimerweisen und Som⸗ 
merroggen ausſaͤen. 
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Indem man ſich durchaus nach der Ge— 
wohnheit richten will, läßt man es dabey be 
wenden, allem demjenigen, was man befaen 
will, eine gleiche Anzahl won mittelmäfigen 
Plugarbeiten zu widmen, da man doch folche 
Aeder, welche die. meilte Hilfe erfodern, mehr, 
und vorzüglich bearbeiten follte; von folcher Art 
aber find diejenigen, worauf viel Unkraut wächft; 
diejenigen, welche, nachdem ſich das Waſſer 
bineingezogen hat, von der Hite hart werden: 
wie auch folche, welche, weil fie von Wagen 
überfahren, oder bey fchlechter Witterung ge 
pfluͤgt wurden, mit Erdkloſen angefüllt find. 

Andere Aderlente, welche ſich einbilden, 
daß alles mit oͤfterm Pfluͤgen ausgerichtet fer, 
nchmen freylich zu ihrem Schaden auf alle die 
fe Umſtaͤnde Feine Ruͤckſicht. 


Diele Landleute Sehen das Pfluͤgen lan: 
ge nach der Aerndte aus, um das Graf, 
oder die. Stoppeln fir ihr Weydvieh zu ſcho— 
sen; fie wilden aber weit mehr gewinnen, wert 
fie ihre Stoppelfelder vor Eintritt des Winters 
umackern und ihr Vieh mit Fünfklichen Pre 
rehen füttern würden, 
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Wenn man die Borficht unterlaßt, auf ein 
Feld Feine andere Fruchtarten, als folche, die 
darin am beften fortkommen koͤnnen, zu ſaͤen: 
fo hat man Hfters eine fchlechte Aerndte von 
eisen, oder Dinkel, auf einem Felde, welches 
Hader, der Roggen in Dienge aetragen haben 
wide, 

Andere Aecker Hingegen Tonnen oft nichts 
als Buchweisen, Wicken, fpenifches Heu oder 
Efparzette und dergleichen tragen. Ueberhaupt 
ift es allemal vortheilhafter, eine veiche Aerndtt 
von Fruchtarten einer mittleen Gattung, als 
eine schlechte Aerndte von Foflbaren Fruchtar⸗ 
ten zu erhalten. 


Der Aderban hat übrigens zweyerley Ge 
genſtaͤnde: eriilich die Vermehrung, zwenteng 
die Berbefferung der Gewaͤchſe. 


„Unter allen Befchäftigungen, wonon man 
„Nutzen zieht, giebt es Feine vortrefflichere, an— 
„genehmere, und einem fregen Menſchen an—⸗ 
„ſtaͤndigere, als den Ackerbau; es giebt auch 
„keine, Die einen rechtmaͤßigeren Gewinn ges 
„waͤhrte. Gig fest niemand dem Neide aus; 
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s.fie verhuͤtet die unordentliche Begierden.“ Die 
Wahrheit diefer Lobeserhebung, welche Cicero 
von dem Aderban macht, fcheint niemals bef 
fer eingefehen worden zu fenn, als heut zu Tage, 

Und wie fonnte man auch Bedenken tragen, 
denjenigen unter den Künften den Vorzug vor 
allen übrigen einzuräumen, welche die erfte Ma— 
terialien und die Nahrung fir die Kuͤnſtler, für 
Alle den Unterhalt, die Bekleidung, die Feue 
rung, die Wohnung, Die Arsmenmittel, und 
Annehmlichkeiten des Lebens Liefert? HD) Einer 
Kunft, welche den ſtaͤrkſten Einfluß auf die 
Eitten und die Religion hat, indem fie den 
Landleuten Befchaftigungen giebt, und fie dadurch 
von einer Menge von Laftern verwahrt, wel- 
che aus dem Muͤßiggange entfpringen, und ihr 
Harz mit den lebhafteſten Empfindungen der 
Liebe, der Gottfeligkeit, und der Dankbarkeit 
gegen den großen Urheber alles Guten erfül 
len muß! 





*) D, Hal, ©, 5 der gefrönten Preisſchrift. 
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Anhang. 





Um zu zeigen, daß die Grundſaͤtze, welche ich 
in meinen zwey erſten Heften ruͤckſichtlich der 
Laudemialguͤter, und beſonders der Freyſtifts⸗ 
und Leibrechtsguͤter, dann ruͤckſichtlich des freyen 
Grundeigenthumes, und der Aufloͤſung der Guͤ— 
tergebundenheit ꝛc. aufſtellte, weder aus der Luft 
gegriffen, noch bloß mein ſelbſt eigenes Ideal, 
ſondern vielmehr die Grundſaͤtze vieler klugen 
Staatsmaͤnner, ja ſelbſt weiſer Regierungen 
und erleuchteter Regenten Deutſchlands ſeyn, 
welche von dem naͤmlichen wohlthaͤtigen Geiſte 
beſeelet ſind: 

So fuͤhre ich ſowohl zum Beweiſe, als zur 
vollſtaͤndigern Beleuchtung der Sache aus den 
hayeriſchen Regierungsblaͤttern nachſtehende wich⸗ 
tige, und in ihrer Folge aͤußerſt ſtaatsnuͤtzliche 
Verordnungen amd Bekanntmachungen auszuͤq⸗ 
lich an, welche der bayeriſchen Regierung und 
Ihren erhabenen Grundſaͤtzen zum groͤßten Ruh⸗ 
me gereichen, und die, da ſie nicht einmal ge⸗ 
nug im Koͤnigthume Bayern, und ſo noch wo⸗ 
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niger im Auslande bekannt ſind, hier am rech— 
ten und erwuͤnſchten Orte ſtehen moͤgen. 


1, 


Unterm 11. Februar 1803 erlich die das 
mals Churfuͤrſtliche General = Landesdirektion 
in Munchen folgende Belanntmachung. *) 


„Man bat fih in Sachen der Zerteimme 
rung des halben Schrogerhofes zu Haunwang, 
des Hofmarksgerichtes Kronwinkel, umſtaͤndli⸗ 
chen Bortrag machen laſſen, und 

„gu Erwagung, daß nach der Altenla- 
ge fein Beſitzer diefes halben Hofes ſich jemals 
erſchwingen fonnte; mit allen Unterfiusungen 
von Nachläfen doch fih jest eine Schulden: 
laſt von 2300 fl. 40 Er, darauf anhänfte und 
fuͤr das feilgebotene Gut zu ganz bisher Fein 
höheres Angebot als zu 1800 fl. erlangt 
wurde:; 


„on Erwaͤgung, daß die Aufloͤſung 
der 





+) VII. Regierungsblatt. 


u je 


der Gebundenhent dieſes Gutes allein ein 
ganz anderes Verhaͤltniß aufitellte, wornach von 
den 50 Tagwerken von Feld, Wiefen und Holz 
‚ gründen, aus denen der halbe Hof zuſammen— 
geſetzt iſt, 273 Tagwerke an verfchiedeng Klein— 
guͤtler einzeln verkauft wurden, und ſich hier— 
über ein Erlös von 2717 fl. 30 fr, ergab, ja 
nebenbey jest den Schrogerifchen Eheleuten 22 ; 
Tagwerfe nebit allen Gebauden zu einem Bier 
teihofe blieben, dieſe vorhin fo befümmerten 
Eheleute ſammt ihren Kindern von den Ver— 
derben gerettet, und wie durch einen Zauber 
ſchlag in vollen Wohlſtand gefert find: *— 


„Ju Erwaͤgung, daß dadurch dem der: 
ſchiedenen Kleinguͤtlern, die vorbin theils weni— 
ge, theils gar Feine Grunde befaffen, ebenfalls 
eine vorzuͤgliche Wohlthat zugieng, und fie nun 
auch ihre bisher uͤble Hausumſtaͤnde in beſſere 
Aufnahme bringen koͤnnen: “— 


„In Erwaͤgung, daß bey dieſem Vier— 
telgute und uͤbrigen Gruͤnden ein freyes Erb— 
recht bezweckt, der Naturaldienſt in dem billi— 
gen Anſchlage das Schaͤffel Weisen zu 11 fl. 


Kammeraliſt IT. Heft, 11 
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vom Korn zu 7 fl., vom Gerſte zu 5 fl., von 
Haber zu 4 fl. auf ewig in eine Geldabgabe *) 
und die Laudemien nach den drey altern Schaͤ— 
gungen in eine beffandige Mayrſchafts— 
frift, wogon jedoch Iebenslang die Schrogeri- 
fchen Eheleute befreyt find, umgewandelt, und 
fo der vorher arbitrare Zuftand des Grund: 
befigers in Anfehung feiner Grundherrſchaft vers 
bannt wurde: “ — 


„In Erwägung, dab alle vorhin beſtan—⸗ 
dene Abgaben bey dem halben Hofe fehr zweck— 
mäßig ausgemittelt und gleich auf die Tage 
werfe umgelegt wurden, wo fo nach von der ganzen 
Eumme aller landesherrlichen, landfchaftlichen 
und grumdherrlichen Anlagen, Steuern und 
Dienfte ꝛe. à 91 fl. 46 Er. jedes Tagwerk jaͤ her⸗ 
lich 1 fl. 50 Er, zu entrichten hat:“ — 

*) Dieſe Getreidpreiſe, welche in dem gegenwärtigen 
befondern Falle auf obige Art feftgefent wurden, 
find nicht als eine normative Beſtimmung für ande» 
dere Fälle anzufehben: da dergleichen Anfchläge nach 
einem mebriähtigen mittlern Durchichnittspreife zu 
machen find, und der Negel nach das Steigen und 
Sallen der Getreidpreife die hienach wechfelnde Re» 
luitionsſumme beftinmt, 





a 


„In Erwägung, daß felbft alle Spor: 
telſucht hiebey befeitiget iſt, indem nicht meh- 
rere Kauf = und Erbrechtsbriefe, als einer mit 
Einſchluß aller Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe er- 
richtet wurde, und die verſchiedene Intereſſen— 
ten nur Extrakte davon erhalten, ſohin die Ko— 

fen ſehr unbedeutend find: " — 


„Ju Erwägung, daß auf ſolche Art 
diefem Gute und Gründen das Gepräge der 
Selbfiffandigfeit und freyen Kultur 
— der einzig Achten Ausmittlerinn allee Land» 
wirthfchaftsverhältnife — gegeben, und zugleich 
jede rechtliche Rüdficht beobachtet winde: * — 


„In Erwägung al? diefer zweckmaͤßigen 
Borkehrungen wird num über die ganze Verhand⸗ 
kung die gnädigffe Beſtaͤttigung ertheilt, und 
zugleich fowohl der Grundherrfchaft, Grafen 
Joſeph von Preyfing über fein hiebey bezeige 
tes liberales Benehmen, als dem Hofmarfö- 
Berwalter, dem ohnehin für die bayerifche Lan- 
deskultur fo verdienſtvolle Lizentiat Rottman- 
ner ruͤckſichtlich der fo gefchickten Leitung Die: 

411 * 
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fes Gegenftandes die befondere höchfte Zufrie- 
denheit und Wohlgefallen zu erkennen gegeben.“ 


Man finder fich zugleich bewogen, »iefen 
Vorfall durch das Regierungsblatt bekannt zu 
machen, und zwar um fo mehr, als derley 
Geſuche um Gutszertruͤmmerungen fih nach und 
nach fehr anhäufen , und mehrere Familien auf 
öhnliche Art blos dadurch noch ihre Rettung 
ſehen.“ 


„allein man mußte bey dieſem edlen Em— 
porſtreben auch fihon wieder die unangeneh- 
me. Banerfiung machen, daß nicht immer libes 
vale Grundfase diefe Gefchafte leiten, fondern 
die Habjucht ihre Klauen fihon wieder hinein— 
ſtreckt, und fid) einen weitern Spielraum eroff> 
net; — es koͤmmt vor, daß in mehvern Ge 
richten Juden gleich ehemaligen Marftfchrey: 
ern herumziehen und folche Zertruͤmmerungen 
von Bauernguͤtern unter Trinkgelagen und an— 
dern Anlockungen vornehmen.“ 


„So wenig man dieſer Menſchenklaſſe ver- 
bieten will, ihre Kapitalien und Spekulationen 
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auf. die Sandwirthfchafts » VBerhältnife zu ver- 
wenden, fo wenig kann man aber auch zugeſte⸗ 
hen, daß derley Handlungen auf ſolche Art vor 
fich gehen, wo eine fo verdächtige Auſſenſeite 
gezeigt wind.“ | 


„Es fommt ferner vor, daß mehrere Grund: 
herren, und ihre Beamte mit neuern verviel⸗ 
fachten Laudemialfaͤllen, und allerley Brief» und 
andern Taxen fich hiebey bios eine Aernd— 
te varfıhaffen, wodurch der Landmann wieder 
bethört und abgeſchreckt wird.“ 


„So geneigt man alſo iſt, derley Zur: 
truͤmmerungen zu beguͤnſtigen, bis die ganze 
Gebundenheit der Guͤter mit einem aufge— 
loßt wird, I fo wenig kann man dieſe unter 
den eben bemerkten Umſtaͤnden gefchehen laffen: 


_— 


NEs iſt ſehr zu wuͤnſchen, daß überall nebſt der allgemei> 
nen Aufloͤſung der Guͤtergebundenheit auch fogleich 
die iährliche Laudemienfriften fefigefest, alle 
Grumdabgaben auf die einzelne Güter vepartirt, und 
neue zweckmaͤßige Grundbücher verfaßt werden, dann 
koͤnnen und werden erft die Gutertaufch » und Arron⸗ 
dirungen mit Nachdruck und Nutzen beginnen. 
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nur unter obigem Vorbilde *) werden 
alle Zwede erreicht; wenigft foll allzeit auf 
firirte Laudemien, oder Maherſchaftsfriſten, 
und auf Umlage der Abgaben, alfo auch der 
grundherrlichen Dienfte in der Natur, oder 
an Geld auf die Grunde in Bezug des verfchie- 
denen Flächeninhalts das Augenmerk genommen 
werden.‘“ 


„Die Grundherrfchaften mögen daraus felbft 
„die Heberzeugung nehmen, daß mit diefem An— 
„nahern an den Zeitgeift ihre Nutzungen exit 
„wahrhaft gefichert, das Grundherrfchaftsfapi- 
„tal auf den Gründen durch fol” firirte Re 
„venuͤen nur fruchtbarer gemacht, und im die 
„fer Losreifung aus dem vorigen arbiträren 
„Verbande nur veredelt wird.“ 


2, 


Am 6. April 1803 erfchien im Münchner 
Regierungsblatte **) folgende Erklärung und 
Verordnung: 

*) Mit den in den einzelnen Faͤllen von ſelbſt ſich er⸗ 


gebenden Modifikationen. 
“XV. Stuͤck. 
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„Es wird hiemit befannt gemacht, wie es 
zum hoͤchſten Wohlgefallen gereiche, das nun 
auch die Güterzertrümmerungen fo große Fort: 
föhritte machen, und dadurch die bayeriſche 
Landwirthſchaft immer ſich zu einer Hohen 
Stufe aufſchwinge.“ 


„Die Auflofung der Gebundenheit 
eines Gutes bietet nicht allein den Bortheil 
dar, daß. dadurch der gegenwärtige Befiker eines 
Guts meiſt von der Vergantung gerettet wer: 
den Tonne, fondern noch andere wohlthätige 
Folgen gehen daraus hervor: die zu vielen und 
zerſtreuten Grunde bey einem Gute machten es 
von ſelbſt ſchon theils zu koſtbar, theils unmoͤg— 
Vich, fie mit Augen, oder gut zu bebanen: bey 
der Aufloͤſung entſtehen Eleineve Oekonomien, 
und dieſe zeigen ſich immer im beſſern Zuſtan⸗ 
de, und fruchtbarer in jeder Hinſicht.“ — 


„Noch weit wichtiger iſt die Folge der Guͤ— 
tergertriimmerungen, Daß — da duch das Zur 
fammentanfchen, oder Zuſammenkaufen dev Gruͤn⸗ 
de das Arrondiren möglich wird, wodurch allein 
fich jede Landwirthſchaft von allen Feſſeln be 


freyen kann — mandie Halftean Zeit und Arbeits- 
Iohn beynahe gewinnt, und fo erit in Stand 
geſetzt ift, zum Spekulation uberzugehen, befon- 
ders wenn auch die Grunde zugleich nach dem 
Flachenraum bebaut, und fo auch die Abga— 
ben darauf umgeleat werden.“ 


„In dem heurigen ten Regierunasblatte iſt 
über derley Güterzertrimmerungen eine umfaſ— 
fende Borfchrift D) gegeben, und es wird daher 
wiederholt: “ 

„Daß die hierorts Cnamlich bey der Lan— 
desdirektion in München) fo haufig fich mel- 
dende Partheyen nicht nöthig haben, über 
fo eine Zertrümmerung eine Erlaubniß nach: 
zufischen, fondern jede Gutszertruͤmmerung ift 
unterm Vorbehalte der hoͤchſten Beſtaͤttigung 
nac obiger Borfchrift allgemein zugeſtan— 
den, und kommen nur die aeichloffenen Alten 
mit Bericht gehorfamft einzuſenden.“ 


„Schon bey obiger Borfchrift im Sten Re 





*) Diefe Vorſchrift enthält die vorftchende Bekannt 
machung Nro. ı, vom ı1, Februar 1805, 


gierungsblatte wurde der. Unfug geruͤgt, daß zu 
ſolchen Guͤterzertruͤmmerungen Juden gleich ehe⸗ 
maligen Marktſchreyern im Lande herumziehen, 
und die vorgekommenen Umſtaͤnde erregten dar 
mals ſchon nur Verdacht, daß es bey dieſen 
Handlungen nicht rein ausſehe; dieſer Verdacht 
bat ſich nun vielfach begruͤndet; derley Juden 
geben vor, daß fie allein zu ſolchen Guͤterzer⸗ 
truͤmmerungen ein hoͤchſtlandesherrliches Brivile 
gium befisen: fie Laufen Hofe, ohne fie zu bes 
zahlen, verkaufen aber auch zugleich einzelne 
Gründe, und werden mit diefem Gelde unficht- 
bar: oder verkaufen alle - Gründe ohne ihren 
Gebkaͤufer ganz zu befriedigen: oder weil dere 
ley Käufe nach dem Anfchlage des Flächen 
raums gefchehen, erzwingen fie unter allerley 
Vorwaͤnden Entfchädigungen, und die leichtglaͤu⸗ 
bigen Landleute werden in jeder Hinſicht geprellt.“ 


„Auf Feine Art kann men alſo ſolche Kaͤu— 
fe mehr geſchehen laſſen, du fie nach den bes 
ſtehenden Lamdesgefegen ohnehin nur auf Uns 
terhandel Bezug haben Tonnen, und bey folchen 
fremden unangefeffenen Leuten von jeher ver 
boten waren. Man ſieht auch nicht ein, da 
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derley Gütergertrinmmerungen allgemein erlaubt 
find, warum fie die Landleute nicht ſelbſt vor: 
nehmen, oder warum fich im Lande nicht an: 
geſeſſene Leute, oder Gefellfchaften zu folchen Un— 
ternehmmngen entfchlieifen ? * 


„Sammtliche Gerichtsftellen des Landes wer: 
den daher aufgerufen , bey felbftiger Berantwort- 
lichkeit, und Haftung gegen alle derley Hand- 
ungen von folchen Juden zu wachen, umd viel- 
mehr die höchften Anordnungen bey dieſen Guͤ— 
terzertrümmerumgen, und die Achten Verhaͤlt— 
niſſe den Unterthanen genau zu eröffnen, und wohl 
begreiflich zu machen; wornach ſich alfo aller⸗ 
feits zu achten iſt.“ 


3 


unterm 10. Juny 1803 machte das Münch, 
ner Regierungsblatt folgendes befannt : 


„Dem Neuburgifchen Hofrathe und Gerichts⸗ 
vogt zu Steinheim, und Deifenhofen, Karl 
Bhilipp Sad, wird vermog hoͤchſter Ent: 
fihliefung vom 4. dieſes Monats über die Zer⸗ 
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truͤmmerung zweyer Hoͤfe im Jahre 1794 und 
1802 deswegen oͤffentlich hiemit das hoͤchſte 
Wohlgefallen eröffnet, weil dabey groͤßtentheils 
auf die naͤmliche Art verfahren, und gleich 
fruchtbare Reſultate hervorgebracht wurden, wie 
es die in dem Regierungsblatte vom 8. und 15. 
Stuͤck dieſes Jahrs bekannt gemachte geſetzliche 
Vorſchrift bezielet, und auch dort zum Beyſpie⸗ 
le der Fall der Zertruͤmmerung des Schroͤger⸗ 
Hofes zu Haunwang umftaͤndlich angeführt iſt.“ 


„Uebrigens werden die landesherrlichen Ge⸗ 
richtsſtellen wiederholt zu aͤhnlichen ſo gemein⸗ 
nuͤtzigen Unternehmungen ermuntert.“ 


Se. jetzt regierende Koͤnigliche Majeſtaͤt von 
Bayern ließen unterm 27. Juny 1803 nad): 
folgenden aufferft wichtigen Beſchluß — die Ab: 
loͤſung der Grundgerechtigkeiten bey Leibrecht: 
und Frenftiftsgutern betreffend — zur allgemei> 
nen Wiſſeuſchaft, und Benehmung im Regie⸗ 
rungsblatte publiciven. 


dein TER As 
Marimilian Joſeph Kurfürſt ı. 


„Bir haben feit dem Antritte Unſerer Re- 
gierung unter andern immer Unſere vorzuͤg⸗ 
lichſte Sorgfalt auf die Verbreitung und Die 
Erhöherung des Kulturftandes gerichtet, die Hinz 
derniſſe allenthalben zu entfernen, den Geiſt der 
landwirthſchaftlichen Betriebſamkeit öfters nicht 
ohne Aufopferung großer Summen, aber auch 
nicht ohne aludlichen Erfolg zu beleben, und 
zu ermuntern gefucht; Wir haben dabey jede 
Gelegenheit und jedes- gerechte Deittel evgriffen, 
welches zur Begruͤndung des National= Wohl: 
fiandes führen konnte,“ 


„In der Ueberzeugung, daß das Eigen 
thum ins befondere *) cine der wefentlich- 
fien Bedingungen dev. unternehmenden und be 
lohnenden Kultursfortſchreitung ift, Haben Wir 
bereits vorhin fchon verordnet, ſowohl die durch 
die Salularifation an Uns gefallenen Landwirth- 
fehaftlichen Guter, als auch die Schwaigen und 
Grundſtuͤcke der aufgchobenen Kloſter, welche 


*) Man vergleiche Biemit im I. Hefte die SS, 76, 8Y, 
92, 100, 102, 105, I, 


| 


aus aͤchten Staatsgrundfaken D we 
der zur Selbſtadminiſtration, noch zur Der 
pachtung geeignet ſeyn konnten, bloß mit Vor⸗ 
behalt einer fortdauernden Gtaatsrente, unter 
dem Namen eines Grundzinſes CCenfus) **) 
zu verlaſſen.“ 


Aus derjelben Ueberzeugung finden Wir Ling 
bewogen, diefen Zweck noch weiter zu verfolgen und 
die Nutzanwendung noch allgemeiner zu machen, 
und bejonders die Gelegenheit, welche fich mit 
den Unterthansgütern der aufgehobenen Kloͤſter 
in Bayern darbiethet, nicht unbenutzt zu laſſen.“ 


„Wir haben nämlich in Betracht gezogen, 
daß die meilten Unterthanguͤter dieſer Kloͤſter 
freyftiftsnder leibrechtbar ſeyen; daß Diefe 
Art Grundgerechtigkeiten gerade die druͤcken d⸗ 
fe unter allen ſey; FH) daß der Unterthan, 





”) Eich im I. Heft 88. 77), 105. e. 

⸗2) Die Beſchaffenheit dieſes Grundzinſes, fo wie die 
Peräußerungsart dee Staatsgrundgäter werden im 
III. Hefte umfändlich erklaͤrt. 

*, Man veraleiche mit den eigenen Worten Sr, für . 
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wenn er ſein gut verbeſſern wuͤrde, ſich eben 
dadurch eine Hoͤherung der Leibgelder oder 
Laudemien zuziehen müßte, mithin eine grund: 
liche Gutsverbefferung nicht wohl denkbar fen; 
daß dieſe Grundbarkeiten mit der Laſt vieler 
Zaren, Nachrechten, Zeitverſaͤumniß und mehr 
andern verbunden fern, und dem Unterthan 
fihon gleich beym Gutsantritte *) durch diefe 
Lafien und Abgaben alle Schwungfraft benom: 
men und fein beileves Fortkommen erfchwert 
werde; daß dem Linterthanen die freye Schal: 
tung mit feinen Grundftüden, auch wenn er 
fich oft mit Veräußerung eines kleinen Theil 
vom Verderben retten konnte, *9) ganslich be 
nommen ſey; und daß endlich das Eigenthum 
die fo hHeilfame und nothige Guüter- Auf 
loͤſung oder Zertheilung vorzüglich begunftige; 
und deßwegen haben Wir nach reifer Erwägung 
diefer und anderer Umſtaͤnde gnadigft beſchloſ— 
fen, allen Grundunterthanen der aufgehobenen 


nigl. Majeftät von Bayern die Paragraphe im I. 
Hefte von S. 49 bis $. 67, dann von $. 91. big $. 99. 
") Eich $. 74, ©. 128, Zeile 22, dann Geite 130 
3. 18 des I. Heftes, 
. 0") Lies 5. 168 des II. Heftes, 
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ſtaͤndiſchen Kloͤſter in Bayern, die Abloͤſung des 
Eigenthums von nun an, binnen einem Jahre, 
dergeſtalt zu geſtatten, daß jedoch die bisher auf 
dem Gute haftenden Zinſen, Guͤlten und andre 
beſtimmte jährliche Geld- und Naturaldienſte ) 
unter der veränderten Benennung eines Boden⸗ 
zinfes, oder Cenfus, ferner verreicht werden 
ſollen.“ 


„Daß Wir für den Entgang der Leib— 
gelder, Laudemien und Taren, für das Domi- 
nium directum md für die, mit dieſem, ver: 
bundenen Rechte, eine Kapitalsablöfung eintre— 
ten laſſen muͤſſen, erfodert das Intereſſe des 
Staats, welcher nicht nur fuͤr die Entbehrung 
dieſer Gefaͤlle bey den auf dem Kloſtervermoͤ— 
gen haftenden großen Beſchwerden gedeckt ſeyn 
muß, ſondern auch einen Fond noͤthig hat, 
noch andere Anſtalten zum Beſten des Staates, 
und zu Sublevirung der Unterthanen auszu— 
fuͤhren.“ 


*) Welche auf die einzelne Grundſtuͤcke nach dem Flaͤ— 
cheninnhalt als eine beftinimte jährliche Abgabe re— 
partirt werden, 
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Wir laſſen jedoch bey Beſtimmung der Abs 
föfunasfumme gerne eine folche Maͤßigung, und 
eine folche Zahlungsart eintreten, daß ganz ge 
wiß jeder ohne Ausnahme an dieſer Wohlthat 
Theil nehmen kann, und den ganzen Anfang 
derfelben mit Dank erfennen wird.“ 


„Ben der gleich unzuverlaͤßigen Beſchaffen—⸗ 
heit der Schäkung, wie des Hoffufes finden 
Wir Uns veranläßt, in der Regel vom dem gan— 
zen Hofe einen Abloͤſungsbetrag von 600 fl. 
und jo verhaltnifmäßig von jeder Abſtuffung 
feſtzuſetzen.“ 


Weil aber der Abſtand des Hoffuſſes hin 
umd wieder gar zu groß iſt, fo wollen Wir gnaͤ⸗ 
diaft: daß auch zugleich die letzten drey Schaͤ— 
kungen, welche bey den Inventuren, oder Lie 
bergaben vorgenommen wurden, aufgeſucht, und 
aus dem Durchſchnitte derfelben ein Drittel ans- 
aefchlagen, und diefes fofort dem Hoffuſſe bey: 
aefegt werden folle, wonach bey näherer Durch» 
gehung der invidiellen Verhaͤltniſſe beſtimmter 
zu ermeſſen ſeyn wird, bey welchen billiger 

Weiſe 


in ——— 


Weiſe mehr gefodert, und bey welchen allenfalls 
weniger angenommen werden Fan.“ 


„Dabey wollen Wir zur Erleichterung des 
Unterthans qnadigft geftatten, daß alle Diejemi- 
gen, welche fich vom Tage der ihnen durch den 
Beamten Fund gemachten gegemvartigen Ber 
ordnung an, in Zeit 6 Monaten zur Ablöfung 
unter obigen Bedingungen beftünmt erklären, 
den’ Ablöfungsbetrag in vier gleichen jährlichen 
Sriften ablöfen konnen.“ 


„Zugleich feren Wir zur ausdruͤcklichen Ber 
dingung, daß das auf dieſe Art zu konſolidi⸗ 
rende Eigenthum von dem Dominio utili nie 
wieder getrennt, und dieſe Bedingung zum Be 
fen des Unterthans befländig auf dem Gute 
vadizirt werden folle, damit Unſre landeswäter- 
liche Abſicht nicht wieder vereitelt werden koͤnne.“ 


„Die einſchlaͤgige Gerichtsbeamten haben 
demnach fümmtliche Untertanen der aufgeho- 
denen ſtaͤndiſchen Kloͤſter fogleich nach Empfang 
diefer hoͤchſten Verordnung vorzurufen, Denfel- 
ben ben flrenger Verantwortung Die ihnen zu: 

Kammeralift, II. Heft, 12 
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gedachte Wohlthat Klar und deutlich zu erklaͤ⸗ 
ven, 9 und ihre Erklärung am jedem Tage, 
an welchem fie bey dem Amte erfcheinen wer: 
den, aufzunehmen, auch zugleich unverzuͤglich 
die Schägungen in den Protofollen, Inven—⸗ 
tursbüchern, und Akten zu erheben, und über 
alles eine in Rubriden eingetheilte Tabelle (des 
ren Einrichtung aus der beygedrudten Tabelle 
git. A. erfichtlich it) zu bilden und folche an 
das Separat Unſerer General: Landesdirektion 
in Klofterfachen einzufenden, welches ſodann 
diefe Tabellen in Gerichterweifen Abtheilungen 


”) Eine diefer Bekanntmachung bevgefügte Note vers 
ordnet weiter: „Bey dieſer Verhandlung ift dem 
Untertban, wenn ibm alles deutlich erklärt worden, 
zum voraus zu eröffnen, daß, wenn das Drittel deg 
Schaͤtzungs » Durchfihnittes merklich höher ausfällt, 
als der vorläufig angefekte Reluitionsbetrag, dieſer 
billigerweife in dem fo geringen Anſchlage nicht fatk 
haben koͤnne; daß daher der Unterthan zu Gewin⸗ 
nung der Zeit feine Erklärung fogleich auf eine ver» 
hältnifmäßige hoͤhere Summe zu machen habe. Da» 
gegen ift denjenigen, bey welchen das Drittel des 
Schäskungs - Durchfchnittes gar zu ſehr unter dem 
eventuellen Ablöfungs +» Quantum pr. 600 fl. vom 
ganzen Hofe fieben würde, zu bedeuten, daß ſie ihr 
Anboth deſſen ungeachtet machen moͤchten.“ 


Exemplifik zu Seite 173. II. Heft. 
N. 


An A yon denen, die fich etwa zur Reluition 
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mit einer Weberfichts » Tabelle, und den allen- 
fallfigen Bemerkungen zu Unferem geheimen Mi—⸗ 
nifterial - Finanzdepartement einzubefordern hat.“ 


„Da Wir nicht mißfennen, daß dieſes Ge: 
fehäft den Beamten eine bedeutende Arbeit vers 
urfacht: fo bewilligen Wir dem Landrichter, 
und Berichtsfchreiber jedes Gerichts von den 
Abloͤſungsſummen, welche binnen 6 Monaten 
zu Stande fommen, ein halbes Prozent für 
ihre Bemühungen. Sollte aber der eine, oder 
andere Beamte in Befolgung dieſes Auftrages 
fich ſaͤumig finden laſſen: fo if dieſes Gefchäft 
den andern Beamten privative zu übergeben.“ 


„Die Ausführung diefer Unſerer hoͤchſten 
Willens meynung übertragen Wir dem angeord- 
teten Separate Unſerer General - Landesdirek: 
tion in Klofterfachen, fo wie die Einheifchung 
und Berrechnung diefer Gelder Unſerer Haupt: 
kaſe dahier, welche über dieſelbe ein abgeſon⸗ 
dertes Buch und Kaſſe zu Halten bat.“ 


„Bor allem aber ift nunmehr die ſchon vor: 
hin anbefohlene Inkammerirung Der betreffen» 
12 * 
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den ſaͤmmtlichen Unterthauen, fo weit es nicht 
ſchon gefcheben it, auf das thatigfte zu beſchleu— 
nigen; indem ohne Diefen VBorausgang von den 
Beamten nicht. verfahren werden kann.“ 


„Zu dem gedachten Separate Unſrer Ge 
neral- Landesdirektion, welches die demfelben 
vertrauten Gefchäfte bisher mit vaftlofem Eifer 
und mit der Unſerer landesvaͤterlichen Abficht 
vollig entfprechenden Thaͤtigkeit und Klugheit 
geführt Hat, verfehen Wir Uns gnadigft, daß 
felbes auch diefen Auftrag mit derjelben Genau— 
igfeit und Anftvengung in Vollzug bringen und 
alles amwenden werde, um Linfere wohlmeinende 
Abſicht zu befordern, und zum Beſten des Un— 
terthans den allenfallfigen Gegenwirfungen über: 
all, wo es nothig, mit Nachdrucke zu begegnen,‘ 

München am 21. Zum 1903, 


Mar. Joſeph Kurfürft ic 
Freyherr v. Montgelas. 


Auf Kurfuͤrſtl. Höchften Befehl. 
V. Geiger. 
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Unterm 22. July 1803 Tieß die: General⸗ 
Landesdireftion zu vorfiehender Berprdnung vom 
21. Juny folgenden Zufas im Regierungsblatte 
*) hefannt machen, 


Yuftrag 


An fammtliche Kurfuͤrſtliche Landgerichte. (Die 
nahere Beftimmung der Ablöfungsfunme bey 
Umwandlung der Koffer + Unterthansguͤter 
in Eenfiten betreffend.) 


„Seine Kurfuͤrſtl. Durchlaucht haben durch 
die Verordnung vom 21. des verflofenen Dos 
nats öffentlich befannt machen laſſen, daß Höchit- 
dieſelben zur Beforderung der Kultur allen Grund» 
unserthanen der aufgehobenen ſtaͤndiſchen Kloͤ— 
fter die Abloͤſung des Eigenthums von nun an 
binnen einem Fahre gnaͤdigſt geffatten wollen.“ 


„um nun die Unterthanen in Stand zu 
ſetzen, über dieſen Gegenſtand, der ganz allein 
XXX. Stuck, Seite zo, 


ur Eee 


ihr eigenes Wohl zum Zwede hat, felbit ein 
richtiges Urtheil fallen, und noͤthigenfalls auch 
bey andern ſich Raths erholen zu fonnen: er 
halten ſaͤmmtliche kurfuͤrſtl. Landgerichte hiemit 
den Auftrag, denſelben zu erklaͤren, daß in der 
Regel 600 fl. als die Reluitionsſumme von eb 
nem ganzen Hofe feilgefeßt worden.“ 


„Um jedoch bey der aufallenden Ungleich— 
heit des Hoffuſſes einigermaßen einen Maaßſtab 
zu haben, nach welchem der höhere, oder mie: 
dere Werth eines Gutes, folglich auch die dar- 
nach zu bemeiiende Reluitionsſumme beurtheilt 
werden konne: muͤſſen die drey juͤngſten Schaͤ⸗ 
tzungen, welche bey den verſchiedenen Gutsver— 
änderungen, als Kaͤufen, Uebergaben, Todfaͤl— 
len, ſo anders vorgenommen worden, aufgeſucht, 
aus dem Durchſchnitte derſelben ſoll ein Drittel 
ausgeſchlagen, und dieſes dem Hoffuſſe beyge— 
ſetzt werden.“ 


„Dabey iſt den Unterthanen nach dem Gei— 
ſte der dießfalls erlaſſenen Inſtruktion wohl be— 
greiflich zu machen, daß der nur in der Regel 
auf 606 fl. angefchlagene Betrag, fo bald das 
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fih herauswerfende Schaͤtzungsdrittel denfelben 
um ein merfliches übderfleiget, nicht geneh— 
miget; fondern dag wirkliche Schaͤtzungsdrittel 
*) zum Grund gelegt, und als Ablofungsfumme 





*) Bey der fo mannigfaltigen Ungleichheit des Hofuß 
fes ift das — aus den drey zulest.nach einander ges 
machten Gutsfchägungen — im Durchichnitt herause 
gezogene Drittel zur Dbereigenthums » Ablöfung als 
ferdings der zuverlaͤßigſte, ficherfie, und billigfte 
Maaßſtab. 

Jeder wird uͤbrigens von ſelbſt einſehen: daß die 
einzige einmalige Bezahlung des bloßen Drittels 
der Durchſchnittsſchaͤtzung fuͤr ewige Abloͤſung aller 
zukuͤnftigen Laudemien, und Leibgelder, Nachrech— 
ten, Sporteln, und Conſenstaxren, die ſonſt alle 20, 
25, wenigſt alle 30 Jahre zu bezahlen kamen, — dann 
für die Erkaufung des walzenden, freyen, nnd uns 
bedingten Eigenthumes aller bisher gebundenen, und 
nur freyſtifsbar, oder leibrechtlich bejefienen Güter, 
eine fehr mäßige Abfaufungsfunme ſey, dergleichen 
man nur von den humanen, und wohlthätigen Res 
gierungsgrundfäken Banerns erwarten fonnte, 

Indeſſen wäre zu wünfchen, daß dieſe Ahlofungs« 
art in ganz Bayern auch auf alle Leibrechts » und 
Sreykiftsgüter der Grundberen ausgedehnt werden 
möchte, Aeußerſt auffallend und entehrend würde es 
fommen, wenn die bayerifche Grundherren dieſem 
fchönen Benfpiele ihres Landesherrn, und Königs 
nicht nachfolgen, "und fich nur einer noch fers 
ners als Bauerntyrann, und als Feind des Staats⸗ 


— 134 — 


angenommen werden wide. Diefe nähere Er: 

laͤuterung dev Eingangs angeführten Verordnung 

iſt allenthalben bekannt zu machen,“ 
„München am 22, Zuly 1803, 


6, 


Am 21. May 1804 erfolgte im banerifchen 
Regierungsblatte nachgefetste Verordnung, die 
ausgedehnte Abloͤſung der Grundgerechtigkeiten 
der nicht ſtaͤndiſchen Klofterunterthanen betreffend. 

„Bermög höchfter Entfchlieffung vom 2. März 
1804 foll die Wohlthat der Verwandlung der 
Grundgerechtigleiten in Zenfiten auch aufdie 
Unterthanen der nicht ſtaͤndiſchen Kloſter, nach: 
dem diefe nunmehr formlich inforporirt, und die 
Adminiftvation den betreffenden Landesdirektio— 
nen übertragen worden, ausgedehnt und dieſes 
Gefihaft von gedachten adminifivativen Stellen 
beforgt werden.“ 


mwohles, der Kultur und der Menfchheit proſtituiren 
wollte, Um dieſes zweckmäßig zu bewerkfelligen , 
wäre dann frenlich bey vielen Grundherrfchaften nd» 
thig , zuvor die jegt unnuͤtzen und zweckwidrigen Le» 
hensnexus, und Fideikommißkontrakte aufzuheben, 
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„Die uber diefen Gegenſtand erlaſſene Ver 
ordnungen vom 21. Juny, und 22, July 1803 
werden biemit wiederholt in Erinnerung‘ ge 
bracht, und ale kurfuͤrſtl. Landgerichte und 
Rentaͤmter beauftragt, folche bey diefen Grunde 
eigenthumg = Ablöfungen in buchſtaͤbliche Ans 
wendung zu bringen, und alte derley Verhand⸗ 
lungen zur Genehmigung einzuſenden“ 


„Wenn die kurfuͤrſtliche Aemter den Unter⸗ 
thanen die Wohlthaten, die fuͤr ſie in der Folge 
aus dem Eigenthum ihrer Guͤter flieſſen, deut— 
lich vor Augen legen, wenn fie ſelben begreiflich 
zu machen ſuchen, daß in Zukunft alle Laudes 
mien, und Leibgelder, und alle damit verbun— 
dene Nachrechte und fonftige Sporteln aufhoͤren: 
daß fie ihre Gründe ohne Erholung eines Cons 
fenfes vertanfchen, verkaufen, oder unter ihre 
Kinder vertheilen Tonnen: daß fie zur Ber 
pfandung derfelben feiner vbrigkeitlichen Bewil⸗ 
ligung beduͤrfen: daß Die Verbeſerung ihrer 
Wieſen, Aecker und Haͤuſer Feine weitere Ver: 
anlaſſung höherer Laudemien mehr fen: kurz, 
daß das Eigenthum die unverfiegbare Quelle 
ihres Fünftigen dauerhaften Wohlitandes noth— 


wendig werden muͤſſe; dann zweifelt man nicht, 
daß die hoͤchſte Willensmeinung ihre volle Wir: 
Fung erreichen werde,“ 


7. 


Den 1. Auguſt 1804 wurde aleichfalls fol- 
gende Bekanntmachung, und weitere Verord— 
nung — die abermalige Grumdeigenthumsab- 
Faufung betreffend? — im NRegierungsblatte 
nachgetragen. 


„Durch die Verordnung vom 21. Juny 
vorigen Jahres wurde allen zu den aufgelößten 
Klöftern gehörigen Grundunterthanen der Weg 
geöffnet, das Eigenthnm ihrer Beſitzungen an 
fih zu Bringen, und demfelben biedurch einen 
böhern und dauernden Werth zu verfchaffen.‘“ 


„Die damit verbundenen DVortheile find fo 
groß und einlesschtend, die Bedingungen, unter 
welchen es überloffen wird, fo gemaͤßigt und 
feicht, daß man es bloß einem Zuſammenfluſſe 
son befondern Umſtaͤnden zuzuſchreiben geneigt 


ie VER re 


iſt, wenn die Folgen der fo gerechten Erwar⸗ 
tung ‚nicht entfprochen haben.‘ 


„Gerade damals aieng allenthalben die Or 
aanifation der Landgerichte und Rentaͤmter vor 
fich; viele Beamte waren als Kommiſſairs in 
den verfchiedenen Kloͤſtern befchäftiget, und der 
größte Theil der Kapitälien wurde zum Ankaufe 
yon Klofterrenlitäten verwendet,“ 


„Diefe zufälligen Sinderniffe, welche der Ab: 
kofung des Grundeigenthumes wefentlich im 
Wege funden, find nunmehr gehoben, und man 
Halt fich daher zu der Hoffnung bevechtiget, daß 
ſowohl die beffätigten, als Die nen angeſtellten 
Beamten ihr Moalichfles thun werden, die Un— 
terthanen von dem Wohlthätigen jener Ber: 
ordnung zu überzengen, und daß Diefe die Ge: 
Tegenheit nicht unbenutzt laſſen, das Ejgenthum, 
ohne welches eine gründliche Gutsverbefferung 
kaum denkbar iſt, an fich zu loͤſen.“ 


„Die in der angeführten Verordnung ent: 
haltene Beguͤnſtigung, daß jene Unterthanen , 
welche fih in 6 Monaten nach Bekanntmachung 
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derſelben zu Abloͤſung des Eigenthums beſtimmt 
erklaͤren, geſtattet ſeyn fol, den Reluitionsbe— 
trag in 4 gleichen Jahresfriſten entrichten zu 
duͤrfen, wird nunmehr bis zum letzten Geptem- 
ber 1805 ausgedehnt. Nach Berfluß dieſes 
Termine bat die Ablofung nicht anders, als 
gegen baare Erlage des ganzen Normalbetra- 
ges, ſtatt.“ 


„Damit fowohl der adminiftrativen Stelle, 
als den kurfuͤrſtl. Rentbeamten, welche von nun 
an das Reluitionsgefchaft allein, und ohne Kon— 
kurrenz der Landrichter zu beforgen haben, die 
zu häufigen Berichte erſpart werden, wird hie 
mit feſtgeſetzt: daß alle jene Unterthanen , wel 
che fich wahrend eines Biertel Fahres um Ab- 
lofung des Eigenthums melden, in ein Ber 
zeichniß, und im eine tabellariſche Ueberſicht nach 
der bereits beſtehenden Form gebracht, umd dieſe 
Zabellen mit Ende eines jeden Quartals zum 
kurfuͤrſtl. Landesdirektion in Bayern eingefendet 
werden muͤſen.“ 


„Die Relutionsgelder haben die kurfuͤrſtliche 
Rentbeamte, denen von nun an ein Prozent, 
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wie von allen übrigen, ihrer Verrechnung ante 


vertrauten Staatsgefallen bewilliget wird, mit 
befondern Defignationen zur kurfuͤrſtl. Provinzial⸗ 
Hauptkaſſe einzuliefern, jedoch das ihnen zuſte⸗ 
bende Prozent vorher davon abgezogen“ 


„Alle übrige in der Normalverordnung feſt⸗ 
gefeßten Punkte behalten, ſofern fie durch ges 
genwaärtigen Nachtrag Feine ausdruͤckliche Abaͤn— 
derung leiden, ihre volle Kraft und Anwen—⸗ 
dung, und ift über deren Vollzug mit Nach⸗ 
druck, und Thaͤtigkeit zu wachen.“ | 


8. 


Durch folgenden Auftrag an ſaͤmtliche Rent 
aͤmter in Bayern winde die Guͤtereigenthums— 
ablofung noch weiter ausgedehnt ) 


„Nach einer unterm 31, Muguft dieſes Jah⸗ 
res erfolgten hoͤchſten Entfchlieffung wird die vor 
Hin nur den ehemaligen Kloſterunterthanen bes 
willigte Wohlthat, das Eigenthum ihrer Guter 





) 38 Stuͤck, Seite 823, 
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unter gewiſſen, oͤffentlich bekannt gemachten Be— 
dingungen abloͤſen zu koͤnnen, allen Untertha— 
nen, welche den ehemalig fuͤrſtlichen Kammern 
Paſſau, Freyſing und Augsburg, oder zu den 
dortig aufgeloſten Stiftern und andern einge: 
gangenen geiſtlichen Korporationen grundbar 
waren und nunmehr zu Folge des Reichsdepu— 
tationsabſchluſſes an Bayern gefallen ſind, von 
nun an ebenfalls eingeräumt,“ 


Saͤmmtliche kurfuͤrſtliche Nentämter in 
Bayern haben diefe Unterthanen von dem Wohl: 
thatigen diefer hoͤchſten Verfügung nach der ih— 
nen unterm 21, Juny des verflofenen Jahres 
ertbeilten Borfchrift in Kenntniß zu feren und 
feinem derſelben, da ihnen der Weg zu einem 
beffern Loos hiemit aeöffnet ift, die Mayer 
fchaftsfeiften zu geſtatten.“ 

Muͤnchen den 13. September 1804, 

Kurfuͤrſtliche Landesdirektion in Bayer, 


9, 


Auch ſchon der pfalzneuburgiſche Landtags⸗ 
Abſchied des Jahres 1802 ſetzt die unbe— 
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ſchraͤnkte Auflöfung des Hofes, das iſt den 
Hisher beffandenen Gutergebundenheit, als Prin⸗ 
zip aller guten Kultur für die Zukunft aus— 
druͤcklich und unwiderruflich feſt. 

Daher erließ die kurfuͤrſtliche Landesdirek⸗ 
tion zu Neuburg unterm 9. July 1803 fol 
gende Verordnung, die bey Hofgüter - Zertrims 
merungen zu eritattenden Berichte betveifend, 


„Die Enrfürftliche Landesdireftion zu Nett 
Burg wurde bis daher durch mehrere Erfahruns 
gen belehrt, daß bey aufaelößter Gebundenheit 
der Guter und Zertrümmerung derfelben von 
mehreren Landbeamten die deshalb abgefoderte 
Berichte mit der erfoderlichen Kenntniß und 
genügender Klarheit noch nicht verfaffet, hie— 
durch alfo manche Aufklärungsabverlangungen 
veranlaſſet werden.“ 


„Diefer überflüßigen Schreiberey für die 
Zukunft abzuhelfen, und den Gefchaftsgang hier: 
innfalls zu vereinfachen, haben fich in derley 
Hofsguͤter ⸗ und Gründe - Zertruͤmmerungssfaͤllen 
die Landrichter = und Rentaͤmter, oder andere 
einſchlaͤgige grundherrliche Behörden jedesmal 
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vorläufig freundſchaftlich zu benehmen, und die 
kurfuͤrſtliche Landrichteraͤmter unter Anlequng der 
ſchriftlichen Aeußerung der erwaͤhnten grundherr⸗ 
lichen Behoͤrden in ihren Berichten die ausfuͤhr⸗ 
liche Aufklarung zu geben.“ — 


1. „Wie viel Jauchert an Aeckern, Wielen 
und Waldungen ꝛc. fich bey dieſen Hofen und 
nn und inwas für einer Qualität befinden.‘ 

„Was derfelben Inhaber jährlich an lan- 
u grundherrlich und andern Abgaben 
zu verreichen haben.‘ 

3 „Wie viel; und was fir eigene Gründe 
und um welchen Kauffchilling fe abzugeben und 
zu verkaufen gedenken.“ — 

4. „Ob diefe lehenbar, todkfaͤllig, oder hands 
vn ſeyen 2“ 

5. „Wie die Iandesfürftlich, grundherrlich 
und andere Abgaben hierauf verhaͤltnißmaͤßig 
zu — * ſeyn werden?“ 

6. „Ob anf dieſen Höfen und Gütern eini- 
ge, und was für eine Mennath = Scharwerf *) 
hafte?“* 
7. „Ob 





) Das iſt: Spannfrohndienſt. 


7. „86, und wie diefe zwifchen dem Ver⸗ 
Fäufer und den Käufern durch eine proportio⸗ 
nirlich zahrliche Geldkonkurrenz bis zur Eine 
führung des Scharwerkgeldes CFrohngeldes) 
überhaupts auszugleichen wäre, — endlich 

8. „Was auf diefen Höfen und Gütern fir 
Gemeindsnutungen und Laften ſeyen?“ 


„Gleichwie aber bey Zertruͤmmerung ganzer 
Hoͤfe und Guͤter dieſe Gegenſtaͤnde durch eine 
tabellariſche Auseinanderſetzung faßlicher werden: 
fo wird ein im dieſen Fallen von den kurfuͤrſtl. 
Landrichteramtern in ihren Berichten anzuwen⸗ 
dendes Formular beygefügt, und fich durchgaͤn⸗ 
gig genauer Befolgung verſehen.“ 


10, 


Unterm 6. May 1805 fand fich die Fur: 
fürftliche Landesdireftion zu Neuburg bemuͤßiget, 
über die vorflehende Verordnung — weil fie 
haufig mißverffanden wurde — noch folgende 
nähere Erklärung zu machen: 


Durch einen von dem kurfuͤrſtlichen Lands 
Kammexraliſt. II Heft, 13 


vichteramt Graisbach Monheim) mit voller 
Sachkenntniß abgeftatteten Bericht wurde die 
kurfuͤrſtl. Landesdirektion auf die Ueberzeugung 
gebracht, daß die am 9. July 1803 erlaſſene 
Verordnung, die bey Hofsguͤter⸗Zertruͤmmerun⸗ 
gen zu erſtattenden Berichte betreffend, von ei⸗ 
nigen Eurfürftlichen Nentämtern mißverftanden ) 
und eben darum die daben beabfichtete Vermei— 
dung von überflußiger Schreiberen, und die da- 
von ausgehende Vereinfachung des Gefchäftsgan- 
ges, gar nicht erzielt werde,‘ 


Man findet fih daher veranlaßt, dieſes 
Mifverftandniß zu heben, und obige Berords 
mung naher zu erklären: 

„Es bleibt zwar im Ganzen bey den dar 
inn enthaltenen wefentlichen Beftimmungen; nur 
haben in Hofguterzertrummerungsfälfen die Land» 
gerichte in folcher Eigenschaft bios über die Zur> 
oder Unzulaͤßigkeit im Allgemeinen , insbefondere 
aber über die Schaarwertsverhältnife, fo lange 
fie noch in Natura geleiftet werden, zu berich- 
ten; alle übrige Punkte, Tabellen, Hofsgüters 
Beichreibungen und Umlegungen der Abgaben 
hingegen eignen fich zu den Rentaͤmtern, und 
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die Reſultate dieſer Obliegenheiten ſind die Bey⸗ 
lagen des landrichteramtlichen Berichtes. Man 
erwartet von dieſer Verordnung fuͤr die Zukunft 
genaue Befolgung.“ 


11. 


Auftrag 


An ſaͤmmtliche kurfuͤrſtliche Nentämter, ) 


(Die Laudemialverhandlungen bey den Grundholden 
der aufgehobenen Kloͤſter und » Ffaftenämtlichen Ur⸗ 
barsunterthanen betreffend.) 


„Se. kurfuͤrſtliche Durchlaucht Haben vers 
moͤg hoͤchſten Referipts vom 13. April heuri⸗ 
gen Jahrs gnaͤdigſt befohlen, daß bey eintre> 
tenden Landeminl =» Berbandlungen das ehema— 
lige individuelle Herkommen bey den Grundhol⸗ 
den der aufgehobenen Kloͤſter eben fowohl, als 
wie bey den kaſtenaͤmtlichen Urbarsunterthanen 
biszur allgemeinen Reformation des 
Laudemialwefens vor der Zandım 





2) 21, Regierungshlatt, Seite sı6, von 1804: 
13 * 
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fo mehr beobachtet werden ſolle, als den Klo⸗ 
ſtergrundunterthanen durch die juͤngſten Verord— 
nungen vom. 21. Juny, und 22. July 1803 
(fiehb oben Neo. 4 und 5) ohnehin der Weg 
aeöffnet iſt, ſich Diefer Laudemialbürde 
durch Ablofung des Sigenthums ganz zu ent 
ledigen.“ 


„Die ſaͤmmtlichen kurfuͤrſtlichen Rentaͤmter 
werden daher auf genaue Befolgung dieſer höch⸗ 
ſten Beſtimmung in allen vorfommenden Fallen 
hiemit angewiefen; jedoch verfteht fich von ſelbſt, 
daß dDadırc) die allenfalls erfcheinenden offen- 
baren Mifbrauche nicht ſanktionirt werden.‘ 


„Auch Wird ben diefer Gelegenheit wieder 
Holt, daß die Leibgüter der ehemaligen Klofter- 
untertbanen nicht in Erbrecht verwandelt, und 
eben fo wenig die Maperfchaftsfriften bey felben 
gegenwärtigeingeführt werden dürfen,“ *) 

Miinchen den 15. Man 1804, 
Kurfuͤrſtliche Landesdirektion in Bayern. 
Freyherr von Weich, Praͤſident. 
Baumgarten, Gefretair, 


— — — — re— nn 
”) Die Urſache hievon iſt, weil man, mie oben geſagt, 





Gleichwie man das bisherige Laudemialſy⸗ 
ſtem, dag getheilte Eigenthum bey Gütern, und 
die Hofufordnung, oder Gutsgebundenheit nach 


und nach in ganz Bayern umgeandert, und auf 


gehoben wiſſen will: eben fo will man auch 
alle Leibeigenfchaft aus dem ganzen Lande ver: 
bannt fehen, wovon Nachfolgendes den Beweis 
giebt, 


VYuftroag 


An ſaͤmmtliche kurfuͤrſtliche Landgerichte, Kaſten⸗ 
aͤmter, Kloſteradminiſtratoren, dann ſtaͤndiſche 
Herrichafts = und Hofmarks- Gerichte in 
Bayern. *) i 

(Die vorhabende Aufhebung dev Leibeigenſchaft betreffend.) 


„Seine kurfuͤrſtliche Durchlaucht von Bay— 

ern find vermoͤg hoͤchſter Entſchlieſſungen vom 

in Baͤlde in gang Bayern eine allgemeine Laudemial—⸗ 

und Guͤter-Reformation vornehmen, und alle Güs 

ter in Eenfiten Cin freyes bodenzinſiges Eigenthum) 
verwandeln will. 

®) 21. Stuͤck, Seite 433, von 1303, .i 








14. Ofttober 1799, und 26. Way 1801 and: 
diaſt gefinnt, die in einigen Gegenden Bayerns 
nicht bloß bey Höchftdero Kaſtenguͤtern, fon- 
dern auch bey andern Gerichts - und hofmark- 
tifchen Unterthanen noch beftehende Leibei— 
genſchaften gegen einer billigen Abloſungs— 
ſumme aufheben zu laſſen.“ 


„Es werden daher ſaͤmmtliche kurfuͤrſtliche 
Landgerichte, Kaſtenaͤmter und Kloſteradmini⸗ 
ſtratoren, dann ſtaͤndiſche Herrfchafts » und Hof: 
marfts« Gerichte in Bayern, fo viel namlich 
von den beyden erfteren den dießfalls ſchon er 
laſſenen fruͤhern Ausfchreibungen vom 14. Of: 
tober 1799, und 15. Jaͤner 1802 entweder 
gar nicht, oder nicht genügend nachgekommen 
find, beauftragt, über die Verfafung der bie 
und da beftehenden Leibeigenfchaft umſtaͤndli— 
chen Bericht zu erflatten, um der hiemit noch- 
mal bekannt gemachten Vorſchrift genügend za 
entiprechen.““ 

„Es koͤmmt namlich auf die aus den Leib: 
zins - Saal: und Lagerbüchern ſ. a. Behelfen genau 
berzuftellende nachfichende Punkte am. 


— — 
4, Auf welchen Gütern jedes Land» und 


ſtaͤndiſchen Gerichtsbezirkes die Leibeigenfchaft 


hafte ? 

2, Auf wie viel Perfonen ben jedem einzel- 
nen Gute an eltern und Kindern fich folche 
erfivede? 

3, Wie diefeg Leibeigenfchaftsrecht in jedem 
Land = und fändifchen Gerichte entffanden ſey, 
und nach und nach fich ausgebildet habe? 

4 Was, und wie viel nach einem zwatt- 
sigjährigen Rechnungsauszuge von jedem fol 
einzelnen Gute rüdfichtlich der daranf haftenden 
Leibeigenfchaft an Leibzing, Mortuarien ic. ver: 
reicht worden, worunter aber 

5. Dasienige, was fchon von Zeit zu Zeit 
für individuelle Losfanfungen und Manumißio— 
nen erlegt worden ift, nicht vermifcht, fondern 
befonders angezeigt werden folle, dann weiters 

6. Wie viel bisher an der Loskaufung, oder 
Manumiſſion jeder einzelnen leibeignen Perſon 
bey jedem Land- und ſtaͤndiſchen Gerichte für 
das kurfuͤrſtliche, reſpektive fändifche Aerarium 
einzubringen gewoͤhnlich war, und endlich 

7. Wie viel von jeder einzelnen leibeigenen 
Perſon für die Ertheilung einer ewigen Manu⸗ 
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miſſion als ein Averſions + Loskanfungs - Be. 
tum eingefodert werden konnte?“ 


„Der Auffchluß über den 1, 2, A, 5, 6, 
und 7. Punkt ift zur Erleichterung des Leber 
blids, ſo viel als moglich, in tabellarifcher 
Form, doch dergeftalt herzuftellen, daß ad Atum 
das Detail des 20 jahrigen Auszugs jedes Fahr: 
ganges unterfchieden, nicht vernachläßigt, fon- 
dern deßwegen auch, wo es fonit nöthig iſt, 
allenfalls eine befondere Tabelle als Beylage des 
Hauptkonfpekts bepgefügt werde.“ | 


„Was hingegen den 3ten Punkt, nämlich 
den Urſprung, und die Ausbildung folcher Leib- 
eigenfchaftsverfafung betrifft: iſt, fo viel jedes 
Gericht angeht, mit Anhandnehmung der alten 
Akten, Saal: und Bormerksbicher, fo andern 
Urkunden eine, gefchichtlich = rechtliche Ausfüh- 
rung hierüber zu liefern, auch find die wichti 
gern Urkunden allenfalls in Lxfchriften gegen 
Ruͤckſendung, oder mittels Abfchriften anher 
zu ſenden.“ ' 


| „Die ſtaͤndiſchen Gerichte oder Verwaltun— 
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gen muͤſſen, in fo ferne fie nicht Herrfchaftsges 

richte find, ihre Tabellen und Berichte an die 

einfihlägigen Landgerichte binnen 6 Wochen eitt- 

fenden. Die Klofteradminiftrationen, welche vor 

züglich gute Quellen fir die Geſchichte der Leib 

eigenfchaft an Hand haben, berechtigen auch zu 
größeren Erwartungen. 


' Ueber das Ganze wird länaftens inner zwey 
Monaten der vollkommen genügenden Aufklärung 
bey Vermeidung eines eigenen Bothen entgegen 
geſehen. | 

| München den 9. May 1803. 

Kurfürfliche General = Landesdirektion. 

| Freyherr von Weichs, Prafivent 
| von Schmoͤger, Sefretair. 


43, 
(Die Aufhebung der Leibeigenfchaft betreffend, *) 
„Während dem die Negierung fich verpflich 


tet halt, dahin zu fehen, daß Niemand mehr 
von feiner natuͤrlichen Freyheit aufopfere, al 


— — — — 


) 32. Stuͤck, Seite 542. 
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zu Erreihung des Endzweckes der. Staatsver- 
bindung nothig erachtet wird, daher in jede 
Hütte ihrer Unterthanen eindringt, umd aus 
derfelben jedes Berhaltniß, jeden Ueberreſt von 
Leibeigenfchaft aufzulofen, jedes graue Denk⸗ 
mal jener druͤckenden Verfaſſung zu zerftören fich 
bemühet: fo entfchlieffen fih die Gutsherren 
ſelbſt freywillig zur Aufhebung jener Verbin. 
dung, und befchleunigen die Ausführung dieſer 
Sache mit Hintanfegung ihres Privatvortheiles.“ 


„Endesgefete Stelle empfindet hierüber die 
angenehmſten Gefühle, und nennt dieſe edle 
Gutsherren, die die Abficht der hoͤchſten Ver— 
ordnung ihrem ganzen Umfange nach erfennen, 
und mit Theilnahme auffaſſen, hiemit öffentlich, 
um die ſchuldige Achtung duch Nachahmung 
auf die hoͤchſte Stufe zu erheben.“ 


„Schon im Fahre 1795 entband Mag 
Graf von Prepfing durch Verruf alle feine 
Unterthanen des Herrfhaftgerihts Wildens 
warth von der Leibeigenfhaft und den davon 

. abbängenden Verreichniſſen unentgeldlich.“ 
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„Den 31. Zum 1803 ertHeilten Graf 
Antonund Klemens von Toͤrring⸗-See— 
feld ihren Herrfchafts » Richtern zu Seefeld 
den Auftrag, die Leibeigenfchaft mit allen ihren 
anklebenden Bürden, Leibzins und Mortuavien 
für fih, ihre Kinder, und Kindskinder ohne ir: 
gend eine Abloͤſung ganz umentgeldlich und frey 
für je und alzeit auf ewige Zeiten zu erlaſſen.“ 

München den 5. Auguft 1803. 
Kurfuͤrſtliche General» Landesdirektion. 


14. 


(Die freywillige Aufhehung der — bee 
treffend. *) 


„Mit vielem Vergnügen überzeugt fich die 
Regierung, und fieht ihre Erwartung erfült, 
daß die Zahl derjenigen edeln Gutsherren, Die 
ſich freywillig für die Aufhebung der Teibeigen: 
fchaftlichen Verbindung erklärt Haben, noch nicht 
geſchloſſen ſey. Endesgeſetzte Stelle wird das 
ber in die angenehme Lage geſetzt, Nachſtehende den 
bereits Genannten noch ferners beyzuzaͤhlen. 


*) 17: Stud, Seite 4:7. 
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4. „Der Befiker der Hofmarf Jettenbach 
entfchloß fich den 28. Juny vorigen Jahrs aus 
eigenem Antriebe die noch übrigen Spuren der 
ehemaligen Leibeigenfchaft zu vertilgen , allen zu 
diefer Hofınark gehorigen Leibeigenen die Frey: 
heit zu ertheilen, und fie der Leibeigenfchaft mit 
jeden bey denſelben herkömmlichen Buͤrden für 
fie felbft, ihre Kinder, und Nachlommen ohne 
alle Ablöfung frey und unentgeldlich auf ewige 
Zeiten zu entlaſſen.“ 


2. „Schon 1779 hat Mar Joſeph Graf 
von Loͤſch Beliker der Hofmarfen Hilgerts— 
Haufen, Jetzendorf, md Hirſchenhau— 
fen dem vom Landgerichte Schrobenhaufen ev- 
ffatteten Berichte gemaß die dort beftandene 
Reibeigenfchaft ohne einige Losfaufung der Porz 
tuavien einzuholen,auf allen Gütern frey entlaſſen.“ 

Muͤnchen den 16. April 1804. 

Kurfuͤrſtliche Landesdirektion in Bayern. 

Freyherr von Weichs, Praͤſident. 
Bon Schmoͤger, Sekretair. 


Das Muͤnchner Regierungsblatt vom Jahre 
4805 enthält ferners folgende eben fo weife, 


20 ee 


als heilſame Verordnungen die Guͤterzertruͤmme⸗ 
rungen und Arrondirungen betreffend. 


15, 


Yuftrag 


An fammtliche vorgefehte Randesbehörben. ) 
(Die Güterzertrümmerungen betreffend.) 


„Nach faatswirthfchaftlichen Anfichten be 
fördert nichts Die Vergroßerung des Produkti— 
onsfeldes, und der zweckmaͤßigen Bevölferung 
mehr, als die Auflofung der Gebundenheit ver 
Güter; auch Haben darüber Hier zu Lande aus 
den neueſten Erfahrungen feit den leisten Gil 
terzertrümmerungs = Mondaten die fruchtbariten 
Reſultate fih an Tag gelegt; Deswegen wurden 
Seine Kurfürfliche Durchlaucht vermög hoͤch— 
fer Entfchliefung vom 22. diefes wiederholt 
anadigft feſtzuſetzen bewogen, daß die Zertruͤm⸗ 
merungen der Guͤter auf jede moͤgliche Art 
nach den bisherigen Normen befordert werden 
ſollen.“ 


)10. Stuͤck, Seite 359 





Dieb wird nicht nur allein hiemit zum df: 
fentlichen Kenntnif gebracht, fondern ſaͤmmtli— 
che Stellen, Grundherrfchaften und Untertha- 
nen werden nachdriklichft darauf angewieſen, 
vorzüglich erftere, damit fie fowohl alle Hinder- 
niffe, und Aufzuglichkeiten angelegener, wie bis- 
. ber, befeitigen, als vielmehr felbit diefem fo 
wohlthaͤtig allgemein erwachten Drange der Guͤ⸗ 
tergebumdenheits = Auflofung , mit befonderem 
Pflichteifer entgegen kommen; — eine guͤnſtige 
Gelegenheit eröffnet fih immer dazu bey den 
Guterübernahmen der Kinder, wo es nach dem 
Borbilde anderer Länder weit zweckmaͤßiger ſeyn 
dürfte, die verfchiedenen Heurathsguͤter der mes 
reren Gefchwifterten, fo auch die Ausnahmen te. 
der Gutsabfteher durch die verhältnißmäßige 
5 = und Zutheilung der Gründe des Hofgutg 
zu berichtigen, flatt daß fett fo beträchtliche, 
meiſt unerfchwingliche Buͤrden der Hinausbezah- 
Jung von Heurathsguͤtern, Erbtheilen und Aus⸗— 
nahmen ꝛc. auf ein Gut gelegt werden; auch 
die Hofgebande koͤnnen Anfangs fo eine zweck⸗ 
mäßige Abtheilung erhalten; nach und nach er⸗ 
wacht dann von felbft das wohlthätige Beduͤrf⸗— 
niß, fich in Mitte der arrondirten Grunde an 
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zudauen, And alles gewinnt ein vortheilhafteres, 
und für den Nationalwohlſtand Fruchtbareres 
Berhältniß,‘“ 
München am 27. Februar 1805, 
Kurfuͤrſtl. Landesdireftion von Bayern. 
Freyherr von Weichs, Praͤſident. 
Ueberreiter, Sekretair. 


46; 


Kurpfalzbayeriſche Hoͤchſtlandesherrliche Verord⸗ 
nungen. 


( Verſchiedene Exzeſſe bey den Guͤterzertruͤmmerungen 
betreffend.) 


„Mehrere Akten dringen dießortiger Stelle 
die unangenehme Bemerkung auf, daß bey den 
Guͤterzertruͤmmerungen und andern VBerbandluns 
gen allerley eigennuͤtzige Uebergriffe gewagt wer- 
den; fo ergreift man, Zeug der zur Genehmis 
gung anherfommenden Zertruͤmmerungsakten, 
nicht felten Die Gelegenheit, 


4, nicht nur allein Die vorher auf den gan⸗ 
zen Gut befiandenen grundherrlichen Foderuns 
gen auf den zertruͤmmerten Theil deſſelben wills 
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Führlich zu erhöhern, +) fohin die Zertruͤmme⸗ 
rungswohlthat, die nur zur Beforderung der 
Kultur und des Wohlftandes der Unterthanen 
verlichen worden ft, zum Gegenftande eines 
grundherrlichen Gewinnftes zu machen; ſon— 
dern auch 

2. „fogar bey dem zertrummerten Gute die 
vorhin ſchon als Iudeigen befindlich geweſenen 
Gründe, wie 3. B. von Gemeindsgründen er— 
haltene Theile, erfaufte Klofter » Realitäten, 
Stuͤcke von verkauften Staatswaldungen, oder 
andere fchon dabey gewefene Allodial- Gründe, 
bey Zertruͤmmerung des ganzen grundbaren Ho: 
fes ebenfalls in den grumd - oder Iehenherrlichen 
Berband deſſelben zu ziehen, und in folcher Ei⸗ 
genfchaft den neuen Kaufen grundherrliche Ab» 
gaben, in Folge ſodann auch Laudemien aufzu— 
legen, die vor der Zertruͤmmerung des Haupt 
auts ehehin auf folchen Indeignen Gründen nie 
ftatt gehabt Haben und felbft auch in Folge 
folcher gefegwidrigen Verhandlungen das Ein: 

ſtands⸗ 





Dieſe Landesherrliche Verordnung giebt den Beweis, 
daß es in Bayern immer noch folche Grundherren 
gebe, deren Sache die Plusmacheren und das Bes 
trügen, Bedruͤcken und Prellen der Unterthanen if. 





ffandsrecht hierauf, wie bey dem Hanptgute 
ſelbſt, geltend zu machen.“ 


„Alle diefe bemerften Fälle find Unfuͤge, die 
quoad punctum I. dem Flaren Civil » Gefege 
CoaaBlar PP. 4.0.7. 8.9. Nro. 6. ſ0 
wie den in dem Sten Stuͤcke der Regierungs⸗ 
blätter vom Jahr 1803 Geite 116 — 118 
öffentlich bekannt gemachten Zertruͤmmerungs⸗ 
Normen durchaus entgegen fireben ; quoad 
punetum II. aber in die unverkennbare Ei— 
genthumsrechte fehr flrafbar eingreifen. 


„Die verhandelnden Stellen werden daher 
befehligt, fich aller dieſer Unfuͤge um fo gewiſſer 
zu enthalten, als widrigenfalls jede derley Vers 
handlung Fafirt, und auf Koflen der verhan- 
delnden Stelle einem kurfuͤrſtlichen Landgerichte 
zur Umaͤnderung nach gefeßlicher Vorſchrift über: 
tragen werden wilde.‘ 

Muͤnchen den 15. März 1805. 


Kurfuͤrſtl. Kandesdireftion von Bayern 
Reichsfreyherr von Weichs, Praͤſident. 


Liz. Wiſend, Acceſſiſt. 
Kammeraliſt II. Heft. 14 
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7, 


Kurpfalzbayeriſcher Hoͤchſt = Landesherrlicher Auf⸗ 
trag an ſaͤmmtliche Landesftellen. 9; 
(Die Erzeffe bey Gütergertrümmerungen betreffend.) 


„gm Namen Sr. Kurfuͤrſtl. Durchlaucht zu 
Pfalzbayern ꝛc. werden ſaͤmmtliche Landesftellen 
wiederholt auf die verſchiedenen hoͤchſtlandesherr⸗ 
lichen Verordnungen, befonders auf jene vom 15, 
März l. F. (Regierungsblatt 14. St. vom 3, 
April) wegen den Erzeifen bey Guͤterzertruͤm⸗ 
merungen und allerley grundherrlichen Anmafz 
fungen uber abgetheilte Gemeindegrunde, Klo: 
ſter » Realitäten und Staatswaldungen angewies | 
fen; indem folche Erzeffe und grundherrliche An» 
mafungen noch immer gegen die beſtehenden fo 
klaren Gefehe vorkommen, und allerlen Einlei⸗ 
tungen und Wendungen dagegen, ſohin Hand» 
lungen in fraudem legis, und zur Vereitlung 
der hoͤchſten Regierungsabſicht, die dexley Gruͤn⸗ 
de nach der erſten Konſtitution fuͤr immer von 
allen grundherrlichen Verhaͤltniſſen befreyet er⸗ 
klaͤrt, unternommen werden.“ 


— 


*) Stu 37, Seite 91. 
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„Es iſt dieß Deutlich in allen Kulturs-Man⸗ 
daten, in den Mandaten über den Verkauf der 
Klofter- Aealitäten, und den des Verkaufes der 
Gtaatswaldungen vorgefchrieben, und nie kann 
alfo die allodiale, oder Indeigene Eigenfchaft al- 
ler diefer abgetheilten Gemeindegründe, verkauf: 
ten Klofler - Realitäten, und verfauften Staats— 
waldungen mehr verlohren gehen, alle die dage- 
gen unternommene Handlungen und Kontrafte 
find ipfo facto null, und ſelbſt ſtrafbar, und 
gegen derley Lebertretter wird man kuͤnftig we— 
niger nachfichtig ſeyn, und ihre Beitrafung oͤf— 
fentlih bekannt machen, *) weil den hoͤchſten 
Regierungsabfichten zu fehr daran liegt, diefe 
die Beförderung der Kultur des Landes bezies 
enden Berordnungen zu handhaben, und die 
einmal beffehende Freyheit d8 Er 
genthums, und der Kultur bey Grün 


*) Bey einigen Grundherren in Bayern muß doch die 
Neigung zur Ungerechtigkeit, zum Druck der Untere 
thanen, zur DVereitlung und Mißbrauchung der lan—⸗ 
desherrlichen wohlthätigften Verordnungen noch recht 
heftig eingewurzelt ſey, weil die Regierung fo fehe 
gegen fie eifern mußt! 

14 * 
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den nie mehr durch derley druͤckende Fee 
fein hindern zu laſſen.“ 
München den 13. September 1805, 
Kurfürftliche Landesdireftion von Bayern. 
Reichsfreyherr von Weichs, Praͤſident. 
Bon Schwaiger, Sekretair. 


18, 


(Die Gruͤndearrondirungen betreffend.) 


„Den Landgerichte und Rentamte Miesbach 
wurde auf den Bericht vom 5. diefes eröffnet, daß 
man mit hochfter Zufriedenheit daraus erſehen 
habe, wie Sebaftian Neumayr, Viertelhofsbeſi⸗ 
ter zu Feilenbach mit mehreren feiner Nachbarn 
über einen gemeinfchaftlichen Gruͤndearrondirungs⸗ 
Plan gluͤcklich übereingefommen fen , und nun ein 
neues Haus in Mitte feiner Grunde aufgebaut 
habe; diefe ganze Verhandlung erhielt nicht nur 
die gnadigfte Veftattigung, fondern dem Seba— 
ſtian Neumayr und Konforten wurde zugleich dag 
hoͤchſte Wohlgefallen zu ertennen gegeben, wef- 
wegen felbes auch zur allgemeinen Aufmunterung 
für aͤhnliche Falle bekannt gemacht wird,“ 
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„Es verſteht fich von ſelbſt, daß die hier 
zur Sprache gekommenen Gruͤndeverwechslungen 
nicht in die Kategorie gewoͤhnlicher Mayerſchafts⸗ 
veranderungen gehören, und daraus der Veran⸗ 
laß zur Befchasung geholt werden koͤnne. Hier 
Laudemien zu nehmen, hieße einen fo wohlthäti- 
gen Zweck zur Verbeſſerung der Landguͤter ſelbſt 
ſtrafen, und jede derley Unternehmung zu Befoͤr⸗ 
derung der Landwirthſchaft muͤßte im Keime 
ſchon erſticken.“ 

„Weder in dieſem, noch andern aͤhn— 
lichen Fällen dürfen daher Laudemien, wo ſich 
blos das erſtemal um eine Arrondirung fragte, 
in Anſatz kommen, wornach fich allgemein zu 
achten iſt.“ | 

München den 11. März 1805, 
Kurfuͤrſtl. Landesdireftion von Bayern. 
Reichsfreyherr von Weichs Praͤſident. 
Bon Schwaiger, Sekretair. 
19, 


Die Arrondirung ſaͤmmtlicher Gruͤnde im Landgerichte 
Sifchbach betreffend.) 


„Da die Unterthanen von Fiſchbach von 
ſelbſt aufgetreten find, und gemeinfchäftlich den 
Vorſchlag machten, alte ihre Gründe fir jedes 
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Anweſen nach dem Flaͤchenraume zu arrondi⸗ 
ren, ſo iſt dieſer Vorſchlag nicht nur hiemit be— 
gnehmiget; ſondern das kurfuͤrſtliche Landgericht 
Fiſchbach erhaͤlt andurch den Auftrag, dieſe Ar— 
rondirung ſchleunigſt in Vollzug zu ſetzen, auch 
der Gemeinde das höchſte Wohlgefallen uͤber ſo 
eine gemeinnuͤtzige Unternehmung zu erkennen zu 
geben; welches zur Aufmunterung und Nach— 
achtung hiemit oͤffentlich bekannt gemacht wird.“ 

München den 27. May 1805, 

Kurfuͤrſtl. Sandesdireftion v. Bayern. 
Reichsfreyherr v. Weichs, PBrafident. 
Niggl, Sekretair. 
20. 
(Gründearrondirung bey dem Herrſchaftsgerichte Schoͤn⸗ 
berg betreffend. *) 

„Den Herrfchaftsgerichte Schönberg wird 
eriwiedert, dab Johann Mayer, ganzer Bauer 
von Steinbuͤgel, nachdem er fich bereits auf 
feinen arrondirten Gründen nen anaebaut, und 
ſo von der vorigen Gemeinheit fih abgefchie 
den hat, nach den Kultursgefeisen nicht mehr 
genothiget werden kann, fein Vieh mit der Heerde 


) St, 14, Geite 437, 
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zu treiben, fondern es fund ihm dadurch fren, 
feine Grunde wie immer für fich allein zu be> 
nuͤtzen; dadurch fällt die Aufbürdung eines Bey⸗ 


trages zu dem Hüterlohn, fo wie jeder andere 


Prozeß von feldft weg, ohne daß dadurch die 
übrigen Verhaͤltniſſe, und Anſpruͤche des Johann 
Meyer in Anfehung der Gemeinde, und der 
darauf verbundenen Rechte verändert wuͤrden.“ 
„Fur ahnliche Fälle wird dieß zur alfgemei- 
nen Nachachtung öffentlich befannt gemacht.“ 
München den 18. März 1805. 
Kurfuͤrſtl. Landesdirektion v. Bayern. 
Freyherr von Weichs, Praͤſident. 
Ueberreiter, Sekretair. 


rn \ 
Yuftrag 
An das Eurfünfiliche Landgericht München. 
(Die Zertrummerung der Wohngebäude betreffend.) 
gm Namen Sr. kurfuͤrſtl. Durchlaucht von 
Pfalzbayern, wird dem Landgerichte München 
auf wiederholte, gehorfamffe Anfragen, ob bey 
denGuͤterzertruͤmmerungen auch das Zertrüummern 
der Wohngebäude flatt finde, eroffnet, daß man 
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dieſes zur Beguͤnſtigung der Guͤterzertruͤmme⸗ 
rungen allerdings geſchehen laſſe.“ 9%) 

„Wenn ſchon Anfangs dieſes Zuſammenwoh—⸗ 
nen mehrerer Familien in dem naͤmlichen Wohn- 
gebaude, oder das Abfcheiden diefer Landwirth— 
schaftsgebaude mehrere Mißverhaͤltniſſe nach fich 
ziehet: fo bringt es Doch auch die Bortheile, daß 
dadurch die Auflofung größerer Güter befordert, 
dann die Landwirthfchaft und Bevölkerung erho- 
bet wird; und es läßt ſich vorausſehen, daß, wenn 
ſchon jest einer fich nen anfaufenden Familie zu 
ſchwer fallt, fogleich auch neue Landwirthfchafts- 
gebäude herzuffellen, dieſes doch in der Folge bey 
mehr Auffchwung von felbft gefchehen wird.“ 

„Dieſes iſt hiemit zugleich zur allgemeinen 
Nachachtung befannt gemacht.“ 

München ven 14. März 1805. 
Kurfuͤrſtl. Landesdireftion v. Bayern. 
Freyher von Weichs, Prafident. 
Bon Diayer, Sekretair. 


M Leder Bauer kann alfo ohne weiters feinen großen 
Hof vertbeilen, und darauf nach Verhaͤltniß der 
Größe, 2 bis 3 Kinder verforgen, 
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* 224 
Bekanntmachung. 
(Das von. dem Landrichter Zottmann zu Julbach vor⸗ 


theilhaft angewandte FEN EETSAUMNDES ·Syſtem 
betreffend, *) 


Sm Namen Sr. Majeftät des Königs von 
Bayern. 

„Durch den alferuntertfäniaffen Bericht vom 
erften July dieſes Jahrs iſt man in Kenntniß ge 
feist worden, wie zweckmaͤßig das koͤnigl. Land» 
gericht Julbach die ſchwere Aufgabe gelofet hat, 
bey dem Tode des Johann Baumgartner 
und feines Eheweibes mit Hinterlaſſung von 10 
unmuͤndigen Kindern das auf der Gant geſtandene 
Gut, Hoͤlzhof genannt, Durch eine geſchickte Zer⸗ 
truͤmmerung nicht nur fuͤr die Glaͤubiger, ſondern 
auch für die Kinder fo zu retten, daß zwey Kim 
der darauf verforgt werden, und felbft den uͤbri⸗ 
gen 8 Kindern eine guͤnſtige Ausficht zu ihrem 
Sortfommen gefichert iſt.“ 

„&3 wird daher diefe Gutszertruͤmmerung und 
Behandlung mit den Gtänbigern, im ganzen Um— 
fange allergnadigft begnehmiget, und zwar auch), 
daß die Gebäude auf vorgefihlagene Art zu zwey 


*) 33. Stuͤck des Regierungsblattes von 1806. 
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Biertelhöfen für die zween älteren Söhne abaefon- 
dert, und auch die Gründe hiernach auf vorge: 
fchriebene Weife und nach der bereits gefchehenen 
Umlage alter Abaaben auf gleichen Flächenraum, 
zugetheilt werden,“ 

„Dem Landrichter — der ſich 
uͤberhaupts in Gegenſtaͤnden der Kultur und 
Staatswirthſchaft ſchon ofters auszeichnete, wird 
hieruͤber die allerhoͤchſte Zufriedenheit zu erkennen 
gegeben, und all dieß in dem Regierungsblatte 
deßwegen bekannt gemacht, damit das fo wohl 
tHätige Guͤterzertruͤmmerungsſyſtem immer mehr 
vorbereitet, die Gebundenheit der Güter von 
ſelbſt nach und nach, aufgelofet,, und der ver- 
edelten hoͤhern Landwirthſchaft auf allen Seiten 
Eingang verfchafft werde.‘ 

‚München am 19, Zulp 1806, ., 

Königliche Landesdirektion. 
Freyherr von Weck 
Bon Schmöger. 

23. — 

Koͤnigl. bayeriſche allerhoͤchſte Verordnung. 

(Den Austauſch der Gerichtsbarkeit bey Güter = Arron⸗ 
dirungen betreffend. *) 


*) Seite 289, 


Marimilian Joſeph König von Bayern. 
„Wir verordnen hiemit nach dem Antrage 


Unſerer Sandesdireftion in Bayern, daß, zur Be 


| 


guͤnſtigung der Güter = Arrondieungen bey dem 
Bertanfche gleich großer landgerichtifcher, und Hof 
maͤrktiſcher Grunde, auch die Gerichtsbarkeit mit 
ausgetaufcht werden koͤnne. Jedoch ift hiebey anf 


den feinerzeitigen Zurisdiftions- Heimfall Ride 


ficht zu nehmen, wenn ein mit dem Landgerichte 
ausgetauſchtes Grundſtuͤck zu einem ſolchen Dans 
erngute gehörte, worauf die: hofmaͤrktiſche Ge 
richtöbarfeit nicht reel, ſondern nur in Kraft einer 
perfonellen Edelmannsfreyheit ausgeübt wurde.“ 
München den 30 Zuly 1806, ‚da 
Maximilian Joſephe * 
Freyherr von Montgelas. ; 

Auf * allerhoͤchſten Befehl. 

ri Fladag 

m? 0 

Wie nun in einigen Ländern: Deutſchlande 
immer die Gebundenheit der Guͤter 
beſteht, oder erſt die Zertruͤmmerung derſelben 
zu beginnen anfaͤngt, ſo iſt hingegen in andern 
Gegenden die Zerſtuͤcklung der Guͤter ſchon ſo 
weit gediehen, daß man gegen die unſchickliche, 
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und zu kleine Vertheilungen Graͤnzen ſetzen muß. 

Hievon uͤberzeugt uns folgende Verord⸗ 
nung, welche der Markgraf (jetzige Großherzog) 
von Baden unterm b. May 1802 erließ. 

„In unſern fuͤrſtlichen Landesgeſetzen iſt zwar 
wegen der unſchicklichen und ſchaͤdlichen Zer— 
ſtuͤcklung dev Güter auf verſchiedene Weiſe Vor— 
ſehung gethan worden. — Wir vernehmen aber, 
wie deſſen unerachtet an gar vielen Orten jolche 
Zerſtuͤklung dergeftalt einveife, daß fonderlich 
bey Erbſchaften die Güter ſogar auf ungleiche 
Ruthen hinaus getheilt werden.‘ 

„Nun mag folches daher rühren, daß die 
obenberuhrte Landesgefege entweder nicht gehoͤ⸗ 
rig eingefeben, oder auch bey Borfallenheiten 
gänzlich aufer Acht gelafen werden. — Defi- 
wegen, und um allen ihrem Endzweck zuwider— 
Yaufenden Auslegungen, und etwaigen Entfchul- 
digungen binfüro keinen Platz übrig zu laſſen: 
haben Wir Uns gnaͤdigſt entfchloffen, folche Ge 
ſetze näher zu beftimmen, und, wie hiemit ge 
fchicht, zu verordnen, daß in Zukunft 

1. fein Ader in Kleinere Theile als Bier 
tel zergliedert werden folle, es wäre denn, daß 
folcher aus befonders gutem Hanf » oder Kraut: 


nn nen 
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and beffimde, und ganz nahe an den Ort alte 
ſtieſſe, auch unter den Miterben nicht ein jeder 
ein folches Stuͤck befommen koͤnnte, in welchem 


Fall Wir die Theilung bis auf ein halbes Bier- 
tel Canf s Fauchert) geſtatten wollen. Auf 
gleiche Weife wollen Wir es auch 
2, in Anfehung der Garten, jedoch mit dem 

Ynterfchied gehalten willen, daß, wenn ein Gars 
ten einen Theil des Hauptplatzes ausmacht, fol- 
cher ohne vorherige Erlaubniß Unſers fuͤrſtlichen 
Hofraths-Kollegiums Davon nicht getrennt wer- 
den folle: Da hingegen Wir 

3. bey Wiefen eben Diefes in der Maaße 
beobachtet wiffen wollen, daß, woferne folche 
gewwafert werden, jeder Theil auf den Waller 
graben ſtoſſe, und Fein theilbarer durch feinen 
Antheil einen Wafergraben machen zu laſſen ge⸗ 
nöthiget werden folle. Sodann lafen Wir auch 

4 Bey den Weinbergen die Theilung bis 
auf Halbe Biertel gefchehen; wollen aber endlich 

5. Daß die Theilung aller vorbemerkten Gate 
tungen Güter niemals anders als der Länge 
nach, und keineswegs in die Queer oder. über 
zwerch geſchehe.“ 

„Gleichwie nun von Seite der Land-Stadt⸗ 
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and Amtsfchreiberenen bey Kontvakten und Thei- 
lungen ingleichen auch von Geite der verrech- 
nenden Bedienſtungen bey jeweiligen Ab - und. 
Zufchreiben ſich nach diefer Unſerer Verordnung 
in allen und jeden Borfallenheiten bey Vermei— 
dung nachdruͤcklicher Ahndung pünktlich zu ach⸗ 
ten iſt: alfo habt Ihr, das Oberamt, die noͤ— 
thige Obforge zu tragen, daß derfelben nicht 
zuwider gehandelt werde.“ 
Carlsruhe den 6. May 1802, 

Karl, Friedrich, Markgraf von Baden. 

25, 

Kurpfalsbanerifche Hochftlandesherrliche Verord⸗ 
nungen. | 
(Den Verkauf der entbehrl. Staatswaldungen betreffend.) 

Diefe Verordnungen werden wegen den ſchoͤ— 
nen ftaatswirthfehaftlichen Grundſaͤtzen, welche 
ſowohl ruͤckſichtlich des Forſtweſens und der zweck⸗ 
maͤßigen Waͤlderbenutzung, als wegen der vor 
treflichen Veraͤußerungsart der Staatswaldun⸗ 
gen, und auch in Ruͤckſicht anderer kammera— 
liſch und landwirthſchaftlichen Verfügungen dar, 
inn aufgeſtellt find, hierorts angeführt, und 
man zweifelt nicht, daß die Mittheilung derſel⸗ 
ben befondersg Fremden und Auslandern fehr 
angenehm feyn werde, 


| 
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Mar. Joſeph, Kurfürfti, 

Aus Anlaß des durch die Acquiſition vere 
fchiedener Provinzen und Landestheile fowohl, 
als auch durch die Saͤkulariſation der Kloͤſter 
und Stifter für die eigene Forfkregie eingetretes 


nen Zuwachies an Waldungen Haben Wir Uns, 


laͤngſt unterrichtet von der natürlichen Eigene 
thuͤmlichkeit diefer Regie, fo wie von dem ente 
fchiedenen Uebermaaſſe des Waldkomplexes, über. 
den Flächeninnhalt, über: den Zuſtand und über 
die Verhaͤltniſſe dieſer Waldungen umftandlichen 
Bortrag machen lafen, und nach vollſtaͤndiger 
Erwägung aller Umſtaͤnde folgende Ueberzeu⸗ 


gungen gefchopft: 


1) Ein fo großer Umfang von Staatswal⸗ 
dungen, als fich gegemwartig in Unſeren Staa— 
tem, und  befonders in Bayern befindet, kann 
ohne groſſen, den Ertrag wieder meiſtens aufzeh⸗ 
renden, und nicht felten überfleigenden: Koſten⸗ 
aufwand nicht gehörig überfehen, und wirthe 
fchaftlich Heforgt werden, fo wie an fich jede 
Wirthſchafts⸗ Fabriken » und Handlungs: Ne 
gie. nach den Erfahrungen aller Zeiten nicht für 
den Staat ſelbſt geeignet iſt. 

2) Die geſammten Staatswaldungen über 
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Haupt, und in Bayern vorzugsweile, bilden, 
ohne Einrechnung der groſſen und vielen Wal: 
dungen der Privaten, eine fo grofe Maſſe das 
fie dem nothigen Grade der Kultur und Bopu- 
lation nothwendig hindernd ſeyn muß, und ei— 
nen entſchiedenen Ueberfluß auf allen Seiten be— 
zeichnet, Daher auch in vielen Gegenden, befon= 
ders in Bayern, fih ungeheure, großen Theils 
Wuͤſteney ahnliche Waldſtrecken befinden, in wel- 
chen das Holz gar feinen Werth hat, und oͤf— 
ters in einer Menge der VBerwefung überlafen 
werden muß; daher in den meiften Gegenden 
ver Ertrag kaum die Regiekoſten dedt, und 
feloft in einer Entfernung von wenigen Stun— 
den von Unſerer Reſidenzſtadt fich Fein Holz 
grund als folcher ventirt, - 

3) Die Unmöglichkeit, die Staatswaldun® 
gen durch eine eigene koſtbare Regie gehörig zu. 
überfehen, und ſelbſt die Natur einer eigenen 
Regie brachten es dahin, daß, wie man fich 
ſchon oft überzeugt hat, die Waldungen der 
Privaten ſich in einem weit beſſern Zuftande be— 
finden, als die Staatswaldungen; auch ift laͤngſt 
wahrgenommen worden, daß gerade Diejenigen 
Gegenden Unferer Staaten, in welchen ſich Feine 

Staats⸗ 
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Stantswaldungen und Feine Forfregien befits 
den, die blühendften und veichften ind, ohne daß 
e5 darum an zuveichenden Brennmaterialien ges 
fehlt hatte. 

4) Eben darum, weil bey einem folchen 


uUebermaße das Holz einen fo unverhaͤltnißmaͤſ⸗ 


fig geringen Werth Hat, wird mit dem Holze 
bekanntlich in Feiner Ruͤckſicht gefpart, und noch 
weniger auf Holz eriparende Anvrichtungen mit 
Herden und Defen, oder mit Anwendung des 
in ungehenver Menge allenthalben vorhandenen 
Torfes und der Steinkohlen im Ernfte gedacht, 
fo lange das Holz felbft weit wohlfeiler zu ſte— 
ben fommt. 

5) Es ift mit Grund zu erwarten, und eg 
ift ein Theil Unſerer Abſicht, daß fobald diefe 


Waldſtrecken in Privathaͤnde kommen, diefe un: 


| 
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wirthbaren Theile des Landes bald eine andere 
Geſtalt erhalten, und wenigſt zum Theile in 
Feld und Wiefen werden umgefchafft werden. 

6) Dadurch werden zugleich die in den Ge— 
genden diefer Waldungen haufigern Hagelgewit- 
ter vermindert, und, indem Durch die Ausrot— 
tung ein milderes Klima herbengeführt wird, 
die Einwendungen befeitiget, welche eben wegen 

Kammeraliſt IL Heft, 15 
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diefen Waldungen der Kultursfahigkeit der Ger 
birgsgegenden gemacht werden, und welche lanaff 
durch die in eben dieſen Ländern befindlichen 
Benfpiele und Lofalitäten widerlegt worden find, 

Die Agrikultur, und befonders der hoͤchſt 
mögliche Grad derfelben, fo wie die einem: 
aderbauenden Staate gegiemende Population, bat 
gerechten Anſpruch auf höhere Maafregeln, und 
auf eine höhere Anficht der Dinge; auch bewei— 
fen die allenthalben fichtbaren Spuren, daß ein 
groſſer Theil der dermaligen Waldungen in vos 
rigen Zeiten fchon wirklich Adergrunde waren, 
und nur durch die Kriege, oder durch Beguͤn—⸗ 
fligung der Jagd zu Walde wurden. 

7) Haben Bir hiebey, inden Wir die Kul⸗ 
tur, die Induſtrie, die Bopulation und den Nas 
tionalwohlſtand zu erheben und zu beleben fir 
chen, die bisherige Forſtrente feineswegs zum 
Nachtheile der Staatskaſſe befeitiget, ſondern 
derjenige Theil dieſer Staatswaldung, welcher 
aus ‚wichtigen Gründen hin und wieder noch 
vorbehalten ‚wird, wird deſto beſſer überfehen 
und genauer behandelt werden fonnen, mithin 
hoͤchſt wahrfiheinlich alein einen fo hohen Ex- 
trag, als Die Geſammtmaſſe, evgeben, und der 
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übrige zum Verkaufe beffimmte Theil wird und 
muß durch den Kornbodenzins eine nicht nur 
den ehemaligen, fondern einen verbefferten Forſt— 


ertrag überfleigende Rente geben, ohne daß da— 


| 














zum das Intereſſe des Käufers verkürzt wirde, 
Inter dieſen von allen Seiten wohl erwo— 


genen Umftanden haben Wir demnach gnaͤdigſt 
beſchloſſen, daß alle diejenigen altern und neu— 


ern Staatswaldungen: in Unſeren altern Staa: 


ten fowohl, als in den neu erworbenen Provin⸗ 


zen und Landestheilen, mit Einfchluffe der fü- 
kulariſirten Stifte und Klöfter, welche nach den 


hier ſpaͤter bezeichneten Vorſchriften nicht auge 


druͤcklich vorbehalten werden, in Kraft der Uns 
als vegierendem Landesfürften zukommenden 
Pflichten, und ſelbſt nach Maaß der Uns durch 
die nen errichtete Domanial- Haustideifommij- 
Pragmatik XII. Artikel fit. C. zuflehenden Bee 
fugniß, an Privaten veräußert werden ſollen. 
Borlaufig it bereits Unſeren Landesdirektio⸗ 
nen fihon früher aufgegeben worden, deßfalls 
die nöthigen Vorbereitungen zu machen, und 
diejenigen Waldungen, welche unter den bezeich⸗ 
neten Fallen vorbehalten werden follen, auszu— 


ſcheiden, und Wir haben auch, fo weit dieſes 
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von einigen Provinzen geſchehen iſt, hieruͤher be⸗ 

reits Unſere hochſte Genehmigung, und nad) 

Maaß der Umftande, die naheren Weifungen 

ertheilt. 

Die Normen, welche bisher Unſeren Lan: 
desdireftionen durch einzelne hoͤchſte Referipte 
vorgezeichnet wurden, und welche Wir hier nuns 
mehr zur offentlichen Kenntniß gebracht willen 
wollen, beſtehen in folgenden : 

J. 

Bon allen aͤltern und neuern Staatsival- 
dungen bleiben nur Dierenigen vorbehalten, und 
von der Veraͤußerung ausgenommen, 

a) welche zur Burififation der zu veraußernden 
nothwendig find , und dazu gewiedmet wers 
den muͤſſen; deßwegen auch vor allem, und zu 
gleicher Zeit dieſe Purififation vorzunehmen if; 
doch verfteht ſich von felbft, daß dieſe Wal- 
dungstheile nicht von den zur kuͤnftig ferneren 
Selbſtregie beftiimmten genommen werden 
duͤrfen; 

b) diejenigen Waldungen, welche zum Betriebe 
der Salinen, der Triftanſtalten, in ſo weit 
ſich dieſe aut rentiren, und der landesfuͤrſtli— 
chen Berg « und Huͤttenwerke, oder der mit 


der Staatskaſſe interefirten Gewerbſchaften 
gehörig find; 
©. diejenigen Waldungen, welche vorzüglich gut 
und arrondirt gelegen find, und nebit dieſen 
northeilhaft, und mit gut belohnendem &es 
winne bavirthfchaftet und benuͤtzt werden; 
d. die zu Fafchinen bey Waſſerbauten nöthigen 
Auen find vor der Hand vorzubehalten; jedoch 
find fogleich ordentliche Faſchinenholz⸗-Plan— 
tagen an ſchicklichen Orten anzulegen, welche 
weit ergiebiger und zweckmaͤßiger find; fir 
das Holz zum Waſſer-Bruͤcken- und Schiff⸗ 
bau aber ift weniger zu forgen, da Diefes 
Holz, wenn es aus unferen Waldungen ges 
nommen, und nach dem wahren Merthe mit 
der Landrente und den Regiekoften anaefchla: 
gen, auch dev Entgang des Kornbodenzinſes 
angerechnet wird, eben fowohl und vielleich- 
ter von Privaten abgenommen, und eine 
zweckmaͤßigere Einrichtung und Wirthſchaft 
hergeſtellt werden Fonnen, 
II. 
Stehet auſſer der forſtordnungsmaͤßigen Bes 
nuͤtzungsart jedem Kaͤufer frey, den Waldgrund 
in. Aecker- oder Wiesgrund zu verwandeln; je⸗ 
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doch muß ſoviel, als von Zeit zu Zeit ausge— 
rottet wird, ſogleich zur wahren Kultur ge— 
bracht; und von allen Stoͤcken gereiniget, und 
entweder mit Fruͤchten bebaut, oder zur Wieſe, 
oder zum Garten hergeſtellt werden. 

Der Verkauf dieſer Gruͤnde geſchieht in der 
Eigenſchaft als walzende Stuͤcke ohne mindeſten 
Hoffußverband, Servituten frey auf bodenzinſi⸗ 
ges Eigenthum, mit ewiger Zehendfreyheit; da— 
bey iſt jedermann geſtattet, auf dieſen Gruͤnden 
Haͤuſer und Landwirthſchafts-Gebaͤude anzule— 
gen, wobey Niemanden entgehen kann, daß, 
wenn von einem ſolchen Holzgrunde nur ein 
Theil kultivirt wird, ſchon der bloße Zehend 
den Bodenzins erſetzen kann. 

III. | 

Die Wir fchon bey dem Verkaufe der Klo: 
fier » Realitäten verordnet haben, fo foll auch 
anf gegemvartigen Waldgrunden beffandig und 
ewig das bodenzinfige Eigenthum dergeftalt ra- 
dizirt ſeyn, daß diefe Grunde niemal auf Ge: 
rechtigkeit verliehen, oder mit einer neuen Grund⸗ 
abgabe, ‚oder mit einem erhöherten Grundzinſe be 
legt, oder eine andere als die Tandgerichtifche 
Jurisdiktion fol exerzirt werden Fonnen; doch 
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koͤnnen fie verpachtet werden. ben fo wenig 
fol auf dieſen Gründen ein Einſtandsrecht je 
mals ausgeübt werden Fonnen. 

IV. 

Diefe verkauften Grunde find zwar über 
Abrechnung des Uns zuftandigen Bodenzing - Ka- 
pitals fogleich den gewohnlichen Landfteuern zu 
unterwerfen, wenn, und fo bald fie aber in 
Kultur geſetzt, d. i. in Aecker, Wiesgruͤnde, 
Hopfen = oder andere Garten verwandelt werden, 
fo iſt ein folcher Grund von Zeit der Kultur 
en, und pro rata des Fultivirten Theile auf 
40 Jahre lang von den Steuern und übrigen 
Staatsabgaben, mit Ausnahme des Bodenzin-⸗ 
ſes befreyet. 

V. 

Die Veraͤuſſerung geſchieht in der Regel in 
Barthien zu 30 Tagwerken mindeſt, durch oͤf— 
fentliche Lizitation, und nur, wenn ein Ver— 
langen zu groͤßern Parthien, und eine Konkur— 
renz der Kaͤufer geaͤuſſert, oder ſonſt ein zweck⸗ 
maͤßiges, die Veredlung der Landesprodukte be— 
zielendes Fabrik-Unternehmen hiemit verbunden 
wird, koͤnnen groͤßere Theile aufgeworfen, und 
zum Verkaufe gebracht werden; kleinere Parthien 
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aber, als zu 30 Tagwerken follen nicht aufge 

worfen werden, es fene dann, daß der Flächen: 

innhalt eines Holzgrundes felbft weniger ausmacht. 
VI. 

Die Veraͤuſſerung geſchieht auf bodenzinſi⸗ 
ges Eigenthum, welches ein wahres, vollkom— 
menes, nur mit einem Bodenzinſe belegtes Ei— 
genthum iſt, dergeſtalt, daß von dem Kaufſchil— 
linge der vierte Theil baar bezahlt, das zweyte 
Viertheil in dreyjaͤhrigen zu vier pro Cento 
verzinslichen Friſten entrichtet, und die. übrige 
Halfte als Kapital beſtaͤndig liegen gelafen, und 
hierauf der Bodenzins in Korn nach den bereits 
befannten und vorgefchriebenen Normen vadi- 
zirt wird. ) 


*) Echon im zten Hefte, welches ich vor dem zweyten 
vollendete, babe ich die Weräuferungsart der übris 
gen baneriichen Staats + Grundgüter , und die Bes 
fchafenbeit des davon jährlich zu reichen fommen« 
den Bodenzinfes in Roggen, umftändlich erläutert, 
Sch führe alfo zur bier nöthigen Erklärung nur fols 
gendes Benipiel an, 

Sch ſetze, es Faufe jemand 30 Jauchert Gtaats« 
waldungen, und die Jauchert zu 30 fl., fo würde 
es im Ganzen eine Summe von 900 fl. betragen. 
Hieran muß nun fogleich nach der Werfaufsratififatis 
on von eiwa 14 bis 30 Tagen, der vierte Theil mit 
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Bon den Kaufichillinge und der Bodenzins⸗ 
beleaung fol das auf dem Grund ſtehende Holz 





225 fl. baar bezahlt, dann innerhalb 3 Jahren gleiche 
falls 225 fl., ſomit jährlich 75 fl., jedesmal ſammt 
3 N. Jahrszins, abgeführt werden, Die übrige 450 fl« 
dorfen aber gar nicht bezahlt werden, fondern blei⸗ 
ben auf den Grundftücen als ein ewiges Grundzins— 
fapitak liegen, das jährlich zu 4 Prozent, alfo mit 
18 fl., verzinfet werden muß. Dieſem nach würde 
alfo jedes Jauchert jährlich 36. fr. Grundzins treffen, 

Diefer Grundzins ift aber, damit er mit dem weche 
felnden Realwerthe der Dinge immer im Verhältniß 
bleibt, nach einem gevweiffen Roggenmaaß und zwar 
in Münchner Mefferey regulirt, und das Schaͤffel 
Roggen Cwie ich im zten Hefte weitläufiger zeige) 
zu 10 fl. angefchlagen > es trifft alfo von 450 fl. 
ein jährlicher Roagenzins von x 4/5 Cchäffel, das 
ih: x Schäffel, s Metzen, ı Bierling, oder 4x 
Kierlinges es muß alfo von jeder Jauchert ı 1/2 
Vierling oder ı Vierling 2 Sechszehendtheile gleiche 
ſam als eine Guͤlt jährlich entrichtet noerden. — x 
Schaͤfſel nah Münchner Mefferen hält nämlich & 
Metzen; ı Mere 4 Vierlinge; und ein Wiertek, oder 
Nierling 4 Sechszehntel, 

Diefer sährliche Roggenzins, oder Roggengült darf 
aber dennoch nicht in Natura gereicht, fondern muß 
im Normalpreife in Geld bezahlt werden. Der Notre 
malpreis befteht in dem Mittelpreife, den der Rog⸗ 
gen in der nächfigelegenen Schranne jährlich am 15. 
November, und 15. Dezember oder an den zumächft 
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nicht getrennt oder abgerechnet werden duͤrfen, 
auch ſollen, da die ehemaligen Kloſter-Paſſiven 
ohnehin bereits bis auf eine verhaͤltnißmaͤßig 
geringe Summe getilget find, Feine Kloſter⸗ Ob— 
lioationen, oder andere Staatspapiere fratt baar 
Geldes angenommen werden, 
Vil. 

Da jedoch zum Erleichterung des Verkaufes 

beytragen kann, wenn an Zahlungsftatt Unter 





auf diefe Täge folgenden Fruchtmärkten gilt; jedoch 
muß das Maaf allzeit auf die Münchner Mefferey 
reduzirt werden, Ich fee z. DB. der Schaͤffel Noge 
gen babe im Mittelpreife um den 15. Noveme 
ber 24 fl., und um den 15. Dezember 16 fl. in der 
Schranne gefoftet: fo ift der Normalpreis zu Ber 
zahlung des Roggenzinſes pr. ı Schäffel 20 fl. 

Um ben dem Anfaufe der Staatswaldungen , oder 
anderer Gtaatsgrundgüter ficher zu falfuliren ; darf 
man ‚das auf den Gründen liegen bleibende Grund» 
zinsfapital jährlich im Roggen immer zu 6, oder 
auch zu 8 Prozent verzinsbar annehmen, weil der 
Sins, wenn das Schäffel Roggen ı5 fl. Foftet, fchon 
6 Prozent, und wenn cs zo fl. ailt, gar 8 Prozent 
beträgt. Und dermal kommt ı Schäffel Korn, oder 
Roggen felten unter 20 fl., nie aber unter ı5 fl. 
zu ſtehen. Dieß mag auch noch als eine nähere Be—⸗ 
richtigung zum zten Hefte gelten, wo ich den Schäf> 
fel Roggen nur zu 12 1/2 fl., und alfo den jährlja 
chen Grundzins nur zu s Prozent berechnete, 
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thans⸗Renten angenommen werden, und da 
Wir ſelbſt ſolche fuͤr den Staat mehr ſchickliche, 
mit keiner beſondern Regie verbundene Renten, 
der baaren Bezahlung vorziehen; ſo erklaͤren 
Wir allgemein gnaͤdigſt, daß bey dem zweyten, 
in drepiährigen Friſten gehenden Viertheil, je— 
doch auf einmal, und nicht in drey Friſten der 
Anſchlag der Renten von einſchichtigen Unter— 
thanen, oder auch bloſſen Grundunterthanen 
ſtatt baren Geldes in folgenden Anſchlaͤgen an⸗ 
genommen werden, naͤmlich von Grundſtiften 
der Gulden des Ertrages zu 30 fl., von den 
Getraidgulten nach dem zehendiahrigen Mittel: 
preis = Durchfchnitte, welcher in demjenigen 
Rentamte oder. ehemaligen Kaftenamte beſtan— 
den hat, in welchem die befragten Unterthanen 
entlegen find, der Ertrag des Gulden zu 25. 
angefchlagen. 

Wenn jedoch ein und andere Güter an fich 
fo Hoch belegt wären, daß diefen gewöhnlicher 
Weiſe Nachläfe bewilligt werden müßten, fo ift 
diefer Betrag vorlaufig abzuziehen, welches jedoch 
niemals über den vierten Theil verlangt wird. 

Bey den Scharwerfgeldern, wenn fie nicht 
übertrieben Hoch angelegt find, wird, wiewohl 


fie bey den einfchichtigen Untertbanen nur perſonal 
find, gleichwohlder Gulden zu 12. in Anſatz paſſirt. 

Für die eigentliche bloſſe Gultfcharwerk aber 
wird fein Anſatz aeflattet. 

Statt der willkuͤhrlichen Berechnung des 
Laudemial = und Leibgelder-Anſchlages iſt das 
Laudemium oder Leibgeld von der letzten Guts— 
veraͤnderung als Kapitalanſchlag anzunehmen; 
fuͤr die Brieſs- und andere Taxen trifft zur Ab⸗ 
ſchneidung aller willtührlichen Anfchläge vom 
ganzen Hof 50 fl. Kapitalanſchlag, und 
fo wird verhaͤltnißmaͤßig nach der Einhofung 
der betreffende Betrag angefest. Fuͤr die bloſſen 
Jurisdiktions-Sporteln paſſirt nichts in Auſatz. 

Bey dem Paſſivanſchlage werden zwar keine 
eigentliche Regiekoſten in Abzug verlangt; doch 
ſind die allenfalls auf dieſen Renten haftende Stif— 
tungen und Binden anzuſchlagen und abzuziehen, 

Diefe Untertanen muͤſſen für den Beſitzer 
allodial feyn, und die allenfalls darauf haftenden 
Schulden gehen auf den zu erfaufenden Holz 
grund über; weßwegen fich die voinethelarien 
von ſelbſt vorſehen moͤgen. 

Unterthans-Renten, mithin welche Fideis 
tommiß find, werden, wenn auch die agnatis 
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ſchen Konſenſe beygebracht wuͤrden, um ſo we⸗ 
niger angenommen, als ſodann fuͤr die hoͤhere 
Kultur ſolcher Gruͤnde, da dieſe ohne neuen 
Aufwand nicht geſchehen kann, Unſere Abſicht 
nicht erreicht werden wuͤrde. 

VIII. 

Kann fein Verkauf flatt haben, ohne daß 
jede Parthie durch Sachverſtaͤndige gehörig abs 
geſchaͤtzt, vrdentlich vermeffen, die Parthien abs 
geſteckt, amd für die Durchfahrten, welche ie 
Doch nicht Haufig, fondern nur in Hanptlinien 
angelegt. werden follen, geforat, und Die Vers 
fleigerungen in den Zeitungen und andern of 
fentlichen Blättern vier Wochen zuvor, und zwar 
dreymal nacheinander, auch zu gleicher Zeit in 
den treffenden Gerichten offentlich bekannt ges 
macht worden find. 

Auch wollen Wir Uns * jedem Verkaufe 
Unſere hoͤchſte Ratiſtkation ausdrucklich vorbe— 
halten haben; auch ſoll vor der baaren Bezah— 
lung des erſten Viertheils bey Nullitaͤt des 
Kaufes nicht das Mindeſte extradirt werden. 

Zur Sicherheit der Kaufſchillingsfriſten und 
der Intereſſen behalten Wir Uns pro quan- 
tütate derſelben, bis zur gaͤnzlichen Einrich⸗ 
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tung, dag Dominium bevor; der Bodenzing 
aber hat ohnehin feine vechtlichen Vorzüge, 

Die Geldbeträge find fogleich nach erfolgter 
Ratifitation bey denjenigen Nentämtern, in wel- 
chen fich die verkauften Holzgrunde befinden, zu 
erlegen, und dieſe haben folcye fogleich zur vor— 
gefegten Provinzialkaſſe einzufenden, auch eine 
abgefonderte Rechnung zu fuhren. 

Unſere General = Landes = Kommiffariate ha— 
ben alfo dieſe Unfere hochite Verordnung allent- 
halben in punftlichen Bollzug zu fegen, und fo 
lange ſich Kaufskonkurrenten finden, und die 
Parthien in billigen Preiſen abgehen, mit der 
Beraufferung zu verfahren; in Fallen aber, wo zu 
wenig gefchlagen wurde, einſtweil inzuhalten, und 
Uns darüber zu berichten; inzwifchen aber, fo oft ſich 
Jemand meldet, oder eine Konkurrenz ſich aͤuſert, 
die Berfteigerung zu erneuern, und übrigens zumVoll⸗ 
zuge diefer Verordnung folche Kommiflarien zu er- 
nennen, welche zureichende Sachkenntniſſe, Erfah— 
rungen und übrige nothige Eigenfchaften beſitzen. 

München den 26. April 1805, 
Mar Joſeph, Kurfürft. 
Freyhr. v. Montaelas. 
Auf Kurfuͤrſtl. hoͤchſten Befehl, 
v. Geiger. 
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26, 

Ruͤckſichtlich des auf den verauferten Staats⸗ 
grundguͤtern radizirten Korngrundzinſes enthal⸗ 
ten die Münchner Regierungsblaͤtter noch fob 
gende weitere Verordnungen: 

Mar. Joſeph, Kurfürf ic 

„Wir finden ung durch die von Unſerm 
Separate in Klofferfachen gemachte Anzeige — 
daß einige Kanfer von Kloſterguͤtern wieder 
einzelne Theile von dieſen verfauft haben, ohne 
den inftruftionsmäßigen Kornbodenzins darauf 
liegen zu laſſen — zur Verhuͤtung jeder nach: 
theiligen Folge, welche hieraus für die dem 
Staate zugeſicherte beſtaͤndige Grundrente. ent- 
ſtehen duͤrfte, bewogen, hiemit als allgemeine 
Norme zu erklaͤren:“ 

„Daß ben Ungültigfeit der Kaufsverhand⸗ 
lung ſelbſt, den dermaligen Kloſterguͤter ⸗Beſi⸗ 
gern unter keiner andern Bedingung eine Vers 
aͤußerung zugeſtanden werden fol, als daß Die 
Leitung des Kornbedenzinfes ratummaͤßig von 
dem neuen Kaufer mit den Grundſtuͤcken über: 
nommen, auch daß Die Kaufſchillingsfriſten, in 
fo ferne folche noch nicht berichtiget worden, 
von dem zwenten Kaͤufer chen fo, wie der erz 
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ſte Kaͤufer haͤtte thun muͤſſen, zu bezahlen über: 
nommen werden.“ *) 
„Diefe Unfere Verordnung ift öffentlich be: 
Tannt zu machen, und fünmtliche Behörden find 
zur genauen Darobhaltung nachdruͤcklich ange 
wiefen. München den 27, Jaͤner 1804, 
Dior. Joſeph, Kurfürft. 
Freyherr v. Montgelas. 
Auf kurfuͤrſtl. hoͤchſten Befehl. 
v. Geiger. 
27T. 





) Eriäuterungs Sch nehme 3. B., Semand habe 
10 Jauchert Staatsgründe an Aeckern und Wieſen, 
nach der Einſchätzung um 200 fl. gekauft, 
wovon vorfchriftmäßig über Abzug des Grundzins⸗ 
fapitals pr. soo fl. die Hälfte mit 750 fl. baar, die 
übrige 750 fl. aber in dreijährigen Sriften jedesmal 
gu 250 fl. zu bezahlen kommen: fo beträgt der Grund⸗ 
zinsan Roggen von obigem Grundzinsfapital & 500 fl, 

jährlich = Schäffel — Metzen, 2 Vierling , und for 
mit von jedem z Jauchert ı Metzen, a BVierling 
Koagen. | 

Ich ſetze nun, der Eigenthlimer diefer 10 Saucherte 
verkaufe 2 Jauchert davon: fo muß der neue Känfer 
‚auch damit den verhaͤltnißmaͤßigen jährlichen Grunde 

> zinsan Roggen von,2 Megen > Vierlingen mit uͤber⸗ 
nehmen; und wenn der Fall wäre, daß der erſte 

Käufer die Gründe erft vom Staate erworben hätte: 
fo müßte er auch dem neuen Käufer die friftenmäfe 
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Zn 
(Den Kornbodenzind betreffend.) 

„Da ſelbſt Gefchaftsmänner der Meynung 
ſind, daß der auf den veraͤußerten Staatsrea⸗ 
litaͤten gelegte Kornbodenzins das Dominium 
utile (nutzbare Eigenthum) bezeichne, folglich 
die Beſitzer der Realitaͤten kein vollkommenes 
Eigenthum (Dominium plenarium) erwerben; 
ſo wird wiederholt erklaͤrt:“ 

„Daß der Kornbodenzins bloß die Zinſe 
des liegen bleibenden vierten Theils vom Kauf— 
ſchillinge betrage, die nach einem billigen Nor⸗ 
malmittelpreiſe berechnet ſind, welcher Preis 
aus der Natur des Handels auf dem allgemei- 
nen Markte bald fallen, bald fleigen muß , die 
Grundſtuͤcke und Realitäten alfo als ein voll 
fommenes Eigenthum erworben werden, 
mit welchen der. Befiker frey Difponiven kann, 
und darf.“ München den 23. Faner 1805, 

Kurfuͤrſtl. Bayerifches General: Landesfommif: 
fariat als Provinzial- Etats: Kuratel. 
Freyherr von Weiche. 
Neumayer, Direktor. v. Schmöger, Sefretair. 


Fige Zahlung an obigen 750 fl. nach Verhaͤltniß der 
Sauchertzahl zu gut kommen laffen, welches von 2 
Saucherten 150 fl., umd daher iährlich so fl, betra- 
gen würde, 
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28. 
Auftrag 


an ſaͤmmtliche kurfuͤrſtl. Rentaͤmter in Bayern. 


(Die Regulierung des Hodenzinfes ben den, den Klo“ 
ſtertagwerkern, unentgeltlich überlaffenen Gründen, 
betreffend.) 


„In Betreff der Regulierung des Bodens 
sinfes ben jenen kultivirten, und oͤden Gründen, 
welche den ehemaligen Kloſtertagwerkern, und, 
Klofterdienern unentgeltlich, und eigenthuͤm⸗ 
lich uͤberlaſſen worden, iſt durch ein hoͤchſtes | 
Refeript vom 20. April laufenden Jahrs die 
weitere Erklärung dahin erfolgt: *) 


*) Nach diefem anziehenden Benfpiele Fönnten auch 
ſehr viele Grundherren , ſowohl ihre kultivirte, als 
befonders ihre viele öde Wald » und Viehweyden⸗ 
Gründe, die jert ihnen, und ihren Unterthanen mes 
nig oder gar feinen Nusen fchaffen, auf bodenzinfis 
ges Eigenthum unentgeltlich hinlaſſen, wodurch fie 
fich eine neue jährliche Rente verfchaffen,, und ihren 
Unterthanen, befonders ihren vielen Leerhäuslern, 
und Kleingütlern aufhelfen fönnten. Dadurch wuͤr⸗ 
den fie nicht nur obne ihren mindeften Nachtheit7 
fondern noch mit Forderung ihres eigenen Intereſſes 
zur höheren Kultur, und ‚allaemeinen Wohl ein Be⸗ 


> 


Daß diefenige, welchen kultivirte, oder oͤde 


Gruͤnde zur Unterſtuͤtzung uͤberlaſſen worden find, 


je 





traͤchtliches beytragen, und in den Herzen ihrer Un⸗ 
terthanen felbft fich ein fegenvolles Andenken fliften. 

Sch fege zum Beyfpiel: ein Srundherr befige eine 
mit wenigen Eichen, und hin und ber mit ſchlechtem 
Gefträuche bemachtene Viehweyde von 100 Taucher» 


ten, auf der die Dorfsgemeinde das Hutrecht hat, 


woraus aber dem ‚Grumdherren aufer den Eicheln, 
die nach einem 30 jährigen Kechnungsdurchfchnitte 
jährlich 10 fl. ventiren, gar fein Nrugen zugeht. Nun 
befinden fich aber in dem »Dorfe viele Leerhäusler 
und Kleingütler, denen es zu ihrer Nahrung, und 
ihrem Sortfommen an Feldgütern gebricht ; Äbrigens 
iſt das Dorf in Nückficht feiner fonftigen Verhälts 
niffe zur Einführung der Stallfütterung fehr gut ges 
eigenfchaftet. 

Der Herr diefer 100 Faucherte entfchliegt fich nun, 
felde nach dem in Bayern üblichen gleichheitlichen 
Maafftabe an feine Unterthanen auf bodenzinfiges 
Eigenthbum nach Innhalt der obenftehenden Werorde 
nung zur freyen Kultur zu überlaffen. Bey In» 
terfuchung der Lage, und Güte des Erdreiches zei> 
get fich, daß der ganze Grund von zoo Gaucherten 
füglih in 3 Klaſſen, und zwar in die erfte Klaſſe 
30 Jauchert, in die zweyte 40 Jauchert und in die 
dritte, und letzte Klaffe abermal 30 Jaucherte eine 
getheift werden fonnen, wo dann von hbeeideten 
feldverftändigen Männern der jekige unfultivirte 
Grund eines Taucherts ver erſten Klaſſe auf so fl., 


une a 


nur von 3 Theilen des Schaͤtzungswerthes die 
Zinfe zu 3 Prozent in Geld bezahlen, und von 








der zweyten auf 60 fl., und ber dritten Klaffe auf 
40 fl. eingefchägt wird. 
Diefem nach beträgt der Werth von den 


30 Jaucherten erfter Klaſſe . 2400 fl. 
40 — — wWeyjer Klaſſe 2400 fl. 
so — — dritter Klaſſe 1200 fl. 
100 Jaucherte, in Summa : > 6000 fl. 


An diefer Summe von 6coo fl. müffen nun nach 
Umfluß der gehörigen Freyjahre 3/4 Theile, nämlich 
4500 fl. jäbrlich mit 3 Prozent, fohin mit 135 fl. 
verintereffirt werden, von dem 1/4 Theil pr. 1500 fl. 
aber wäre der jährliche Roggen « Bodenzing, und 
zwar nach bayerifchem Regulativ mit 6 Schäffel ı 
Metzen und 2 Vierlinge in Münchner Mefferey zu 
entrichten, welcher, wenn man den Schaͤffel nur zu 
15 fl. rechnet, in Geld 93 fl, 45 fr. ausmachen würde, 

Der Grundyins wird alfo jährlich bey ı Jauchert 
erfter Klaſſe, aufı fl. 48 fr. und z Vierling Roggen, 
von der zweyten Klaſſe auf ı fl. ı2 fr. ı Bierling 
und zwey Gechszehntel Roggen , und von der dritten 
Klaffe auf 54 fr, ı Bierling Roggen zu ſtehen 
fommen, 

Der Roggenbodenzins kann übrigens nach jeder 
Mefferey reguliert werden, dabey verfteht es fich aber 
von felbft, daß der Grundherr in der Zufunft, wenn 
die Güter durch Mühe, Fleiß und Köften der Uns 
tertbanch gebeffert find, fein Recht mehr habe, den 
jährlichen Bodenzins eigenmächtig und willführlich 
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dem 3 den requlativmaͤßigen Kornbodenzins zu 
entrichten haben ſollen, daß ferners bey den un⸗ 
kultivirten Gruͤnden, welche auf dieſe Art an—⸗ 
gelaſſen werden, wie ſchon durch die Kulturs⸗ 
geſetze beſtimmt iſt, eine verhaͤltnißmaͤßige An 





zu erhoͤhen, oder die gebeſſerte Güter den Untertha⸗ 
nen gar wieder abzunehmen, wie es erſt vor weni» 
gen Jahren ein gewiffer Geundherr that. Der Vor⸗ 
fahrer diefes Grundheren nämlich überließ vor unge» 
fähr 30 Jahren den Unterthanen eines Dorfes einen 
Theil der Viehweyde (worauf das Dorf das Huts 
zecht hatte) gegen Abreichung von Guͤlt, und Zehn⸗ 
ten zu Ackerfeldern. Nachdem nun die Unterthanen 
diefe Grundftücke inner 30 Jahren mit vieler Mühe 
und Köften in guten Stand gebracht hatten: fo 
nahm fie ihnen der jegige Grundherr ohne mindefte 
Entfchädigung für ihre -darauf angewandte Mühe 
und Köften wieder ab, und verfaufte fie andie Ju⸗ 
den. Don den Juden dann hatten die Unterthanen 
die Ehre, ihre vorige Güter, worauf fchon ihr Kul⸗ 
tursfapital lag, wieder um theures Geld zu kaufen. 
Jeder wird einfehen, daß diefer Grundherr nie mehr, 
als böchfteng den Werth des oͤden Grundes, dem 
diefe Aecker vor der Kultur hatten, von den Unter—⸗ 
thanen fodern konnte. Aber er flrich den vollen 
Kauffchilling baar ein, und begab fich mit dieſem 
Gelde in eine entfernte große Stadt auf die Faßs 
nachtluftbarfeiten, mo er, wie gewöhnlich, die aug 
dem Schweiße der Unterthanen geloͤſte Summe mit 
feinem Anhange in wenigen Tagen luͤderlich durchiagte, 
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zahl Freniahre (von allen und jeden Abgaben) 
voraus gehen muͤſſen, nach welchen erft von ei» 
wem Bodenzinfe Die Rede fenn koͤnne.“ 

„Sammtliche kurfürftliche Rentämter werden 
daher angewiefen, mach diefer hoͤchſten Borfchrift 
genau zu verfahren, und bey jenen Gründen , 
wo der Bodenzins bereits auf eine andere, Art 
berechnet worden ift, ihn nach obiger Norme 
obzuforrigiven, und die auf diefe Art Forrigirte 
Tabellen zur Einficht bieher zu fenden.‘“ 

München den 30. April 1804, 
Kurfuͤrſtl. Landesdireftion in Bayern. 
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18 ft. im gleichen Maaße I, im ungleichen Maafe 
4 ft. ichickliche Guͤlten I. unſchickliche Guͤlten 
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ME ı 1/10 I. ıfıo 

‚ blieben I. bleiben 
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ar fl. jeder . jede 
a2 ft. Drefchet I. 4 Drefcher 


23 ft.niht nur 13 I. nicht nur um 1/3 


aft.as fr. I. 54 fr. 

23 ft. demnach l. dennoch 

24f.vonı fl. 15 kr. Lvonı fl, 9 fr, 

4 ft. wolle 

19 f.3 

26 ſt. 4 er fr. aufbeydes- I. 24 Er. auf beydemal 
2 f. A J. veredelte 
9 ft. bleibt I. bleibe 


j N 1. (welcher imDurch« I, welcher indem Mittelpreife 
fchnitte von den 4 —* den der Roggen in 
mittern Schran⸗ der nächfigelegene Schran⸗ 
nenpreiſen zwiſchẽ F jährlich am 15Nov. und 
dem 15, Novem: i. Dez., oder an den auf 
ber und ı5. Des diefe Taͤge zunaͤchſt folgen» 
zember beſteht) be zween a: 

t. 


24 ft. dem l. * och 

15 ſt. I. Güterverfaufe , und der 
der 

2 ſt. diidere l. niedrere 
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5 f. der Früchten ° 1. der Früchte, 
20 ft. 2 Bierlinge 1, 2 Vierlingen 


8 ft. fünftig J. bis zur fünftigen allgemei⸗ 
nen Steuerrektifikation. 
3 ſt. nur 2 fl. J. nur zu 2 fl, 


9 f. ein mancher I, mancher 
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17 fi. Truchen I. Zruben 
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ıft.dem£ehensherren I. dem Lehensherrn 
22. Briegg iſt ein l. Briea if ein Fuͤrſten⸗ 
Erbfuͤrſtenthum thum in Niederſchleſien, das 
in Jiederfchlefie im Jahre 1675 an den deut» 
en,dasdem oͤſter⸗ fchen Kaifer, 1742 aber an 
reichifchen Kai⸗ denKönig vonPreußen fam, 
fer als König gegenwärtig Aber von der 
von, Boͤhmen franz, alliirten Armee beſetzt 
gehoͤrt iſt 
2 ft. mit Recht zwin⸗ I. mit Gewalt zwingen ſoll 


gen kann : 

12 fl, ein Durchfchnittde I, ein Ducchfchnittsertrag 
betrag bezogen gezogen 
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wohner aber 

20 ft. deren 


I, derer 
ıı fl “en L im umgefehrten Falle 
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Feder vernünftige Lefer wird fih aus den 
zwey erſten Heften überzeugt haben, daß es 
ruͤckſichtlich der Laudemialguͤter, und der 
Guͤtergebundenheit einmal nimmer beym 
Alten bleiben Tonne, wenn man nicht gefliſſent⸗ 
lich Voͤlker und Staaten, nicht nur im alten 
Verderben Tiegen laſſen, fondern fie nach und 
nach vollends ganz umd gar zu Grunde ride 
ten will. Ä 


Wie aber diefem fo lange gedanerten Une 
wefen zu ffenern, und wie zu deſſen zweckmaͤ⸗ 
Figen, für Staat und Unterthanen gleich mit: 
lichen und dauerhaften Berbeflerung zu ſchreiten 
fey, babe ich fehon in den erſten Heften, des 
fonders $. 106. mit den eigenen Worten des 
Doktors Harl (Profeſſors der Kammeralwif 
fenfihaften zu Erlang) kuͤrzlich angezeigt, Die 
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ich ihrer Wichtigkeit wegen hier wiederhe⸗— 
len will. 


„Man befrene einmal den Ackerbau von 
„allen Feſſeln, ftürze die Nette des Lehenweſens 
„ein, und ftelle durch die perfonliche Freyheit 
„des Landbauers, und durch die Unbedingtheit 
„feines Grundeigenthumes, wie auch durch Die 
„vollkommene Sicherheit alles Geinigen, den 
„wahren Werth der Landwirthſchaft, und die 
„Achtung des Landmannes — dieſer eben fo 
„zahlreichen, als achtungswärdigen Volkstklaſſe, 
„welche das Mark und die Kraft der Nation 
„ausmacht — wieder ber.‘ 


Auf welche Art und Weife num alles dieſes— 
bewerfftelliget werden koͤnne und folle, iſt der 
Zweck meiner nachfolgenden Hefte, 


In gegenwartigem Hefte werde ich mich 
aber blos mit dem Plane und der praktiſchen 
Anzeige befaſſen, wonach die Gebundenheit der 
Güter vortheilbaft aufgelodt, und die Laude— 
mial- und Feudal- Banerngüter wieder in ihre 
urſpruͤngliche Geſtalt und Weſenheit zweckmaͤßig 
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und rechtlich verwandelt werden Tonnen, Kurz, 
ich werde das, was ich im den zwey erſten 
Heften, in Betreff der beruͤhrten zween Ge 
genſtaͤnde in der ‚Theorie fagte, hier in der 
Praktik anwendbar zeigen. | 


Und gleichwie ich im den erſten Heften 
in der Hauptfache die erhabenen Grundfäge der 
weifen Regierung Bayern? befofgte: fo werde 
ich mich auch in diefem Hefte befonders an 
diefelben Halten, da diefe Grundſaͤtze nach mei: 
ner volleſten Ueberzeugung für alle Staaten, 
deren Grundlage der Ackerbau iſt, die wohl 
thätigften und zweckmaͤßigſten find. 


Schon vor fieben Jahren erflärte die 
Banerifche Regierung folgendes im Drude: 


„Das Hauptaugenmerk einer weilen Ne 
oierung muß immer auf den Ackerbau gerichtet 
ſeyn; fie muß aber darauf nicht mit Zwang 
wirken, fondern nur die Hinderniſſe 9 
hinwegraͤumen.“ 


*) Poſitive Ermunterungsmittel zur Aufnahme des 
Ackerbaues koͤnnen erſt dann gehoͤrig wirken, wann 
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„Beſitzt eine nicht zahlreiche und arme 
Familie zu große Feld - Wies- Holy = und 
Waidgrunde: fo muß der Anbau derfeiben zu: 
ruͤckbleiben; eine folche Familie kann unmoͤglich 
den hochft moglichen Ertrag aus ihrem allzu⸗ 
großen Erdreiche ziehen; fie hat zu wenig ar 
beitende Menſchenhaͤnde, zu wenig Kapitalien, 
welche vorhanden feyn muͤſſen, ehe die Met 
fchen arbeiten.‘ 


„So lange nun ſolche Grundſtuͤcke ein um 
theilbares Gut nach dem dermaligen Hof— 
fuße bilden: fo lange wird ſelbes auch nicht 
fühig werden, mehrere Denfchen wohl zu 
naͤhren; wird die Gebundenheit dieſes 
Landgutes aber aufgehoben, und Tommt es 
durch Veräußerung in die Hande mehrerer 
Familien: fo wird daſſelbe Gut auch bald 
mehrere Menfchen nahren, und durch mehrerer 
Menſchen Arbeit eine größere Menge roher 
Produkte Kiefern.“ 


die negativen zuvor den Weg gebahnt und geebnet 

baben, Die negativen Ermunterungsmittel beſtehen 

aber in Hinmegräumung alle Hinderniffe, die der 
Shaͤtigkeit im Wege ſtehen. 
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„Iſt der bisher beſtandene Hoffuß und die 
Gebundenheit der Guͤter einmal aufgehoben: 
ſo wird alsdann eine ſchickliche Theilung und 
Arrondirung der Guͤter, die Aufhebung der 
Brache und Waidenſchaft, die Einführung ei— 
ner den Lokalumſtaͤnden anpaſſenden Stallfuͤtte— 
"rung ꝛc. bald freywilligen Eingang finden.“ 


„Es werden fodann auch die Dermalige 
Hanfige Kulturprozeſſe und koſtſpielige Güter: 
verzaͤunungen nach und nach von ſelbſt, und 
als Folge dieſer Grundſaͤtze wegfallen; die Auf: 
Hebung des Hoffußes wird den Güterbefigern 
mehr Kredit verfchaffen, die Ausübung der 
Gerechtigkeit erleichtern, und auch die Nach: 
laͤße an den öffentlichen Abgaben, bey denen 
jest Wilfünrlichkeiten unterlaufen, befeitigen; 
es: werden nach und nach mehrere Familien 
im Lande ſich wohl nähren, und das Vater 
land wird wie an Wohlftand, fo auch an 
Kräften und Stärke zunehmen.“ 


„Alle Gemeinheiten, Gemeinwaiden, Ge 
meinmöfer, Gemeinwaldungen ze. follen, fobald 
nur immer moglich, mit Bermeidung aller 
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unnuͤtzen Köften, jedoch immer mit Ruͤchſicht 
auf den dermaligen Oekonomieſtand der Güter; 
ohne Verlegung der Eigenthums- und Nut: 
nießungsrechte vertheilt werden.‘ 


„Bey ſchicklichem Vortrage werden Die 
Untertbanen gerne hierüber ſich ausgleichen, 
und jeden Theilhaber, der es verlangt, Cwie 
es auch jeder vechtlich verlangen kanu) aus 
der Gemeinheit vermittelt Auszeiguug BR 
Antheils treten laſſen.“ 


Um num meinem Zwecke naher zu Kom: 
men, ftelle ich folgende, durch gefunde Vers 
nunft und veinen NRechtsbegriff beſtaͤtigte * 
rechtliche Grundſaͤtze auf: 


J. Alle grundherrliche Abgaben an Geld 
und Naturalien ſind fuͤr nichts anderes, als 
ein auf dem Grund und Boden liegendes Ka— 
pital zı betrachten, wovon die Geld - Grund: 
sinfe, Frucht = und Kuchel-Guͤlten ꝛc. die 
jährliche Sntereffen, und die grundherrliche 
Konfenstagen und Laudemien aller Art, vie 
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von Zeit zu Zeit - eintretende” Kapitals 
Brovifionen find. 


IT. Weil der Grundherr, wenn er nicht 
zugleich Nutznießer iſt (und dieſer ift er ſelten) 
zur Verbeſſerung des Grundes niemal etwas 
beytraͤgt: ſo kann er auch dieſes ſein auf dem 
Grund und Boden liegendes Kapital niemals 
vermehren, und ſomit kann weder eine grumds 
herrliche jährliche Praͤſtation, noch ein Landes 
mium CHandlohn) rechtlich gehöhert werden. 


III. Alle Berbefferungen muͤſſen alfo mit 
Recht dem Grundholden, welche Gerechtigkeit 
(fie fey Erb oder Leibrecht) er auch immer 
hat, ganz allein zugerechnet werden; Der 
Grundhold darf und kann auch vom Grund» 
herrn niemals willkuͤhrlich vom Gute getvies 
ben werden, und der Grundherr muß fich dem: 
nach immer mit gleichgroßen Kapitalintes 
reifen und mit gleichgroßen Kapitalsprovi⸗ 
fionen billig begnuͤgen. 


IV. Der fogenannte Grundherr iſt alſo 
nur ein Kapitaliſt — ein Zinsherr — und 
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er war und konnte auch nie mehr ſeyn; denn 
uͤber das Landeigenthum kann nach geſunden, 
aͤchten Staatsgrundſaͤtzen keine Privatperſon 
oder einzelner Staatsbürger Grundherr, (Do- 
minus directus) feyn, fondern nur der Lan 
desherr; und dieſer kann und darf fih recht: 
lich nie eine ſolch' willkuͤhrliche Direktion an— 
maßen, vergleichen die bisherige fo benamte 
Grundherrn auszuüben fich unterfiengen. 


Den Namen Grundherw legten fich die 
Zinsherrn meiftens zur Zeit der Unwiſſenheit 
und beym berrfchenden Zeitgeifte des falfchen 
Gtaatsrechtes, und bey der bisher ‚ irrig und 
ſtaatszweckwidrig beffandenen Staatenverfaflung 
eigenmächtig bey, und die Lrfache, warum fie 
ſich bey diefem ihrem angemaßten Titel, umd 
den widerrechtlich am ſich geriffenen und damit 
verbundenen Rechten fo lange erhielten, war; 
weil die Landesherren ihre Rechte bisher nicht 
genug fannten, oder weil fie aus verfchiedenen 
Urſachen zu ſchwach waren, fie mit Kraft und 
Nachdruck zu handhaben und zu behaupten. 
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V. Um die Gebundenheit der Güter ganz 
Sich aufzuheben, und dem Landbauer zum groͤß⸗ 
ten Staatswohle einmal unbedingtes, freyes 
Grundeigenthum zu verfchaffen: muͤſſen die fo- 
genannte grundherrliche Czinsherrliche) Abga— 
ben nach einem gerechten Verhaͤltniſſe, und 
nach Wegſchaffung aller ſich eingefchlichenen 
Mißbraͤuche, anf jedes einzelne Grundſtuͤck in 
eine beffimmte, jährliche, nicht zu erhöhende, 
und alle Willkuͤhr für die Zukunft entfernende 
Praͤſtation umgelegt Crepartirt) werden. 


Diefen fünf Generalgrundſaͤtzen zufolge find 
nachfolgende ſpezielle Verfügungen zu treffen: 9 


1. Alle Bisherige bey einem jeden Laude- 
mial- oder andern gebundenen Bauerngute be 
ſtandene geundherrliche Abgaben follen zufam- 
men geworfen, und auf den Flächeninhalt der 





) Ich Halte mich bey meinen gegenwärtigen Nor- 
fchlägen hauptſaͤchlich an die in Schwaben übliche 
Grundzinfe und Laudemialabgaben; die in andern 
Gegenden nach Umftänden zu treffende Abaͤnderun⸗ 
gen find aber von ſelbſt leicht darnach einzurichten, 
und gehörig und erfoderlich zu mopdifisiven, 
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Güter nach Jaucherten CTaawerken, Morgen 
oder Einſaͤtzen) ausgerheilt werden, Die wie. 
oben geſagt, als gleiche, jährliche, nie mehr 
zu erböhende Zinsreichnife für immer und 
allezeit anf den einzelnen Grundftuden haf 
ten muͤſſen. 


Dadurch wird jedem einzelnen Gut" und 
Feldſtuͤke das Gepräge der Selbſtſtaͤndigkeit 
und. frenen Kultur gegeben, ohne daß Die 
Grundherren an ihren rechtlichen Foderun— 
gen etwas verlieren. 


2. Diefent zu Folge. Tonnen natürlich die 
bisher uͤbliche Willlühr, das Immerwährende 
ungerechte Beſchaͤtzen der Unterthanen, die 
nach Laune, Intereſſe und fchändlicher Hab- 
ſucht adgefoderte Laudemien, Leibgedingsgelden, 
Konſens- und Lehentaren nicht mehr beftehen, 
fondern müfen, da fie ohnedem nad) Necht, 
Geſetz und Ordnung nicht anders, als in ei— 
som beſtimmten Zuſtand und Anfchlage ges 
vechtfertiget werden Tonnen, in eine Deflän- 
dige, jaͤhrliche Geldzahlung umgeaͤn— 
dert werden. 
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3. Um alle die bisher fo verfchiedene zw 
fällige Laudemialabgaben auf eine beſtimmte 
jährliche Abgabe zu reduziren: wird bey den 
Erbrechts- Leibrechts⸗ Neuſtifts⸗ und Frey 
ſtiftsguͤtern der Durchſchnitt von den drey 
zuletzt nach einander entrichteten Laudemien, 

Handloͤhnern oder Willengeldern, bey jenen 
Lehenguͤtern aber, wo bisher das Laudemium 
von beyden angehenden oder abfahrenden Guts⸗ 
Eheleuten zugleich, oder doppelt bezahlt wer⸗ 
den mußte, der Durchſchnitt der letzten ſechs 
aufeinander gefolgten und bezahlten Laudemien 
zur Berechnung der beſagten jährlichen 
PBrovifion : wer Laudemialzahlung 
angenommen. | 





4. Der Durchſchnitt der drey, oder nach 
Umſtaͤnden der ſechs letztbezahlten Laudemien 
wird wieder im fuͤnf und zwanzighaͤhrigen 
Durchſchnitte genommen, das heißt auf 
25 Jahre ausgetheilt, und dann ein 20ſter 
Laudemiumstheil mit. den übrigen Geldgrund⸗ 
zinſen auf die ſaͤmmtliche zeither als behubt 
beyſammen beſtandene Güter als jahrliche Ab: 


gabe repartirt; D wodurch das Verhaͤltniß 
zwiſchen Grundherren und Unterthanen auf 
Ordnung, und in gehoͤrige und rechtuche 
Schranten zuruͤckgefuͤhrt wird. 


5, Doch muͤſſen die gegenwaͤrtige Landes 
mialquts⸗ Beſitzer, weil fie die Laudemien fuͤr 
ihre Lebenszeit ſchon bezahlt haben, in der 
Regel lebenslaͤnglich von dieſer jaͤhrlichen Lau— 
demialfriſtenbezahlung befreyt bleiben. 


Bey dieſem fuͤnften Punkte werden ſich 
aber, ohne andere Abaͤnderungen zu treffen, 
bey einer allgemeinen Einfuͤhrung der ſo eben 
vorgeſchlagenen Einrichtung, dann bey Ver— 
faſſung neuer und zweckmaͤßiger Grundbuͤcher, 
und endlich im Kammeralrechnungsweſen ſelbſt, 
viele und bedeutende Hinderniſſe, auf die viel⸗ 
leicht noch wenige gedacht haben, em» 
bar aufiwerfen. 





*) Den fünf umd swanzigjährigen Durchfchnitt halte 
ich für den hoͤchſten, wollte aber doch lieher der 
sojährigen als den billigften empfehlen. 
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Es fragt fih erffens: wie iff es anzuge⸗ 
ben, wenn, wo nicht in einem ganzen Lande, 
doch in einem ganzen Kammeralamte, oder in 
einer ganzen Herrſchaft, diefe Vereinfachung 
der Grundabgaben hergeſtellt und fomit die 
Bisherige Abgaben bey jedem Bauerngute in 
ein gehöriges Verzeichniß gebracht, und dann 
alle diefe als eine beſtimmte jährliche. Reichniß 
auf alle einzelne Grundſtuͤcke ausgetheilt werden 
folen, im Falle doch alle Die jet auf den 
Gütern firende Bauern für ihre - Lebenszeit 
feine jährliche Laudemialfriſtenzahlung zu lei⸗ 
ſten haben? 


Zweytens: wie iſt bey dieſer Lage der 
Sache ein zweckdienlicher Entwurf der verein— 
fachten und auf einzelne Guͤter ausgetheilten 
jaͤhrlichen Abgaben herzuſtellen? Und wie ſind 
hiebey neue, zweckmaͤßige und lang brauchbare 
Grundbuͤcher zu verfaſſen? 


Und drittens: wie iſt im Kammeral⸗ 
rechnungsweſen ſelbſt, wenn der eine auf die 
alte, der andere auf die neue Art feine Abgas 
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ben gegenwärtig entrichten follte, die 
Sache ſyſtematiſch zu behandeln? 


Hierüber einen befriedigenden Plan vorzu⸗ 
legen, scheint mir eben nicht: das leichteſte 
Problem zu ſeyn. 


Auf das Erfte und Zweyte laͤßt fich frey⸗ 
lich im Allgemeinen kurz antworten: man 
entwirft zwo Tabellen, wo in die eine die je 
tzige Abgaben und Laudemien ꝛc. eingetragen, 
in der andern Tabelle aber die künftige, vers 
einfachte, jaͤhrliche Grundzinſe ausgezeigt wer 
den; und darnach wird es auch möglich ſeyn, 
ein neues; vermuthlich tabelarifches Grund: 
buch einzurichten. 


Dies gebe ich allerdings zu, und iſt auch 
mein Plan: aber wann muß man denn nach 
der neuen Ordnung und Einrichtung die neue, 
vereinfachte, gleiche, jahrlihe Reichniſſe zu 
bezahlen und einzuheben anfangen? 


Vermuthlich dann aleich, wird man ant- 
worten, fo bald in einem ganzen Nentamts- 
bezirke, 
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Bezirke, oder in einer aanzen Herrfchaft, Die 
Abgabenvereinfachung ganz zu Stande gebracht 
if, und fomit die neue kammeraliſche Ordnung 
ihren Anfang beginnen Tamm. Denn man 
wird Doch glaublich im 19ten Jahrhundert 
Feine Einrichtungen treffen wollen, die erſt im 
20ſten Jahrhunderte, oder wenigſtens erſt nach 
Verfluß eines Menſchenalters in Vollzug kom⸗ 
men ſollen! Der Anſang muß auch um ſo 
eher und fruͤher damit gemacht werden, da ja 
Das Vortheilhafte und Nuͤtzliche dieſer Einrich- 
tung fir Staot und Unterthanen, augenſchein⸗ 
lich vor dem Geſichte liegt, 


Damit bin ich wieder verſtanden. Aber 
wie kann man gleich Damit den Anfang mas 
hen, wenn Feiner der jet lebenden Bauern, 
Cdie ihre Laudemien ſchon bezahlt Haben), fone 
dern erſt ihre Nachfolger zur repartivten jahre 
lichen Laudemialfriſtenzahlung angehalten were 
den koͤnnen? 


Die Beantwortung diefer Frage iſt ſchon 
fihwerer; man darf vielerley Vorſchlaͤge mas 
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chen, und vielleicht iſt unter allen nicht einer 
ausfuͤhrbar. 


Einige mögen erwiedern: man muͤſe ſich 
hierinnfalls in der Kammeralrechnungsform zu 
helfen wiſſen. Um mit der neuen Einrichtung 
ſogleich vorangehen zu koͤnnen: muͤſſe man den 
Entwurf der vereinfachten, und auf einzelne 
Güter ausgetheilten jährlichen Abgaben fogleich 
bewerfftelligen, dann, fo bald derſelbe die hoͤ⸗ 
here Ratiſikation erhalten habe, nach gedach— 
tem Entwinfe auch die neue Zins: «und 
Grundbucher auf die erfoderliche Weife 
verfaffen, und darauf endlich die Kammerale 
rechnungsform dergeflalt einrichten: daß gleich 
alle die Geldgrundzinfe jahrlich in Einnahme 
geſtellt, die noch nicht Fallige aber fo lange, 
bis der jegige Gutsbeſitzer flirbt, oder fich eine 
andere neue Gutsveränderung ergiebt, wieder 
jedesmal in Ausgabe gebracht werden, 


Allein nach meinem Hauptplane ſollten 
künftig bey jedem Gute alle bisherige, wie 
immer benannte Bodenzinſe, die zu Geld bu 
rechnete Kuchelguͤlten aller Art, ben landes⸗ 
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herrlichen Aemtern auch die ſogenannte Hof 
anlagen ꝛc. dann Die nach der oben gemachten 
Erklärung betreffende jährliche Landemienguota, 
und endlich Die in Geld reluirte Frohndienfte 
ſelbſt, zuſammen geworfen werden, und unter 
die. einzige Rubrif: Grundzinſe an Geld, 
zu fliehen kommen, die alsdann wie oben- ge 
fagt, aufs die einzelne Grundſtuͤcke repartirt 
werden müßten, 


Nach oben vorgefihlagener Rechnungsform 
müßte aber von jedem Grundzinſe eines je 
Den einzelnen, Grundſtuͤckes die Laudemial⸗ 
quota wieder weggezogen und weggerechnet, 
dann in ein beſonderes Verzeichniß gebracht, 
und ſo lange alle Jahre in der Rechnung 
wieder in Ausgabe geſchrieben werden, bis auf 
dem Gute ein neuer Gutsmayer aufziehen wuͤrde. 

Das eine ſolche vorgeſchlagene Verrech⸗ 
nungsart, beſonders bey großen Kammeralaͤm⸗ 
tern ſehr beſchwerlich und unſyſtematiſch aus— 
fallen, und oft auch zu beträchtlichen Schwie— 
rigkeiten, und großen Konfuſſonen in Einhe— 
Hung der Gefälle, in derer Verrechnung, und 
ben vielen andern Gelegenheiten, Anla geben 
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konnte, wird jeder fachkundige, prattiſche Kant: 
meralift fchon ohne weitere Ertlarungen von 
ſelbſt einſehen. 


Durch eine ſolche Verfahrungsart koͤnnte 
man anſtatt durch die vorhabende Vereinfa⸗ 
chung der Grundabgaben das Kammeralrech— 
nungsweſen zu erleichtern, daſſelbe vielmehr er⸗ 
ſchweren, und den Revenuͤenſtaͤnd fir ein vier⸗ 
tel Jahrhundert verwirren und in Unordnung 
bringen; — an Verfaſſung neuer, zweckmaͤßi⸗ 
ger und lange brauchbarer Grundbuͤcher waͤre 
unter ſolchen Verhaͤltniſſen auch nicht zu denken. 

Allein, fo wie der erſte Hauptzweck der 
im Plan' liegenden kuͤnftigen Einrichtung die 
Beſeitigung der willkuͤhrlichen Laudemialprellun⸗ 
gen und die Vereinfachung aller Grundabgaben 
zu Erleichterung der Kammeralverwaltung be⸗ 
faffet: eben fo ift der zwente Hauptzweck: 
dem Landbaner durch unverzugliche Aufhebung 
alter Gütergebundenheit einmal zum groͤßten 
Wohlſtande des Gtantes, vollkommen freyes 
und unbedingtes Grundeigenthum zu verſchaffen. 
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Wird, und muß nun, um den höchtt wohl⸗ 
thaͤtigen Zweck zu erreichen, mit Einführung 
der neuen Fammeralifchen Ordnung die qanzli- 
che Auflofung der Gütergebundenheit, die ie 
der Bauer zu feinem und des Staates Wohl- 
ſtande rechtlich fodern kann, fogleich erfolgen: 
fo iſt leicht zu erachten, daß alle und jede diefe 
long gewünfchte Frenheit mit Fremden ergrei- 
fen, und von diefer großen Staatäwohlthat Den 
fchleunigen Gebranch machen werden. Wer zu 
viele Grundſtuͤcke Hat, wird dann einige verkau⸗ 
fen: wer zu ungelegene, oder zu weit zeritreute 
Gründe befist, wird fie vertauſchen und durch 
Eintaufch befferer, und bequemer: gelegener fich 
zu arrondiven fischen: und wer endlich zu wer 
nige Güter inne Hat, wird mehrere zu erwers 
den trachten; und fo werden in Eurzer Zeit, 
befonders anfangs den Hundert nach Täufche 
und Verkaͤufe gefchehen. | 


Nun iſt aber die weitere wichtige Frage: 
Wie winde man nach obigem Rechnungs 
vorfchlag bey aufgelößtem Hoffuße, und ben 
fo vielen verkauften und getaufehten Gütern zu 
Recht kommen? Wie, bey wem, wielange 
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und mit welch” unſaͤglicher Mühe follten 
die noch nicht fällige jährliche Laudemial⸗ 
betreffe in Einnahm und Ausgab’ geftellt werden ? 


Sol die noch beym vorigen Befiker bis 
zu feinem Tode gefchehen? Over foll gleich der 
neue Beſitzer die jährliche Laudemialguote abs 
fuhren, und erfterer fein fchon beym Gutsans 
tritte für alle Lebenszeit geleiftetes Laudemium 
zur Strafe der ihm rechtlich fchuldig  gewefes 
nen Guͤterfreyheit ohne Erſatz buͤſſen muͤſſen? 


Erſteres kann nach einer guten ſyſtematiſch⸗ 
kammeraliſchen Ordnung und ohne Undeutlich— 
teit und Verwirrung anzurichten, nicht Statt 
finden; auch muͤſſen die auf dem Grundſtuͤck ums 
trennbar haftende Zinfe mit: dem Gute Cmit 
der Spezialhypothet) auf den neuen Befiker, 
auf welchen das Gut im Lagerbuche und in 
den Bezugs- oder Gefällsvegiftern umzuſchrei⸗ 
ben ift, übergehem. 


Was das zwente betrifft: kann man zwar 
dem neuen Beliser mit dem Antritt und der 
Beſitznahme des Gutes die Bezahlung der dars 
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auf Haftenden jährlichen Grundkapitalzinſe (w o> 
rinn auch die jährliche Laudemialquota ſchon 
begriffen if) allerdings zumuthen; allein kann 
der verfanfende Befiger feines von diefem Grund: 
ſtuͤcke auf Lebenslang vorausbezahlten Lade 
miums geradezu berluffiget werden? Ich eitt- 
mal glaube: daß eine folche Verluſtigung mie 
rechtlich geſchehen Fonne; und in diefer Mey— 
sung unterflügen mich die koͤniglich bayerifchen 
Verordnungen vom Jahre 1303, welche den 
Gutsbeſitzer wegen fchon einmal bezahlten Lau—⸗ 
demien Iebenslänglich von den Maprichafts: 
oder Landemialfriften freyſprechen. 


Weil alfo der neue Befiker vom Gutsan⸗ 
tritte an dem ganzen jährlichen Grundzins, ein- 
ſchließlich der Landemialfeift, vom erworbenen 
Grundſtuͤcke, als neuer Nutznießer, zu bezahlen 
hat; ſo waͤre der Billigkeit gemaͤß: daß der 
Grundherr dem vorigen Beſitzer an dem fuͤr 
alle Lebenszeit bezahlten und von dieſem Gut 
betreffenden Laudemiumstheil, auf 25 Jahre 
repartirt, nach Berhaͤltniß der ſchon im Beſitze 
des Grundſtuͤckes erlebten Jahre, den gehoͤrigen 
Betreff hinaus bezahlen würde. 
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Das ift, wenn 3. B. der ehemalige Grund⸗ 
Hold vor 10 Fahren von dem jest werfauften 
Grundftude zum Laudemium 25 fl. besahlt ha⸗ 
ben follte: fo hatte ihm der Grundherr bey 
der Guͤterveraͤußerung für Die noch nicht um— 
floffene 15 Fahre den Betreff mit 15 fl. wie 
der aus der natürlichen Urfache baar zuruͤckzu⸗ 
geben, weil ihm der neue Beſitzer fogleich das 
jährliche Laudenium im Einfhluß des Grund: 
zinfes reichet. 


Aber wie hart würde es mit einem ſolch' 
baaren Herausbezablen hergeben? Und wie viele 
Anftande, Streite und Handel, wirden durch 
diefe und andere ahnliche, untaugliche Projekte 
entfichen ? Auch wuͤrde durch all diefes nichts 
weniger, als der beabfichtete Zweck, nämlich: 
Einfachheit der Grundabgaben und zweckmaͤßi—⸗ 
ge Erleichterung des Kammeralvechnungswefeng 
und der Finanzverwaltung erzielet werden. 


Wenn ich meine Lefer mit Anführung meh 
rerer folch” unzulaͤnglichen und unausführbaren 
Projekte, die zwar bey der großen Anficht 
nicht fo übel fcheinen, dennoch aber Feine Pruͤ⸗ 





fung und Keine praftifche Anwendung aushal⸗ 
ten, noch länger unnuͤtz aufhalten wollte: fo 
Tonnte ich ihnen beynahe noch ein Dutend der— 
ley Plane, die ich mir theils ſelbſt aufwarf, 
theils von andern machen ließ, anfuͤhren. 


Allein ich will ſie durch den Vortrag ſolcher 
Projekte, die nicht taugen, und die nie einen 
Nutzen gewaͤhren koͤnnen, nicht ermuͤden und 
muß daher erklaͤren: daß ich im Betreff des obi⸗ 
gen einen einzigen tauglichen und ausführbaren 
Plan gefunden habe, welchen auch einige an— 
dere Kammeraliften, denen ich ihn zur Prüfung 
mittheilte, gut und anwendbar erklaͤrt haben. 


6. Diefer Plan iſt folgender. Mit den 
Geldgrundzinſen und Laudemien aller Art wird, 
wie ich ſchon öfters erflärte, verfahren; naͤm⸗ 
lich: die fümmtlihe Grundzinſe und die im 
25 jährigen Durchfchnitte betreffende Laudemien⸗ 
auoten werden auf die einzelne bisher gebunden 
gewefene Grundſtuͤcke, auf Art und Weife, wie 
ichs weiter unten noch genaner zeigen werde, 
repartirt. 
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Iſt dieſes, ſo wie die gehoͤrige Verfuͤgung 
wegen den Fruchtguͤlten, und die erfoderliche 
neue Einvichtung vidjichtlich des Zehendweſens 
und der durchaus in Früchten oder Geld zu 
reluirenden Frohndienfte aefchehen *) und ift in 
einem ganzen Amtsbezirte, oder ganzen Lande, 
Alles nach Borfchrift und Ordnung zu Stande 
gebracht, und find darüber die neue, nach Um— 
ſtaͤnden nöothige Zins » und Grundbefchriebe ge— 
fertiget: fo wird von der hohen Stelle erklaͤrt 
und zu sedermanns Willenfchaft allgemein pros 
mulgiert, mit welchem Jahre die neue kamme— 
ralifhe Ordnung der Dinge durchgehends ih> 
ren Anfang nehmen werde, 


Mit Eintritt des feltgefeten Kalender + oder 
Nechnungsiahres nun wird die Gütergebunden- 
heit allgemein aufgehoben und überall auf eins 
mal freye Kultur und unbedinatesg von allem 
grumdherrlichen Verbande geloͤßtes Chodenzinft 
aes) freyes Grumdeigenthum allen und jedem 
Güterbefigern zugeſtanden. 





*) Wovon die Nerfahrungsart in diefen und den nach⸗ 
folgenden Heften gezeigt werden wird, 


ME diefem Jahre, und ſo fort, muͤſen 
auch fogleich alle vereinfachte, anf die einzel 
ne Güter repartivte Grundzinſe, von jedem Be⸗ 
fisee ganz und ohne Ausnahme entrichtet, 
und fomit allen Kammeralämtern neue, anpaf: 
ſende Rechnungsformen Cdie aber fehr leicht 
und einfach ausfallen Dorfen) zugefertigt werden, 
Da aber nun nach diefem jeder Güterbefiker 
auch gleich die im Grundzins mitenthaltende jaͤhrli⸗ 
che Laudemialquote, unerachtet er ſchon für ſei⸗ 
ne ganze Lebenszeit das Laudemium auf einmal 
vorausbezahlt Hat, kuͤnftighin Fahr für Jahr 
abführen muß, und es allerdings Recht und 
Billigleit erfodert, daß er deßwegen verhaltniß- 
maͤßig entſchaͤdiget werde: ſo iſt hierinfalls dieſe 
Einrichtung zu treffen: 


So wie bey Verzeichnung der bisher 
beſtandenen, und dann bey dem Entwurf 
der kuͤnftig zu vereinfachenden Abgaben, die 
drey oder ſechs letztbezahlten Laudemien vorge 
tragen, und in welchem Jahre dieſelbe entrich- 
tet worden feyen, angeführt werden muß: fo 
Kann auch ohne weitere Mühe daraus das zum 





kuͤnftigen Repartition beſtimmte Durchſchnitts— 
Laudemium erſehen werden. 


Dieſes Durchſchnitts-Laudemium 
wird nun auch als beſtimmte feſtgeſetzte Norm 
angenommen, wornach allen und jeden bisheri⸗ 
gen Laudemial- Guterbefljern nach dem 25 
jährigen Maaßſtabe die für die ganze Lebende 
zeit bezahlte, aber noch nicht verfallene Laude— 
mienquote nach dem Verhaͤltniß der Fahre auf 
folgende Friſtenart zuruͤckbezahlt werden muß. 


So viele Jahre feir dem letztbezahlten Lats 
demium an 25 Jahren noch nicht umſloſſen 
find: für eben fo viel Fahre muß der Grumd- 
herr nach dem im Durchfchnitt angenommenen Lau⸗ 
demium, den auf 25 Fahre ausgetheilten Laudemi—⸗ 
albetreif alle Fahre in gleichen Theilen und Jahrs⸗ 
feiften dem Grundholden wieder zuruͤckerſtatten 


Zum Benfpiel: von einem gewiſſen Banernaute 
winden zum Laudemium Anno 1740 = 200 fl, 
⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 1770 = 250 = 

⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 1800 = 300⸗ 


bezahlt, in Summa: = = T0f. 
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Von dieſen 750 fl. tueffen nun mit 3 dividirt, in 
Durchſchnitte für ein Landemium >  250-fl. 
Und von 250 fl, im 25 jährigen Durchſchnitte 
fürein Jahr ie) = ee 10 fl 


Dem jekigen Befiker dieſes Hofes wären 
alfo, wenn z. B. die neue Einrichtimg mit dent 
Jahr 1808 ihren Anfang nehmen follte, dann 
noch Durch 17. Fahre die Laudemialquote mit 
470 fl. und zwar alle Jahre mit 10 fl. (ſo⸗ 
mit’ Anno 1824 zum letztenmal) hinaus zu 
bezahlen; und fo in jedem Falle nach: VBerhält- 
niß der: ſchon mehr, oder RAN PER 
— | : yio 


Durch: diefen Plan port; wie von ſelbſt 
erfichtlich, der Grundherr nicht nur allein nichts, 
fondern er gewinnt einigermallen noch. 


Denn mit dem Anfange dieſer neuen Ein: 
richtung erhalt er fogleich von jedem "Grund: 
zinspflichtigen eben Die jährliche Laudemialquo— 
te). die er anfangs gewiſſe Fahre lang zuruͤckge⸗ 
ben fol; die ganze Zuruͤckbezahlung beſtehet al- 
fo in einer bloßen gleichaufhebenden Gegenein: 
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anderrechnung, wenigft fo lange, bis einige Guͤ⸗ 
ter an neue Befiser kommen, und gefchieht dies 
fes: fo bezahlen gerade diefe an jährlichen Lau: 
deninlbetreff wieder, was er jenem alsdann et⸗ 
wann noch einige Fahre baar hinaus erflat 
ten muß. Ye) 


Auch iſt zu diefer Zuruͤckbezahlung nicht das 
letzt entrichtete, fordern nur das im Durchs 
ſchnitt berechnete Laudenium angenommen; und 
der Grundherr darf, umerachtet er das vom 
Grundholden bezahlte Laudemium auf einmal 
erhalten: bat, die daran zuruͤcktreffende Lande 
mialquote nur Friftemveis, und zwar ohne Ber: 
zinſung zuruͤck verguten; doch muß er fie auch 
auf den Fall, wenn der jeige Grundhold vor 
Verfluß der beftimmten Fahre flerben follte, ganz 
natürlich durch die gehörige feſtgeſetzte Jahre 
an deſſen Erben fortbezahlen. 


Indeſſen hat doch der Grundhold hiebey 
auch Keinen Verluſt; denn "die Befreyung von 
alfen kuͤnftigen willkaͤhrlichen Handlohnserhoͤ⸗ 
hungen, und die Ertheilung des zugeſtandenen 
freyen, unbedingten Grundeigenthumes erſetzen 
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ihm alles wieder, Und wenn er auch gleich 
jetzt den im kuͤnftigen Grundzins begriffenen 
jährlichen Laudemialbetreff bezahlen muß: fo 
befümmt er ja durch gewiſſe verhaͤltnißmaͤßige 
Fahre eben denſelben beym Keuter wieder 
vom Grundherrn zuruͤck, kurz: er, oder we 
nigftens feine Nachfolger, zahlen im Grund 
und der Regel nach das Laudemium nie fri- 
her, wohl aber fpäter, Cweil fie. künftig hieran 
alle Zahre nur den  2öffen Theil abführen) 
als fie es fonft bezahlen müßten. Auch Bleibt 
dieſem nach jeder Grundhold, nach der 28jaͤh⸗ 
rigen Berechnung in der That vom Landes 
mium lebenslänglich befrent. 


Was die Entwerfung md die Ber 
rehnungsart der zuruͤckzubezahlenden Lats 
demialquoten betrifft, fo find beyde fehr leicht 
und einfach. 


Man entwirft namlich von Ort zu Ort 
eine Tabelle, worein bey jedem bisherigen Lau⸗ 
demialunterthanen Die jährlich zuruͤckzubezah⸗ 
lende Laudemialquote eingetragen wird. Hier⸗ 
aus iſt dann nicht nur zu entnehmen: wie viel 


an Geld, und wie lange jedem Lnterthanen 
diefe Quote jährlich zuruͤckzuerſtatten it, fon- 
dern man erficht and) genau: wie hoch die 
jährliche Totalſumme bey jedem Orte ımd bey 
edem Kammeralamte kaufe, wie fie von Jahr 
zu Jahr abnehme, und wann endlich Die Zus 
ruͤlbezahlung der Laudemialquoten ganzlich 
aufhoͤre. D° Dieſe Einrichtung wird befon> 
ders auch bey Verfaſſung der Amts » umd 
Staatsetate große Erleichterung gewähren. 


Hat der Kammeralbeamte bey dem Bezug 
der jährlichen  Geldgrundgefälle eine Abſchrift 
von diefer Tabelle vor fich liegen: fo darf er 
nur bey jedem Unterthanen darinn die Laude- 
mialquote dediren, und fich entweder um Diefe 
weniger bezahlen lafen, oder falls die jährliche 
Geldreichniß eines Unterthanen minder betra= 
gen follte, ihm den weitern Betreff zuruͤck⸗ 
erſetzen. 


Will er dieſes nicht thun: ſo kann er auch 
jaͤhrlich anf eine beſtimmte Zeit an die Ge 
& meindss 





©) Man beliche die Tabelle Nro. 2. einzufchen, 


a. 


meindsvorſteher die Laudemialquoten eines: jer 
den ganzen Ortes zur Austheilung in Summa 
bezahlen, und fih von denſelben über den 
ganzen Erlag zum Nechnungsbeleg quitti- 
ren laſſen. 


Sollte aber ein Unterthan längftens 4 Wo: 
chen nach Limfuß der beſtimmten Erlagszeit 
feine jährliche Laudemialguote nicht empfangen 
haben: fo darf und muß er ohne weiters nach 
Umſtaͤnden entweder gegen den zoͤgernden 
Grundheren oder Kammeralbeamten bey hoͤ— 
herer Stelle, oder gegen die Gemeindsvorfteher 
beym Nichteramte Klage führen, wo Dergleis 
chen vorfchriftswidrige Verzögerungen nach— 
drücktichtt geahndet werden follen. Jedem Un— 
terthanen müßte ohnedem ein amtlicher Aus: 
zeig eingehändigt werden, worinn fowohl die 
ganze zuruͤckzubezahlende Laudemialquote, als 
wie viel, Jahr für Fahr daran zuruͤcktreffe, 
enthalten wäre, - 


Die diesfallfige leichte Verrechnungsart giebt 
fih von ſelbſt. In der Einnahme;find die 
jährliche Laudemialquoten ſchon in den jahrk- 
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chen, gleichen Grundzinfen begriffen, und in 
der Ausgabe ift eine einzige ARubrife — Aus: 
gabean Geld aufzuridbezahlte jährli- 
cheLaudemialquoten — einzufesen, worinn 
diefelbe — fich auf die juſtiſtzirte und fpesifife 
Tabellen berufend? — von Ort zu Ort nur 
fummarifch verrechnet werden koͤnnen. 


Auf dieſe Art alaube ich nun, fen der 
Sache auf die billigfte und Teichtefte Weife am 
beiten und einfachiten abzuhelfen. Weiß je 
mand noch eine vortheilhaftere Methode; fo 
wird man ihm für deren Bekanntmachung 
Dank wilen. 


Freylich Fonnte die Sache noch kuͤrzer da- 
durch abgefertiget werden; wenn die Grund» 
herren die hinaustreffenden Laudemialguoten den 
Grundholden gleich baar bezahlen wurden. 
Allein dies werden wohl weder die grumdherr- 
lichen Beutel leiden, noch die Staatskaſſe auf 
einmal tragen koͤnnen. 


7. Warm ich Neo. 3. in die Klaſe und 
Kataſtrophe der Erbrechts- und Lehenguͤter 


auch alle fogenannte Leibrechts⸗ Neuftifts- und 
Freyſtifts = Güter feße, ohne hiebey einen 
neuen Vertrag zwifchen Grumdherren und Grund: 
holden vorzufchlagen, davon habe ich fchon im 
erften Hefte von $. 49, bis $. 67, wo ich von 
diefen Gütern umſtaͤndlich handelte, die Urſa— 
chen angegeben, aber $. 55. auch angezeigt, 
welche ich hievon anszunehmen, und andere Bor: 
kehrungen Damit zu treffen anrathe, 


Ich Habe auch erft oben angeführt, warum 
fih der Grundherr immer mit gleichgroßen 
Grundfapitalszinfen, und aleichgroßen Kapitals: 
provifionen (Laudemien) begnuͤgen müfe, daß 
von den Guterverbefferungen, die der Grund: 
hold allein, und auf feine Koflen vornimmt, 
ihm auch allein der Nutzen rechtlich und billig 
zugehöre, und daß alfo der Grundherr deßwegen 
nie befugt ſey: weder den jährlichen Kanon, 
noch das Laudemium zu höhern. 


8. Was die faft überall feffgefekten jaͤhrlichen 
Sruchtgülten der Laudemial- und behuͤbten Guͤ⸗ 
ter betrifft: ſo muͤſſen dieſelben gleichfalls, wie 
die Geldgrundzinſe, auf die einzelnen Grundſtuͤcke 
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umaelegt umd repartirt werden. Ob aber die 
felbe nur auf die Aeder, oder aud) auf die Wie— 
fen, und zwar auf leßtere nach welchem Maaß— 
ftabe, ausgetheilt werden follen: daben muß ein 
praftifcher Kammeralift auf die Lofalumitande, 
auf die Güte des Bodens und auf den verhält: 
nißmaͤßigen jahrlichen Ertrag der Aeder und 
Wiefen befondere Ruͤckſicht nehmen. 


Ben vielen Laudemialaütern werden dermal 
die Fruchtguͤlten als jahrlihe Grundzinſe von 
den Aeckern, die Geldabgaben aber als jahrlis 
che Bodenzinſe (Grasgelder) von den Wiefen ent 
richtet. — In mehreren andern Orten aber 
werden fowohl von den grumdbaren, als eige— 
nen Wiefen, Geld und Früchte zugleich, oder 
auch gar Getraid allein, unerachtet die * 
feines tragt, gezinſet. 


Veberhaupt kann man das Fanchert Wie 
fen dem Fauchert Aders im Ertrage, und der 
Nutzwaͤhrung gleich achten. In vielen Gegen: 
den aber iſt der Ertrag, und die Werthsſum— 
me, und fo auch der Bachtpreis der Wiefen- 
grumde höher, als jener der Aecker. 
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Daher bin ich der Meynung: daß man im 
Allgemeinen und im Durchſchnitte genommen, 
die Geldzinſe und Fruchtguͤlten eines jetzigen ge 
bundenen Landemialgutes der Jauchert nach, 
auf Acker und Wiefen um fo mehr gleich ass 
theilen dürfe, weil in Zukunft jedem freyſte⸗ 
hen muß, feine Gründe nach Belieben und Er⸗ 
foderniß zu benutzen, und aus Aedern Wiefen, 
und aus Wiefen Aecker zu machen; kurz: auf 
feinen Gründen unbeſchraͤnktes Gartenwecht auge 
zuuͤben. Doch leidet dieſe Regel, wie ſchon gefagt, 
in einzelnen Fallen allerdings ihre Ausnahme, | 


9, Um alle Fruchtgulten zu vereinfachen 
und Jahr für Jahr qleich fallig und gleich veich- 
bar zu machen, muß man bey dieſer neuen 
Einrichtung auch auf jene Fruchtgülten, - die 
zwar meiſtens fchon von jeht eigenen Gütern 
gegeben, aber entweder nur flürlich, oder im 
gleichen Maaße, oder gar nur nach der wirk 
lich auf dem Gut geffandenen Fruchtgattung 
gereichet werden, befondere Rudfisht nehmen 9. 





*) Man fehe bieruber in dem S. 111. des II. Hefte, 
wo diefe Gültarten fchon beffer erflärt find, nach. 


— — 


Oefters, und faſt in den meiſten Faͤllen wird 


es am ſchicklichſten und thunlichſten ſeyn, wenn 


man ſolche eigene Guͤter, worauf dergleichen 
ſchickliche Guͤlten haften, ſammt den darauf lie 
genden Abgaben zu den übrigen bisher gehuͤb— 
ten Gütern des Beſitzers fchlagt, und ihnen mit 
diefen, eine gleiche jährliche Abgabe auf die er 
foderliche Art Cwelche ich weiter unten im Praf- 
tischen noch genauer zeigen werde) zu verfchaf 
fen fucht. 


10. Alle fogenannten Kleingülten, oder Ku— 
chelgefalle Cdie ich im II. Hefte $. 111, er: 
Härte) muͤſſen gleichfalls überall, wo fie nicht 
ſchon in eine Geldzahlung umgewandelt find, 
zu Geld angefchlagen, und zu den übrigen Geld: 
grundzinſen geftoffen werden. 


ie hoch, und in welchem Preife aber die 
Kuchelgulten in Geld verrechnet werden ſollen, 
dabey kommt es wieder gar viel auf Ortsge— 
genden und Lokalumftande, auf die bisherige 
Naturalreichnißart, auf innere Güte, auf Größe, 
auf Gewicht, auf den örtlichen ehemaligen und 
jegigen Breis und Werth der Sache am, 


— 


So viel ich in verſchiedenen Gegenden er⸗ 
fahren habe, wird gemeiniglich: 
eine Henne zu 8, 10, 12, bis 15. fr; 
ein Huhn zu 5, 6, 3 — 10 kr; 
das paar Tauben zu 3,46 — 8 fr; 
eine junge Gans zu 15, 20, 24 — 30 fr; 
eine große, fogenannte Martinsgans zu 40, 
45, 50, 56 fr. bis 1 fl. 
eine Ante zu 15, 18, 20, big 24 fr. 
ein Lamm zu 30,40, 48 fr., bis 1 fl. 12 
ein Ziegenküt zu 20, 30, big 40 fr. 
100 Eyer zu 40, 50 fr., bis 1 fl; 
das ift: 10 Stud zu 4, 5, bi 6 fr; 
ein Pfund Kaͤs zu 3, 10, 12, 16, big 20 kr.; 
4 tt. Butter zu 10, 12, 15, dis 16 du; 
41 tt. Schmalg zu 12, 15, bis 20 fr; 
4.tt. Flachs zu 15, 20, bis 24 fu; 
4 tt. Hanf zu 12 bis 18 fr; 
4 tt. Schafwolle zu 20, 24, bis 30 fr; 
Utt. Wachs zu 4s kr. A fl. bis 1 fl. 20 Mr. 6 
angefchlagen. 


Bey Anfchlagung aller Kleinguͤltgefaͤlle wird 
nie der hoͤchſte, oder jetzt laufende, ſondern 
nur ein mittelmaͤßiger Preis genommen; auch 


— 10 — 


kann nur an Ort und Stelle, wenn man fich 
von allen Verhaͤltniſſen genugſam unterrichtet 
bat, ein billiger und genauer Anfchlag mon 
werden. 


Ben Landesherrlichen Kammeralimtern kom⸗ 
men auch die fogenannten Hpfanlagen (von der 
nen ich ſchon im II. Hefte $. 113. fprach) 
fammt den Hofufmafigen Mahnanlagen , oder 
Viehſteuren zu den Ordinarigrundzinſen zu ftof 
fen, *) und mit felben auf die einzelnen Grund» 
ftüde aussufchlagen. Wo aber die übrige Grund: 
zinfe einem Privatzinsherrn zugehören,. müffen 
fie befonders anaefegt, und einzeln auf die Grün: 
de vertheilt werden. ’ 


12. Ein Achnlihes muß auch mit den in 
Früchten oder Geld reluirten Frohndienften und 
mit dem bisherigen Naturalzehend gefchehen, 
welcher nach Umſtaͤnden in einen Geld - oder 
Sachzehend zu verwandeln if, und der, je nach: 
dem er Fünftig in Geld, oder Getraid geleiftet 





) Db das ESchlot - oder Rauchfanggeld auch dazu zu 
fchlagen fen: if nach den Umftänden zu ermeflen, 


⸗ 


———— 


werden fol, entweder zu den Geld⸗ oder Frucht: 
grumdzinfen fuͤglich gefchlagen werden Fan. Le 
ber beyde Gegenftande, die Frohnen und Zes 
henden nämlich, werde ich aber nachgehends in 
befondern Heften umſtaͤndlich handeln. 


13. Da nun diefe neue Fammeralifche Eitts 
richtung, wenn der höchft nüsliche und wohl: 
thatige Zweck erreicht werden foll, allgemein 
ſeyn muß: fo darf fie fich natürlich nicht nur 
über die den Grundherren zuftandige Laudemi⸗ 
alguͤter erſtrecken, fondern diefe kammeraliſche 
Umſtaltung und Abgabenreformation muß mit 
allen Guͤtern im ganzen Lande ohne Ausnahme 
und ſomit auch mit allen Laudemial- und Le 
henguͤtern des Landesherrn, und aller Kirchen 
und milden Stiftungen te. vorgenommen werde. 


Gehet der Landesherr als der erſte und 
größte Grundherr hierinnfalls mit dem fchönen 
und auten Beyſpiele voran: fo wird es feinem 
Zinsheren, umd auch nicht einmal einem kurz⸗ 
fichtigen, oder an den alten Schlendrian blind: 
lings gepichten Grundherrn mehr einfallen, fich 
gegen eine folche allgemein nüßliche Einrichtung 


fruchtlos zu firauben. Verbamovent, exem- 
pla trahunt! Qualis Rex, talis grex!! 


Es it doch gewiß eine unbesweifelte Wahr: 
heit, daß zur Aufnahme der Landesfultur viele 
Einrichtungen getroffen werden müffen, die — 
wie gleich die vorliegende find — nicht von der 
befchrantten Macht einzelner Bauern und Guts⸗ 
befitser zu verlangen, und moglich zu machen find, 

Solche Einrichtungen zu machen, umd dar 
durch Das Wohl des Landes zu erhöhen, ift bloß 
und allein die Sache des Landesheren; das Bolt 
aber kann ihre Veranſtaltung mit Necht von 
ihm fodern, fo lange der Regent Anſpruͤche 
auf den ehrenvollen Titel eines Vaters des Va— 
terlandes macht! — — 


Sollte indeſſen je einer noch fo ſchwachko— 
pfig und kurzſichtig ſeyn, und in Diefer vorge 
fihlagenen, neuen kammeraliſchen Einrichtung 
einige Verkürzung und Schmälerung der big: 
herigen Iandesherrlichen Grundrevenuen befürch- 
fen wollen: fo will ich ihn eben von feiner 
Gtodblindheit nicht Furiren, fondern fage ihm 
nur och zu feinem Troſte: daß ja eigentlich die 


a 


wahre Staatseinkuͤnfte nicht in den Grumdge: 
fällen beſtehen, fondern in einer gleichen, Bill: 
gen und verhältnißmäßigen Beſteuerung; — daß 
aber, wenn durch beſſere Landeskultur der ganze 
Wohlſtand aller Staatsbürger vergrößert umd 
erhöhet wird, die erfoderlichen Staasbeduͤrfniſſe 
bey vermehrten Kräften der fünmtlichen Bür- 
ger gar wohl aus den gehörigen Quellen hin: 
laͤnglich zu ſchoͤpfen feyen. 


Zur Beruhigung der Grundherren ſagt über 
gegenwärtig neue Grundabgaben- Reformation 
ſchon das Münchner Regierungsdlatt vom Zah: 
ve 1805 folgendes: 


„die Grimdherrfchaften mögen die Lie 
„berzengung nehmen, daß mit diefem Annd- 
„bern an den Zeiffgeift ihre Nutzungen erſt 
„wahrhaft geſichert, das grundherrſchaftliche 
„Kapital auf den Gründen durch ſolche firiv- 
„te Revenuͤen nur fruchtbarer gemacht, und 
„in dieſer Losreiſſung von dem vorigen ar: 
„biträren Verbande nur veredelt wird.“ 


Ich ſelbſt rathe den Grundherren wohl 
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mennend: diefe neue Abgabenvereinfacdhung zu 
ihrem wahren Bortheile mit beyden Händen zu 
erareifen, und nicht einen Zeitpunkt abzuwar- 
ten, wo fie fich Diefe Einrichtung gerne gefallen 
liefen, dann aber dieſelbe vielleicht vergebens zu 
erhalten ſuchen. 


14. Mit den Laudemialguͤtern, den Geld— 
grundzinſen und Fruchtguͤlten der Kirchen und 
milden Stiften ꝛc. muß alſo gleich den andern 
verfahren werden. 


Weil aber die Kirchenfabrilen, und andere 
Stiftungen, ihre Grundeinkuͤnfte oft ziemlich 
zerſtreut liegen haben, und von verſchiedenen 
gebundenen Guͤtern, bald einen Geldgrundzins, 
bald eine Fruchtguͤlt, bald ein Laudemium zu 
erheben haben: ſo wuͤrde dieſe neue Einrichtung 


bey aufgehobener Guͤtergebundenheit, wenn die 


einzelne kleine Abgaben auf die einzelne Grund⸗ 
füde befonders ausgetheilt und darnach die neue 
Grundbuͤcher eingerichtet werden follten, große 
Muͤhe und Unbequemlichkeit verurfachen; — fie 
wirde die zerfiveute Einhebung der vervielfäl- 
tigten Gefälle ſehr muͤheſam und befchwerlich 


en A 


machen, und das Kirchenrechnungswefen, ſtatt 
zu erleichtern und zu vereinfachen, vielmehr er: 
fihweren, ja manche Kirche, oder Stiftung 
winde in kurzer Zeit, ſtatt den jetzigen etwai— 
gen 10, oder 20 Srumdunterthanen, dem Huns 
dert nach geumdzinspflichtige Schuldner erhalten. 


Allen aus diefem folgt gar nicht, daß man 
die Sache im alten Stande Taffen muͤſe; aber 
andere Verfügungen zur zweckmaͤßigen Erleich- 
terung find aut treffen, 


Man berechne die Laudemien gleichfalls nad) 
dem 2öjahrigen Durchfchnitte, und fee Die de 
treffende jahrliche Laudemialquote, fo wie die 
vorhandene Grundzinſe an Geld und Frucht 
aiilten jeder Fabrike, und Stiftung nach den 
Ortſchaften gehorig ans. And dann übernimmt 
der Grundherr des Ortes, oder des bisher ges 
bundenen Gutes, nach einem ausgeſtellten Ber 
trags = und Schuldbriefe, diefe jahrliche Geld⸗ 
und Fruchtgrundzinſe, ſchlaͤgt fie zu feinen uͤbri⸗ 
gen auf dieſen Gütern haftenden Grundreve— 
nien, und bezahlt ſodann jahrlich das betref 
fende Quantum an Geld, und Früchten anf den 


beffimmten Tag an Pie Kirche, oder Stiftung 
hinaus. 

Dadurch werden die jährliche GStiftungsre- 
venuͤen, die Grund. = und Zinsbefchriebe, vie 
Gefallbesuge, die Kammeral: und Kivchenrech- 
nungen fehr vereinfacht und erleichtert, und dieſe 
Einrichtung it im Grund für den Zinsheren 
des übrigen ganzen Orts, oder Gutes, eine 
Eleine, oder faſt gar feine Muͤhe. 

Zur noch deutlichern Einficht fee ich fol- 
gendes Benfpiel. 

Die Pfarrkirche zu A* Hat in dem namli- 
chen Pfarrdorfe A* von behuͤbten Bauernhöfen 
folgende Gefälle jährlich zu beziehen : 


Ben 


Johann Gedinger 
Martin Kirchberger 
Joſeph Rad 

10) Jakob Hitzkircher 
14Nikolaus Lenzburger 
20| Kafpar Rettenberger 

Georg Buͤlacher 

Michael Wettinger 


— ©! “auunendc] 








Summe Go? 50— 
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Kogoen- Geldgrunde 
ailten Zinſe. 
Ferners Hat die Pfarli Ifſteſm̃ 


che A* im El we 


UIHIKE 


= 
— 
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aꝛrummusnvcc 


Joſeph or 
Kafpar Rettenberger 





20 

22) Andreas Miller 
in Beranderungsfällen ii 
Laudemium zu erheben. 

Dieß betraͤgt nach dem 
Durchſchnitte der drey zu: 
letzt entrichteten, und dann 
wieder nach dem im 26 
jährigen Durchſchnitte ge⸗ 
nommenen Mittellaudemi— 
um fuͤr ein Jahr 
be 
8 Joſeph Rad 
20 Kaſpar Rettenberger 
” Andreas Miller sDrae 











25 in 
30— 


Uebertragsſumme een 42 
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Vorſtehende 104 Viertl Roggen, und 65 fl. 
an Geld ubernimmt nun der Grundherr des 
Drtes (welcher durchgehends in dem Dorfe A* 
der Landesherr ſelbſt if), vepartirt fie mit den 
übrigen Grumdzinfen auf Die Güter aus, und 


ei 


laßt dagegen durch das örtliche Rentamt jähr: 
lich auf einen feſtzuſetzenden Tag an die Pfarr: 
firche zu A* Dielen fchuldigen Grundzins mit 
68 fl. und 104 Biertl Roggen hinausbezahlen, 


Ob übrigens die Fruͤchte an Kirchen, und 
Stiftungen in Natura abgegeben, oder gleich 
nach einem jährlichen Normalpreife Cda die: 
milden Stiftungen folches Getraid ohnedem mei— 
ſtens verkaufen) in Geld bezahlt werden follen, 
daben Kommt es auf die vorwaltende Umſtaͤnde 
und auf ein höheres Ermeffen an, 


Sollte man aber den fo chen gemachten 
Borfchlag aus verfchiedenen Gründen nicht für 
gut und vathlich Halten: fo. laßt fich dennoch. 
auch ferners die Einrichtung treffen, daß die . 
Kirchenfadrifen und Stiftungen auch kuͤnftighin 
ihre Geld - und Fruchtgrumdsinfe ſelbſt beziehen 
koͤnnen. In einem foldhen Falle müften aber 
jene Abgaben, welche dermal von einem gebuns 
denen Bauernaute überhaupt gereicht werden, 
ben Aufhebung des Hoffuſſes nur auf gewiſſe 
einzelne Grundſtuͤke nach Verhaͤltniß ihres Ber 

tra⸗ 


nn Maas 


trages einzeln gelegt werden; HD ſo, wie es jetzt 
fehon viele eigene Gruͤnde giebt, wovon der 
jährliche Natural» oder Geldgrundzins an ite 
gend eine Stiftung oder Kirche entrichtet wers 
den muß. 


Dieſer Vorſchlag if, wenn man wirklich 
einmal am dem Fammeralifchen Neformationg- 
gefchäfte Hand angelegt Hat, zum Ausfuͤhren 
gar nicht ſchwer, amd mag denjenigen beffer ge⸗ 
fallen, welche befürchten, oder gar aus Erfah— 
zung befürchten müffer: daß die. Kirchen und 
Stiftungen ihre Revenuͤen, wenn fie jet nach 
meinem obigen erfien Borfchlage zu den Gefaͤl⸗ 
ken der Grundherren gezogen wuͤrden, über kurz 
oder lang geſchmaͤlert, oder dieſelbe gar als vers 
Pan anfehen duͤrften. 


15. Gleiche Ahnorönnngen fi m —— mit den (os 
genannten Nenftiftsgutern der Pfarrer und Bes 
nefisiaten, und mit den N Gütern 
zu treffen. 





Oder es müßte der Kirche ein gleicher Abgabenbezug 
von andern einzelnen Gruͤnden eingeraͤumt werdet 


Kammeraliſt 111. Heft, 4 


Da es für einen Geiftlichen im den meiften 
Falten viel beſſer und zuträglicher ift, wenn er 
ein beftimmtes, hinlängliches, feinem Stande 
und feinen Amtspflichten angemeflenes, firivtes 
Gehalt in Geld und Naturalien erhält, als 
wenn er fich mit einer weitläufigen Oekonomie 
und grundherrlichen Gefchaften abgeben muß: *) 


So wird es zu Erzielung des beabfichteten 
guten Zwedes wohlthatig und dienlich fern, 
wenn der Staat diefe Güter am ſich zieht, die 
Geiftliche aber dafuͤr gehörig entfchadiget und 
hinlaͤnglich — 


16, uch” fie die Grundherren, befonders 
fuͤr Eleinere, bey denen ihre Grumdrevenien kei: 
nen eigenen Beamten tragen; dürfte die Befolgung 
diefes Vorfchlages fehr vortheilhaft und nuͤtzlich 
ſeyn, und fie wirde zur Erleichterung der Fünf: 
tigen Grundgefällsumarbeitung, und zur einfa 
chern Einrichtung der neuen Grundbücher (eis 
gute Vienſte leiſten. 





) Hieruͤber werde ich im sten om⸗ noch deutlicher 
und umſtaͤndlicher reden. 





— 


Site lieſſen namlich auf die ſchon oben Nro. 

14 erklaͤrte Art ), durch das Landesherrliche 

Kammeralamt ihre Grumdgefaͤlle beziehen und 

ihnen auf den beſtimmten Tag gegen Quit⸗ 

tung zuſtellen: Dagegen bezahlten ſie fuͤr den 

Bezug, und die damit gehabte Mühe blos ei- 
nige Prozente san die Staatskaſſe. 


Auf diefe Art wären ſie aller Mühe, und 
befonders der oft. muͤheſamen Eintreibung der 
Gefälle und des Exequirens, oder der Exekuti— 
onserbittungen enthoben, und Dirften nur mit 
aller Bequemlichkeit die baaren Gefälle einſtreichen. 





Bey Fruchtguͤlten wird gemeiniglich in 10 Jahren 
ein totales Ungluͤcksjahr gerechnet, Z. B. ein Grunde 
herr erhaͤlt jaͤhrlich von einem gewißen Hofe an 
Roggen 20 Viertel, dies beträgt in 10 Jahren 200 
Viertel. Nun wicd aber angenommen: daß er me» 

gen verſchiedenen Ungluͤcksfaͤllen duch 10 Jahre 7% 
mit 20 Viertel nachlaſſen muͤſſe, wornach alſo für 
ein Jahr in Durchſchnitte nur mehr 18 Viertel zur 
jaͤhrlichen Guͤlt treffen, Will daher diefer Srunds 
herr die Gült pr, 20 Viertel verfaufen: fo pflegt 
man nur ı3 Viertel in Anfchlag zu bringen. Die 
nämliche Rechnung koͤmmt auch heraus: wenn man 
9 Guͤltjahre annimmt, und fir auf zo Sabre auge 
theilt. 

45* 


Eben dieß winde kuͤnftig befonders auch 
denjenigen Zehendberren (wenn der Naturalze 
hend einmal in einen beffimmten Geld⸗, oder 
Sackzehend verwandelt fern wuͤrde) die fonft 
Feine Grundrevenuͤen von den Zehendpflichtigen 
zu besiehen haben, ſehr wohl’ zu Stätten kom⸗ 
men; denn die befchwerliche Einhebung der ein 
zelnen auf einzelne Güter ansgetheilten Gefälle 
bey gänzlich aufgehobener ei 
wird jeder von ſelbſt einſehen. 


17. Was aber die Austheilung der Geld⸗ 
grundzinſe, und Fruchtguͤlten auf die einzelne 
Grundſtuͤcke betrifft: fo darf dieſe Repartition 
eben nicht ſogar genau arithmetiſch ſeyn, daß 
die Theile in unzahlbare Geld: und Frucht 
bruͤche gehen, fondern ie müffen wenigft fo ein⸗ 
gerichtet werden, daß fie auf ganze Hälfer, oder 
Kreuzer und bey Früchten auf veichbare Maaß⸗ 
theile als: auf Diesen, Bierlinge, oder wenigft 
auf 1/2 Meten, over 1/2 Bierlinge x. *) 
hinauslaufen. 





”) Je nachdem nämlich die Meſſerey und der Name 
des Maaßes if, 
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Diefes ift aber Leicht einzurichten: wenn ein 

praktiſcher Kammeraliſt auf die Gärten, Weder 
and Wiefen, auf ihren Werth) und Ertrag, auf 
Die oͤrtliche Lage, auf die Güte des Grund und 
Bodens, auf den geometrifhen Innhalt, auf 
die übersählige Schuhe, oder Ruthen, anf die 
‚befonders vortheilhafte Benutzungsarten, und 
noch auf viele andere oͤlonomiſche Dinge die ge- 
hoͤrige Rüdficht nimmt, und wenn er endlich 
auch den Beſitzer der Güter ſelbſt zu Mathe zieht 
and ihn Hört: ob ex auf dieſes, oder jenes 
Grundfiüd etwas mehr, oder weniger an Ab— 
‚gaben gelegt willen wolle, 


Die Befiger Fennen den Werth und Ertrag 
der Grundſtuͤcke immer am beffen, und wiſſen 
‚daher auch, welches Gut am leichteſten eine et⸗ 
was höhere Abgabe leidet. Und verlangen fie 
auch aus dieſen, oder jenen Urfachen auf einem, 
oder dem andern Gute zur ſchicklichen Repar⸗ 
tirung eine etwas höhere, oder mindere Abga- 
be; fo kann man ihnen allerdings willfahren, 
denn es gefchieht ja mit Willen zud Wiſſen des 
Eigenthuͤmers. 


Um auf jeden Fall ben den auf einzelne 
Grundſtuͤcke repartirten Grundzinſen eine ver: 
haͤltnißmaͤßige Gleichheit mit Vermeidung aller 
Brüche herzuffellen: Kann man auch nach Um— 
fanden und Erſodern auf das eine Gut mehr 
an Geld, auf das andere mehr an Fruchtzin—⸗ 
fer legen. Praftifche Kenntnife und tägliche 
Erfahrungen werden hierinnfalls der befte Lehrs 
meifter ſeyn. 


Sollte endlich wider vermuthen bey einem, 
oder dem andern Laudemialgute feine verhält 
nißmaͤßige unbruͤchige Grundzinsrepartition, bes 
ſonders bey Fruͤchten, zu Stande zu bringen 
ſeyn: ſo kann man fuͤglich hievon einen Theil 
im Kapitalanſchlage zu 4 Prozent, und nach ei⸗ 
nem im Durchſchnitt genommenen 10, 15, 20, 
dis 25 jährigen mittern Schrannenpreiſe ent 
weder in einen Geldgrundzins umwandeln, oder 
in Geld ablöfen lafen, wodurch man in Stand 

geſetzt wird, die puͤnktlichſt gleiche und verhältnif- 
vnüßige u treffen zu fonnen. 


Beym Beginnen diefer neuen Einrichtung 
konnte auch der ſchicklichſte Zeitpunkt eintreten, 
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alle in einem ganzen Lande worfindige Frucht: 

meſſereyen auf eine zu reduziren und alle Gülte 

fruͤchte durchaus in einem gleichen Maaße ein- 

dienen zu laſſen. Der große Nuten, welchen 
diefe Einrichtung fir den Handelsverfehr, und 
das Kammeralvechnungswefen gewahren wilde; 
wäre kaum gu berechnen. 


Ich Habe fchon im I. Hefte SS. 66 
and 97 angezeigt : daß der Landesherr das Recht 
und die Pflicht auf fich habe, die grundherrk- 
chen Abgaben bey allen Laudemialguͤtern zu un- 

rſuchen ‚und die zu hohe und uͤbertriebene vor 
haͤltniß maͤßig reguliren zu laſſen. Eben fo mel- 
dete ich im gegenwärtigen Hefte beym V. Ge: 
neralgrundſatze: daß die grumndherrlichen Abgaben 
nach einem gerechten Berhaltniffe, und nach 
Wegſchaffung aller fich eingefchlichenen Miß— 
brauche auf die einzelnen Grundſtuͤcke umgelegt 
werden follen. 


Um aber erfoderlich zu unterfuchen und ges 
Hörig einzufehen, weiche Abgaben zu unverhält: 
nißmaͤßig und zu Hoch ſeyen, und in wie weil, 
amd auf welche Art und Weife fie billig redu⸗ 
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zirt und vermindert werden Dorfen: Dazu gehoͤ— 
ren viele kammeraliſch- ofonomifche Kenntniſſe 
und Erfahrungen, kurz, derjenige, dev folche 
titzelichte Gefchäfte zu fchlichten Hat, darf ein 
praktiſcher Bauer ſeyn. 


Denn es iſt nicht erklecklich, daß man die 
zu hoch ſcheinenden Abgaben vermindere, ſondern 
man muß auch die Gründe angeben, und er 
weifen koͤnnen, warum, und aus was Urſache 
fie zu hoch ſeyen. Eben fo muß man auch 
feinen öfonomifch gegruͤndeten Maßſtab Haben, 
wornach man die Gefälle verhaͤltnißmaͤßig ver⸗ 
ringert. 


Bey den Unterthanen jener Grundherren, 
die durch Unterthanenbedruͤckung ſchon bekannt 
ſind, oder eine verſchwenderiſche Haushaltung, 
und ein luxurioͤſes Leben führen: die die Lau 
demien nur willkuͤhrlich und ohne Rüdficht anf 
den Gutswerth fodern und eintreiben: die ihre 
Unterthanen mit übermäßigen Frohndienſten bes 
laften, und derer Sache notorifch die Blusma- 
cherey und das Unterthanenprellen iſt: oder bey 
denen ihre Beamte Herr und Meifter find, und 
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die alles thun und treiben, nur das nicht, was 
ſie vermoͤg ihrer grundherrlichen Pflicht, und 
| ihres Berufes thun, und verrichten ſollten: — 


bey al’ dieſen und andern dergleichen Untertha⸗ 
nen darf man von Nechtswegen und ex offi- 
cio zu hohe und übermäßige Grundabgaben 
vermuthen. 


Um die zu hohe Abgaben Teicht einzufchen 
und gehörig zu bemeffen, muß man vorderfamft 
auf den Ertrag der Güter Nüdficht nehmen. 
Hiebey iſt aber eine praftifche und lokale Kennt⸗ 
niß unumgaͤnglich noͤthig. 


Man muß das oͤrtliche Erdreich, ihre Frucht⸗ 


oder Unfruchtbarkeit, dann zu welchen Frucht⸗ 


gattungen die gemiſchte, oder verſetzte vorſindi⸗ 


ge Erdtheile am beſten taugen, kennen: man 
‚muß den laufenden Preis der Meder und Wie 


fen, und den mittern jährlichen Ertrag derſel⸗ 
ben) berüdfichtiaen; man muß willen, das wie 


vielfache Korn, oder wie viel Kerner 9 
Das Jauchert Ackers, und wie viel Zentner das 





m) Das if: wie vielfach, und mie oft das eingeaͤrn⸗ 
dete Getraid die ausgefaͤete Srucht enthalte, 
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Tagwerk Wieſen an Heu und Grummet im 
Durchfchnit® tragen, und von welcher Güte 
und Beſchaffenheit. Kurz, man muß im Stan⸗ 
de ſeyn: ben jeden Gute den reinen Ertrag 
über Abzug der aufgewandten Mühe und Koͤ— 
fien berechnen zu können. 


Ich will zum Beyſpiel ein Jauchert Ackers 
ſetzen, worauf im Winterflue Dinkel, und im 
Sommerfelde Haber gebanet wird. 


Bey der MWinterfaat find zum Beſaͤmen auf 
dieſen Ader 8 Biertel Dinkel, und im Sommer 
öfch eben fo viel Haber zur Ausfaat nöthie. 


Im erften Felde tragt dieſer Ader (mie 
Umgehnng der auszuzeigenden Gchöbersahl) 
beym Dinfel nur das fehste Korn, alfo Die 
Ausfaat fechsfach, fomit. 48 Viertel Veſen. 
Hievon gehen für den Zehend 1% mit 47 
Biertel, und für die durch drey Fahre in Geld 
zu bezahlende Frohndienfte der verhaͤltnißmaͤßig 
berechnete Antheil mit 13 Viertel ab, fobin 
bleiben noch 42 Viertel, 





ee 


Davon Fommt aber noch die Ausſaat mit 
8 Viertel abzuzuziehen, und daher blieben nur 
noch als Ausbeute 34 Biertel. 


Zu 8 Viertel Kern werden Cwie ich hier 
nach Memminger Meſſerey ziemlich richtig alte 
nehmen will) mittelmäßig 22 bis 23 BViertel 
Dinkel (Veſen, oder Spez) erfodert. Sohin 
gerben fich aus obigen 34 Vierteln Dinkel netz 
to 12 Viertel Kern, 


Im Sommerfelde giebt der Ertrag von 
ebenbefngtem 4 Jauchert Ackers die Ausſaat 
im Durchſchnitte gleichfalls ſechsfach, ) ſomit 
As\ Viertel Haber. 


Zum Zehend kommen wieder 4 Viertel, 
und wegen der Ausſaat 8 Viertel, im Gan— 
zen 12: Viertel abzuziehen, wornach fir den 
Ackereigenthuͤmer (weil beym Dinkel die Frohn⸗ 
reichniß fuͤr 3 Jahre ſchon angerechnet iſt) noch 
35; Viertel Haber verbleiben. 





Dieſe Berechnung beym Haberertrag iſt freylich 
ziemlich hoch. 
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Im dritten Felde muß dieſer Acker obſer⸗ 
vanzmaͤßig Hd, und in der Brach liegen bleiben. 


Nun fragt ſich: was dieſer Acker in drey 
Jahren ertragen, und was dem Befiker, über 
Abzug der Ausgaben umd der darauf verwen⸗ 
deten Köften rein überbleibe. 


Berechnung 


Einnahme von diefem Ader durch 3 Fahre. 
| f. fr, 
4, Die 12 Diertel Kern vom Winter 
felde betragen, das Viertel (nach oben: 
befagter Meſſerey) zu 2 fl. 30 f. 30 — 
2. Drey Schober, oder 180 Garben 
oder Buͤſchel Dinkelſtroh, pr. 1 Stüd 
3 kr. > ⸗ ⸗ 9 — 
3. Die Spreuer werden fürs Gerber 
lohn gerechnet; und dag Gebuͤtz, oder 
Schweinaß will man noch anfeken für — 20 
4. Die 355 Biertel Haber vom Soms 
imerfelde werfen — das Biertel Hoch 
zu 45 Er, gerechnet — ob 28 2b 


Latus 65 46 





BIETET 7, PETER 


fl. tr. 
Uebertrag — 65 46 

5. Für 140 Band, oder Büfhel Ha—⸗ 
berſtroh, pr. 1 Stüd 4 fr. 920 
6. Fuͤr das Habergeſott, oder die Siedre — 30 
7. Im Brachfelde ertrug der Adler ⸗— — 


Bruto Einnahmsſumme: 75 36° 





Dreyjaͤhrige Ausgabe von dieſem Lehen: 
oder Laudemial⸗ Acker. 

2 | fl. Er. 

Der Innhaber muß von dieſem Uder 
dem Baumanne für Adern, Befaen 
und Eagen ꝛc. bezahlen: *) — 

Beym Winterfelde "NEE 30 

"A Fm Sommerfeld ER Br 
2, Für 8 Zuder Ding —*2 wie 

der Brach au den Ader zu führen und 
En Breiten, & 40 Tr, ⸗ 5 20 


Latus: 13 20 


ib Diefes muß auch angerechnet werden, wenn der Ei«- 

"genthümer ſelbſt eine Fahrmaͤhne hat, und den Acker⸗ 

bau ſelbſt beforgen faun ; denn dem Arbeiter gebühre 

- fein Lohn, und Dienfibothen, Vieh und Bauern⸗ 
geraͤthſchaften erfodern ihren Unterhalt. 
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ie 
Uebertrag — 13 20 
3. Für diefe 8 Fuder Dung ſelbſt/ pro“ 
4 Fuder 1 fl. 30 fr” 12 — 
4. Fuͤr das Einſchneiden der Winter: und 
Sommerfrüchte pr. 2: Fahre, ) 8— 
5. Fuͤrs Sammeln und Einfuͤhren des 
Dinkels und Habers, zuſammen pr. 5 
Schoͤber 20 Garben 440 
6. Fuͤr das Dreſchen, und das Putzen 
dieſer Früchte bis in Sad . 5— 
7. An den Grundherrn find von diefem , - 
jährlich zur Gült 4 Viertel Kern, zu 2 
reichen, die nach. obigem Anſchlage fe | 
‚3 Jahre in Geld betragen. = 3 —* 
8, An Steuern muͤſen für ein Simplum, g ; 
1 fl. 4? Er, und da awöhnlich jaͤhr⸗ as. 
lich drey zu. ‚entrichten. tommen, 3fler - 
45, kr., forait in drey Fahren = 11,15 
bezahlt werden, * 





— Latus: 81 45 
mn ç —— nn ⸗ t —V te 
*) Zu Abfchneidung einer Tauchert find auf einen Tag 
4 Verfonen, jeder mit ı fl.Lohn, — und zum Abe 
drefcehen von 5 Schöber zo Garben Drefchet mit täge 
Jichen 30 fr, Lohn pr, = 1fa Wintertäge angerechnet, 





fl. fr, 

Uebertragsſumme: 81 18 

9. Zur Gemeindsanlage trifft es gemeie 

niglich alle "Fahre ztel Steuern mit. ©. 

25 kr., fohin pr, 3 Sabre ent 18 

20, Zum Laudemium muͤſſen von Diefem 
Acker im Veraͤnderungsfalle von dop⸗ 
peltem Steuerſatze, naͤmlich von 

250 fi,, zehen Prozent, ſomit 25fl.. 

gegeben werden, wovon im 28 jaͤh⸗ 

rigen Durchſchnitte fir ein Jahr if. 

und für 3 Jahre treffen⸗— — 


Ausgabsſu mme: 85 30 





Bird nun die Einnahme von 75 fl 36 Fr. 
denen die Ausgabe von 85 fl. 30 Fr. gehalten: 
fo zeigt fih, daß der Beſitzer dieſes Aders in 
drey Fahren einen reinen Schaden von 9 fl. 
54 Tr. zu leiden habe. 


Allein, da sin der Ausgabe noch Tein zu⸗ 
faͤlliger Ungluͤcksfall, als Schauer, Mißwachs, 
Saatverfroͤrniß, Schneedruck, und Waſſerſcha⸗ 
den, dann noch Feine Kriegslaſten, Feine Sol: 
dateneinquartierungskoͤſten, Feine auſſerordentliche 
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Gemeindsbeſchwerden ꝛc. nach dem Steuerfuſſe 
verhaͤltnißmaͤßig abgezogen ſind, auch fuͤr die 
Verzaͤunung, oder das Zugemaͤch, welches we⸗ 
gen der beſtehenden Viehhut bey manchem Acker 
oft ziemlich koſtſpielig koͤmmt, nichts weggerech⸗ 
net, und endlich in obiger Berechnung nur Die 
Zehendfrucht, nicht aber auch das betreffende 
Zehendſtroh in Abrechnung gebracht worden iſt: 
fo kann jeder von: ſelbſt einſehen, daß der Be— 
ſitzer dieſes Aders im drey Fahren einen noch 
weit beträchtlichern Schaden buͤßen muͤſſe. 


Und dennoch weiß ich in mehreren Herr 
fchaften folche Weder, die mit deraleichen über 
mäßigen Abgaben belaftet find, weßwegen ich 
gegemvärtiges Benfpiel mit, Fleiß zur Unterſu⸗ 
hung und Prufung ausſetzte. 

Bey folchen Gütern muß nun die jährliche 
arımdherrlihe Abgabe nothwendig verringert, 
werden, und zwar durfte diefelbe — da dent 
Aderbefiser-wenigft 15 Prozent, oder 3: Theile 
vom Hımdert des DBrutvertrages, fomit an obi⸗ 
gen 75 fl 36 fr. zum Gewinn 11 fl. 3 fe zu⸗ 
kommen: follten — nicht nu 3, fondern zur 
Halfte mit. 2 Viertel Kern vermindert he 

ech⸗ 
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rechnet man dieſe 2 Viertel nach obigem 
Anſchlage zu 5 fl., und fomit in drey Jahren 
zu 15 fil.; zieht man aber den oben ausgezeig⸗ 
ten Berluft von 9 fl. 45 Tr, davon ab, fo zeigt 
ſtch doch wieder nur ein Dreyjähriger Gewinn 
von 5 fl. 6 Tr; nimmt man ihn aber auch 
als den jahrlichen an: fo if der Adler im Ka— 
pitalanſchlage zu 4 Brozent doch mir 125 fl. 
werth. Und nach dieſem Werthe muß er auch 
-Cwie oben gezeigt) jährlich niit 3 Prozent vers 
flenert, im BVeränderungsfall aber gar ein 
49 prozentiges Laudemium vom Doppelte 
Steuerſatz, namlich von 2350 fl. gereicht 
werden. 


Ich ſetze mim, der nutzbare Eigenthuͤmer 
dieſes Ackers habe denſelben nur um 125 fl- 
kaͤuflich an ſich gebracht, aber zu Erkaufung 
deſſelben den baaren Kaufſchilling enklehnen muͤſ⸗ 
fen, welches Kapital pr. 125 fl. er nun jahre 
Sich mit 5 Prozent, ſohin mit 6 f. 15. Im 
versinfen muß, fo ergiebt fich doch wieder, daß 
bey der unerachtet ſchon zur Halbfcheide vera 
minderten Guͤlt der Ackerbeſitzer demnach jahre 
lich noch eihen Nachtheil von I fl. 15 kr. zu 

Kammeraliſt III. Heft: 5 
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erfahren babe, und das fomit in ſolcher Acker 
geichenkt zu BEER ſey. 


Ein ſolcher Grund-Land-Kammeral-Re— 
novazions⸗ oder Organiſations ⸗Kommiſſair, ) 
der dergleichen Geſchaͤfte zu beſorgen — die Grund⸗ 
abgaben zu repartiren, und die zu hohe zu mo— 
deriren, und überhaupt nach dem vorgeſchlage— 
nen Plane zu arbeiten hat, darf aber die Sa— 
che natürlich auf feine ſolch' weitlaͤufige ſchrift⸗ 
liche Art berechnen, fonft würde er in einem 
Rentamtsbezirte fein Lebtag zu thun haben; 
fondern. ev muß alt Dann von praktiſch- oͤko⸗ 
nomifchen Kenntniffen den Ertrag der Güter: 
kurz, und fogar im Kopfe überfchlagen und be— 
rechnen, und darnach das Verhaͤltniß der Ab: 
gaben bemeſſen können. 


Beſitzt er auch anfangs zu wenig prafti- 
fihe Kenntnife und Erfahrungen ſo darf er ſich 
eben nicht fchamen, hierüber unparthenifche fach- 
kundige, und verftändige Banern zu Mathe zu 
ziehen, fie Anfchlage und Schagungen machen, 


*) Oder wie man ibn immer heiffen will. 


j 
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und feine eigene Einwuͤrfe dagegen aufldfen zu 


laſſen. Doch muß er ſich das Anſehen nie ge— 





ben, als wenn er als oͤkonomiſcher Lehrbube bey 
ihnen in die Schule gehen wolle, fondern durch 
geeignete ſchickliche Auskramung feiner eigenen 
Kenntniſſe zu zeigen ſuchen, daß er im: allge: 
meinen eben auch Fein — im: Bauern⸗ 
weſen ſey. 


Die Bauern reden von nichts lieber als 
von ihrem Metier, und bilden ſich oft nicht we— 
nig darauf ein, wenn fie ihrer wtonomifche 
Kenntniſſe, beſonders vor Leuten von hoͤherm 
Stande, produziren duͤrfen. 


Und derjenige — der ſich als einen Ken— 
ner, und eifrigen Anhaͤnger der Landwirthſchaft 
und des Landbauers: als einen theilnehmenden, 
und aufrichtigen Befoͤrderer, und Verbeſſerer 


ſeines Wohlſtandes: als einen Freund des Bau— 


ernftandes, Diefer aller achtungswerthen Volks— 

klaſſe: als einen gefühlvollen, familiaren, und 

herablaſſenden Mann im Umgange (doch ohne 

den erfoderlichen Anſtand, und ſeine amtliche 

Würde zu vergeſſen) vor dem Bauern zeiget: — 
5 * 
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der hat ihm das Herz ſchon abgewonnen; zu 
einem ſolchen Manne fuͤhlt er Zutrauen, zu ei⸗ 
nem ſolchen hegt er Offenherzigkeit, Anhaͤng⸗ 
lichkeit, Ergebenheit und Wohlwollen. 


Der Bauersmann iſt lang nicht fo dumm, 
fo gefuͤhllos, fo unhöflich amd übelgefinnt, wie 
fo manche Städtler, die al ihre Lebenstage 
zwifchen den Mauern verfihnauben, zu glauben 
und zu wahnen belieben. 


Behandelt, und achtet man ihn wie andere 
Menſchen, und halt man fich nicht zu hoch, 
ihn nicht nur von oben herab anzubliden, ſon⸗ 
dern ihm ebenen Fußes gleich jedem andern 
vernünftigen Erden = und Gottesfinde gerade 
ins Geficht zu fehen und zu reden, umd zeigt 
man, daß man ihm auch pflichtmäßig zu ehrem 
und zu fchagen wiſſe: 


So wird man bald finden, daß der bisher 
fo verachtete Landbauer auch gefunde Bernumft, 
gute Talente, und oft den fchärfeften natuͤrli— 
chen Wit beſitze: daß ein gefühlvolles, warmes 
und menſchenfreundliches Herz in feinem Bufen 





fchlage: daß er auch aufrichtig, wohlthaͤtig, av: 
tig, fittlih und Hoflich Handeln Tonne, und dieß 
alles in weit höherem, wenigft lin einem auf: 
richtigern, ungefünfteltern und natuͤrlicheren 
Grade, als ſelbſt der Staͤdtler, thun koͤnne, 
wenn dieſer gleich hundert Buͤcklinge macht, 
tauſend Komplimente ſchneidet, und ohne Em⸗ 
pfindung die zuckerſuͤßeſten Worte gedankenleer 
und eiskalt daher ſpricht. 


Um den jaͤhrlichen Ertrag der Güter auf 
eine kuͤrzere, doch nicht immerauf gleich fichere 
Art zu berechnen, Tann, und darf man auch 
auf den im Lande, oder noch beifer auf Den im 
Orte felbft üblichen Pachtpreis Rudjicht 
nehmen. 


Man unterrichte ſich nämlich: wie, in wel: 
chem Breife, auf wie viele Fahre, und unter 
welchen Bedingniffen die Jauchert Feldung, und 
befonders die herrfchaftliche Feldgüter, in dem 
Orte felbft, oder weniaft in der nahen Gegend 
in Pacht Hingelichen werden. Ban vergleiche 
die wirklich zum Ertragsanſchlag vorliegende 
Grundſtuͤcke mit jenen verpachteten Gütern nach 


dem Nutheninnhalte oder ihrer Meſſung, nach 
dem benvderfeitigen Erdreiche, und der Güte des 
Bodens, nach der Lage, und dem geeigneten 
Grundprodufte, kurz nach allen vorfindigen Um— 
fanden, und örtlichen Verhaͤltniſſen, und be 
rechne dann den Ertrag diefer Gruͤnde im Ver⸗ 
gleich gegen jenen jährlichen Pachtpreis nach 
der faſt uͤberall noch beſtehenden Drenfelders 
Wirthſchaft. 


Ich will dieß durch ein Beyſpiel deutlicher 
erklaͤren. In der koͤniglich bayeriſchen Provinz 
Schwaben wurden im Jahre 1803 die Oeko— 
nomieguͤter der aufgehobenen Stifter und Kloͤ— 
ſter haͤufig auf 9 Jahre dergeſtalt verpachtet, 
daß der Paͤchter jahrlich von jeder einzelnen 
Jauchert Ackers, und zwar: 
von einer quten ⸗ ⸗ 10 bis 12 fl. 
von einer mittelmäfigen = 7T— 9>s 
von einer fchlechten Jauchert 4— 6» 
von einem Tagwerk zweymaͤdi⸗ 

ger auter Wiefe > : 10 bis 14f. 
von einer fehlechtern ⸗ 7— 9— 
von einem Tagwerk einmaͤdiger 

guter Wieſe ⸗ ⸗ 4— 64 


| 
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von einer ſolchen fchlechterer | 
Qulitt =: = = 2— Alf, 
zum Pachtgeld entrichten muß. 


Ich ſupponire nun zum Voraus: daß die 
Landesdirektion, und die Verpachtungskommiſ⸗ 
ſairs den verhaͤltnißmaͤßigen Ertrag der verſchie⸗ 
denen Guͤter wohl, und genau berechnet, und 
darnach das betreffende Quantum nach aͤcht 
kammeraliſch⸗ oͤkonomiſchen Grundſaͤtzen werden 
regulirt haben, namlich fo: daß der Staat da— 
bey im Grunde nichts verliert, der Paͤchter 
aber doch nach Billigkeit fuͤr ſeine Muͤhe und 
Arbeit entſchaͤdiget wird, und den Narren nicht 


umſonſt machen muß; welch” letzteres dem Paͤch⸗ 


ter und dem Staate in mehrerley Ruͤckſichten 
gleich ſchaͤdlich ift, und dergleichen überfpannte, 
und unverhältnißmäßige Pachtpreiſe nur nieder 
traͤchtige Plusmacher, oder kammeraliſche Pfu— 
ſcher projektiren koͤnnen. 


Dieſe Suppoſition vorausgeſetzt, gebe ich 
folgendes Beyſpiel mit der Bemerkung: daß man 
ganz natuͤrlich von einem eigenen Acker mehr 
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Profit, als von einem Pachtgute erwarten, und 
fodern fonne. 


Es foll einer von einer Jauchert Aders, 
die im Winterfelde mit Roggen, und im Goms» 
merfelde mit Haber bebaut wird, dem reinen 
Ertrag auszeigen, dann den Ader mit andern 
im Dorfe verpachteten Aedern vergleichen, und 
endlich über die Verhaͤltnißmaͤßigkeit der darz 
auf Haftenden grundherrlichen Abgabe fein gruͤnd⸗ 
liches Urtheil füllen. 


Dieſer eigene Acker it von der naͤmlichen 
Gattung und Güte wie jene, die im namlichen 
Dorfe für eine jährliche Pachtacldsfumme von 
40 fl. hingeliehen find. Der Deutlichkeit hal 
der will ich die Berechnung wieder umſtaͤnd⸗ 
kich herſetzen. 


Im Winterfelde find zur Ausſaat 4 Vier 
tel Roggen noͤthig, diefe gewaͤhren ins Band 
eine Aerndte von 3 Schoͤbern, oder 180 Gars 
den, umd im Erdrafch das fechste Koyı mit 
24 Viertel. 


2 un - re — 
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Im Sommerfeld werden 8 Viertel Haber 
zur Ackerbeſtellung erfodert, davon werden 2: 
Schoͤber eingeſchnitten, und 40 Viertel, ſomit 
die Ausſaat fuͤnffach, erdroſchen. 


In der Brache muß der Acker dermal zur 


\ Biehhut oͤde liegen bleiben, und ertraͤgt for 


mit nichts, 


Der dreniahrige Ertrag diefes Ackers iſt 


demnach folgender; 


fl. kr. 

1. 24 Viertel Roggen, zu 2 fl. das Vier⸗ 
tel machen in Geld a ⸗ 48 — 
2.3. Schober Roggenſtroh a Afl. = 12 — 
3,40 Biertel Haber à 40 fr. = 26 49 
4.23 Schober Haberſtroh, a 5 fl. 12 30 

5. Schweinaß und Siedre von "Rn 
Jahrgaͤngen a ⸗ ⸗ 1 — 


Summe: 100 10 





Drehyjaͤhrige Ausgabe von dieſem Acker. 
Vormerkung. 


Da man uͤherall, und bey jeder derley Be⸗ 
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rechnung auf die Lofalitat genau fehen muß, 
ich aber meinen Gutertragsanfchlag nur als ein 
allgemeines Beyſpiel, und für Kein bemanntes 
Ort aufitellen kann: fo werde ich mich der Teich: 
ten Aleberficht halber bey der Ausgabe fo viel 
als thunlich, meiner obigen Berechnung be 
dienen. 
f. 
4. Für die Ackerbauung im Winter = und 
GSommerofch fommen = F J 
anzuſetzen. 
2. Fuͤr 8 Fuder Miſt, obwohl fie eis 
gentlich auf ein Jauchert nicht er— 
tledlich ſeyn wollen, a 1 fl. 30 fr. 


pr. Fuer > » s ⸗ 12 — 
3. Fir den Dung aufzuladen, auszufuͤh— 
ren, und zu breiten BT 5 20 


(wobey es freplich viel auf die vom 
Ort entfernte Lage des Aders am 
fommt.) 
4. Fur die Friichte einzuſchneiden, heim⸗ 
zuführen, und zu drefchen 4440 
5, Jaͤhrliches auf dieſen Acker repartir⸗ 


Uebertragsſumme: 40 — 





fl. Er, 

Hebertvag — 40 — 
tes Frohngeld 8 Fr. fomit durch 3 

- Fahre ⸗ 2 2 2 — 24 
6. Eine einfache Steuer betraͤgt bey die— 
ſem Acker von dem Steuerſatze pr. 
60 fl. baare 36 kr.; ſomit trifft es 
durch 3 Jahre — da alljährlich drey 
zu erlegen kommen — neun Steuer, 

im Betrage pr. = TER, 5 24 
7. Zum Zehend treffen nach obigen 

Auszeig : 
von 24 Viertel Roggen: 2: Viertel 4 48 


40 — SHaber: 4 — 2 40 
von 3 Schober Roggenftron 18 Garden 1 12 
22 — Saberſtroh 15 — 115 


8, Der Grundzins von dieſem Ader be 
trägt jährlich an Geld 20 kr., ſo— 
mit in 3 Jahren — 1— 
Die jährliche Guͤlt: 1 Viertel Roggen, u. 
4 Biertel Haber, Daher in 3 Fahren: 
3 Viertel Roggen he 
3 Biertel Haber = 2. 2— 
9. An Gemeindsanlagen mögen von die: 


Vebertragsfumme: 64 43 





fl. fr. 
Uebertrag: — 64 43 

ſem Ader jährlich 9 kr., fomit in 3 
Jahren zu besahlen kommen: 27 


40. Das Ausfaatgetvaid betrug: 
im Winterfelde 4 Biertel Roggen 8 — 
im Sommerfelde 8 Biertel Haber 5.20 


_ Summe: 78 30 
Gleichſtellung. 


Ertragseinnahme 100 40 
Auslage⸗ ⸗ ⸗ —— 


Zeigt ſich ein reiner Gewinn von 21 40 
und fomit für ein Jahr 7 fl. 133 Er. 





Hieraus iſt Leicht zu erfehen: daß die jaͤhr⸗ 
liche: grundherrliche Abgabe pr. 20 fr, an Geld 
und 1 Biertel Roggen, und 4 Viertel Haber, 
unerachtet fie nur unter Die mittelmäßige ge 
hört, dennoch wohl, und mehr als Kinlänglich 
hoch genug fen. | | 


Dem Einwurf — daß gegenwärtige Eu 


— 


wageberechnung nur nach mitterem Durchfehnitte 
genommen, und die Fruͤchte niederer als ſie der⸗ 
mal im Preiſe ſtuͤnden, angeſchlagen ſeyen — 
begegne ich mit der Antwort: 


Daß man nie weder den hoͤchſten Ertrag, 
noch den hoͤchſten Schrannenpreis zu einer fol 
chen Berechnung annehmen Tonne, und doͤrfe, 
da einem ja niemand für einen gleich hohen 
Preis buͤrgen, und noch weniger fir den hoͤch⸗ 
flen Ertrag, und für Abwendung aller Ungluͤcks⸗ 
fälle Cdie ich ſchon bey obiger erffen Berechnung 
nannte, und Hier in gar keinen Betracht 509) 
gutſtehen kann. 


Meine Berechnung iſt auf ein mittelmaͤßig 
gluͤckliches Jahr gemacht: es mag ſich aber bey 
einem einzigen Wetterſchlage ereignen, daß der 
Beſitzer eines ſolchen Ackers durch drey Jahre 
gar keinen Profit davon ziehet; er muß mit. 
Gluͤck, und Ungluͤck Haufen, 


Wie fich endlich ein herrſchaftlicher jährlich 
zu 10 fl verpachteter Acker gegen Diefes Fam 


chert verhalte, iſt leicht: auf folgende Art aus⸗ 
auzeigen. 


Die Einnahmebleibt wie oben mit 100 fl. 10Fr; 
Bey der Ausgabe bleibet gleichfalls alles 
(da die herrſchaftlichen Pachtguͤter auch Zehende 
geben) bis auf nachſtehende Poſten in ihrem Anſatze. 


Abzuziehende Poſten ſind aber: 
5. Das oben angeſetzte Frohngeld — fl. 24 Er, 








6, Die Steuern 5 P 5: 24%. 
7. Der Geld- und Fruchtgrundzins ⸗— 
9. Die Gemeindsanlagn = — 27 

15 fl. 15 kr. 


Diefe 15. fl. 15 Fr. von der oben ausge 
zeigten Ausgabsſumme pr. 75 fl. 30 Er. abge 
zogen, verbleiben zum Reſt 63 fl. 15 fr. 
Hiezu muß aber Dagegen das drey⸗ “nn 

jährige Bachtged mit ⸗80 ſt. Mr 





gefchlagen werden, wornach ſich 
eine Ausgabe zeiget von 93 fl, 15: fr, 


— 1 — 


Werden nun dieſe 95 fl. 15 kr. von det 
Einnahmsſumme A100 fl, 10 Er, defaleirt: fo 
ergiebt fich bey einem folchen Pachtiauchert nur 
mehr ein drepiahriger reiner Gewinn von 6 fl 
55. kr., und für 1 Jahr 2 fl, 185 kr. 


Sieraus erhellet, wie genau, und wohluͤber⸗ 
legt man bayeriſcher Seits in Berechnung des 
Pachtquantums zu Werke gegangen ſeyn möge, 


PS KH? ae 

Der eigenthuͤmliche Ackerbeſitzer hat alfo 
nach dieſem Anſchlage 4 fl. 15 fr, und ſomit 
2 jährlich mehr Gewinn als der Pächter. 


Und diefem Grundfeke — daß dem Eigene 
thümer zwey Drittheile mehr Brofit, als dem 
Pächter gebühre — ſtimme ich auch bey, nur 
bin ich ‚der billigen Meynung: dag man dem 
Bächter wenigft 5 Prozent, und dem Eigen: 
thimer 15 Prozente reinen Gutsertrags laſſen 


folfe, da letzterer auch Das Ankaufskapital auf 
dem Acker liegen hat, 


Sch rechne daher alſo: giebt der Pächter 
ans einer solchen Jauchert Ackers jaͤhrlich 10 fl, 


fo muͤſen ihm wenigſt darüber von Ertrage 
noch 5 fl. rein bleiben, dieß betragt sufammen 
15 fl. folgſam follen einem felbfinusenden Ei⸗— 
genthümer von einem gleichen Ader jährlich 
45 fl. zum reinen Gewinn zukommen. 


Diefe Berechnungsart ift meines Erachtens 
für den Pächter, und Eigenthuͤmer ftreng genug. 
Bleibt denſelben daher nicht foviel Profit: fo 
ift bey erflerem der Pacht, und bey letzterem 
die grundherrliche Abgabe zu hoch, 9) | 

| In 


Es iſt zwar gewiß: daß, wenn obiges x Jauchert 
Ackers koppelwirthſchaͤftlich behandelt, und mit 
gemiſchten Fruͤchten, das iſt: im Winterfelde mit 
verhaͤltnißmaͤßig gemiſchtem Roggen und Veſen, und 
im Sommerfeld mit gemiſchten Wicken, oder Erbſen 
und Haber, oder auch mit einer Zutheilung von Ger» 
ften bebaut worden wäre, es allerdings einen böhern 
Ertrag abgeivorfen haben würde, 

Denn es ift unläugbar, und durch Erfahrung bes 
Dättigetz daß der Boden verfchiedene Erdtheile und 
Säfte befigt, wovon der eine Theil zu diefen , der 
andere zu jenen Früchten geeigenfchäftet if. Wird 
durch Miſchung, oder eine kluge Abmechfelung des 
Getraides jeden Erdfioffe die geeignete Wirkſamkeit 
verſchafft: fo ift ganz natärlich, daß die Aernte rei⸗ 
her ausfallen, und der Grund (da die Betriebſam⸗ 
keit mehrerer inliegenden Kräfte zugleich, und nur 
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In vielen Orten und Gegenden Iäßt ſich 
der Ertrag der Güter noch beffer nach dem laute 
fenden gemeinen Güterpreife ermeffen. 3. B. 
eine mittelmaßig gute Fauchert Ackers koſtet in 
einer gewiſſen Gegend im Durchfchnitte 200 ſl.: 
fo darf man im allgemeinen zuverlaßig anneh⸗ 
men, daß Diefelbe von dem Kaufpreife & 200 fl, 
wenigſt das Intereſſe zu 4 Prozent doppelt 





mäßig angefpornet wird) lange nicht fo, wie durch 
den Anbau einerley Früchte erfchöpft wird. 

Daß die Ghter durch die eigentliche Fruchtwech⸗ 
felwirthichaft zu einem noch hoͤhern Ertrage gebracht 
werden koͤnnen, diefem kann ohnedem fein ſachkun⸗ 
diger Oekonom mit Grund widerſprechen. 

Ein haͤufiger Fehler der oberſchwaͤbiſchen Bauern 
iſt auch: daß ſie bey naſſen Feldern zu niedre, und 
zu kleine, etwa nur vierfuͤrchige Bette, und zu vie⸗ 
Te, zu breite und unausgeſtreifte Furchen machen? 
im Pflügen nur immer von, und gegen einander 
ackern, und nie überflürzen: und fih nur feltenz 
Dder gar nie einer guten auswärtigen Saatfrucht 
bedienen, da doc) fremde Frucht von einem fremder 
Boden in dem neuen, und freinden Ervreiche viel 
beffev wuchert, und viel größere, und völlere Ker⸗ 
ner giebt, fomit eine viel veichere Aerndte, als die 
einheimische , oft nicht einmal gut ausgewählte Saate 
frucht zu verfchaffen pflegt, Auch dürften ihre wen⸗ 
diſche Pflüge von einem andern, and beſſern Kalie 
ber ſeyn. 


Kommerakift, TIL. Heft, d 


— 32 — 


mit 16 fl. Coft aber auch zu 5 Prozent mit, 
20 fl.) jährlich tragen muͤſſe. Pan ftelle nur 
hierinnfalls feldit Berechnungen und Vergleiche 
an, und man wird meine Angabe im allgemei- 
nen nicht unrichtig finden. Indeſſen iſt feine 
Regel ohne Ausnahme, Befonders im Oeko— 
nomifchen. 


Man kann auch den Ertrag der ſaͤmmtli— 
chen Güter eines Ortes nach einer gewißen Klaſ— 
fififation (klaſſenweis) berechnen. 


Man theilt nämlich die Aecker und Wiefen 
nach Befund in drey bis viererley Gattungen, 
oden Klaſſen ein, namlich 3. B. in die befte, 
gute, mittlere und ſchlechte Klaſſe. Man uns 
terfucht und berechnet dann genau den Ertrag 
von den Gütern jeder Klaſſe nach allen örtlis 
chen Berhältnifen: und das Refultat hievon 
kann fodann ziemlich ficher als Maaßſtab bey 
al? ahnlichen Gütern nach dem Klaſſenverhaͤlt— 
niffe angenommen werden. Man kann fogar zu 
recht bequemen Gchrauche ein tabelfarifches 
Schema darüber entwerfen, und nach dieſem 
Maaßſtabe den Ertrag der Güter, wie der 





— 53 — 


Kramer das Tuch an der Elle, mechaniſch 
meſſen. 


Sch will hier auch noch eine Ertragsbe: 
rechnung von einem Tagwerk Wiefen herfeten. 


Ein Tagwerk zwenmädige Wiefe von mitt: 
lerem Grunde, und einem eben nicht fauern, 
aber doch auch nicht fonderlich guten und füf- 
fen Futter giebt 3. B. jaͤhrlich 2 mittelmaßige 
Zuder Heu, und 13 Fuder Grummet. 


Das Fuder von dieſem Heu wiegt im Win⸗ 
ter als wohl ausgetrodnet 12 Zentner, und 
das Fuder Grummet 15 Zentner. 


Die 24 Zentner Heu betragen 

in Geld pr Zentner 1 fl. 

12 Tv, ⸗ ⸗ 28 fl, 48 fr. 
Die 18, Zentner Grummet, pr. 

Zentner 1 fl. 30 fr = ER 


Einnahmöfumme: 56 fl. Saite, 





4, Auf diefe Wieſe find jährlich 
wenigſt 8 Fuder Miſt zum 
6 * 


— 34 — 


Duͤngen noͤthig, pr. Fuder 
— 53580 ⸗ ⸗ 
2. Fuͤr den Dung aufzuladen, 
auf die Wieſe zu fuͤhren und 
zu breiten, pr. Fuder 40 fr. 
3, Im Frühlinge fürs Kratzen 
des Dungs, und fir das 
Wiefenpusen *) - ⸗ 
4. Fuͤrs Abmaͤhen dieſer Wieſe 
in der Heu » und Grum— 
metärnte **) ⸗ 
5. Fuͤrs Worben (Madenzer⸗ 
ſtreuen) Grasdoͤrren, Eins 
heimſen, Heimfuͤhren, und 
Abladen des Heues, und 
Grummets ***) ⸗ 


Uebertragsſumme: 





12 fl, — fr. 
5 fl. 20 kr. 
2 fl. 40 tr. 
h 1. — kr. 


fl. — fe 


— — — — 


33 fl. — fr. 


*) Zum Dungfragen und Wiefenpugen rechne ich im 
einander allzeit auf einen Zag 2 Perfonen, fomit 
pr. 2 Tage 4 Verfönen, und jeder 40 fr. Taglohn. 

”) Zum Abmähen eines Tagwerks Wieſen nehme ich 
3 Mäder auf einen halben Zag, ieden mit 40 fr, 


Lohn an, 


“r) Zum Worben und Grasdörren, als Menden, 
Schylauen zu vechen, aufzuſchocken (Buͤrlinge zu 


Uebertrag: 33 fl. — kr. 
Fuͤr jaͤhrlich um dieſe Wieſe 

noͤthiges Zugemaͤch ⸗ ik — kr. 
7. Abgabe hievon: der zehnte 

Theil des Heues zum Zehend 


mit 23 Zentner a tfl12f) 3fl. 21: fe 
8. Zährliche Steuer : 1 fl. 30 fr. 
9. Grundzins an Gh =: —f. 20 fr 
er, d 1 Biertel Dinkel — fl. 50 fr. 
20. Sult (1 Viertel Haber NM 36 fr. 


Uebertragsſumme: SR fl. a7; 








machen) am andern Tage zum Schockenzerſtreuen, 

zum Wenden, oder Saufen, zum Bimmenmachen 
(CAufladſchocken - oder Schachtenmachen) und end» 
lich zum Aufladen, Nachrehen, Einführen, und 
Abladen zu Haufe vechne ich auf das Tagwerf im 
Heuend und Ohmat, jedesmal pr. 2 ZTäge nur 2 
Perſonen mit 45 Er, Lohn, doch beym Auf» und 
Abladen den Fuhrmann auch noch als Lader, und 
dritten Gehilfen; welches um fo weniger zu viel 
ft, da man gar oft nach Verhältniß des Wetters 
dag Heu, und Grummt-in » Taͤgen nicht dörren, 
und einheimfen kann. Für das Einführen von 2 
Zuder Heu, und x 2/4 Fuder Grummt ſetze ch pr, 
Fuder 48 fr. und dem Fuhrmann für die befondere 
Muͤhe beym Auf⸗ und Abladen auf beydesmal 42 

Ir. Deputat an, Hiebey koͤmmt es frenlich viel auf 
‚die nahe, oder entfernte Lage der Wieſe an,» 


— 86 — 


Uebertrag: 40 fl. 37} fr, 
41. Jaͤhrlicher Frohngeldsbetreff — fl. 6 fr. 
12. Zur Gemeindsanlage — fl. 10 fr. 


—— 


Ausgabsfumme: 40 fl. 53 fi. 


Sieht man nun von der 
Brutto» Einnahme pr. = 56 fl. 55 fi 
die Auslage mit ⸗ 40 fl. 63 fr. 


ab: fo zeigt fich ein jährlis 
cher reiner Gewinn von E 3; 


Nach gegenwärtiger Berechnung hätte alfo 
der Beſitzer diefer Wiefe 285 Prozent, oder 5 
Theil zum Profit. Das ift: er hat von jedem 
4 fl. der obigen Brutoeinnahme von 56 fl. über 
Abzug der Auslagen zum Gewinn 175 fr. oder 
47 Er, 15 hlr., welches leicht erfichtlich iff, da 
85 fr. ein fiebenter Theil eines Gulden ift, und 
ſomit gehen bey der Brutoeinnahme pr. 56 fl. 
ab jedem Gulden 425 fr. auf Beftreitung der 
Koͤſten und Ausgaben. 


Nimmt men nun an, daß der Befiker diefe 
Wieſe nur um 200 fl. an fich gebracht Habe: 





er ee 


fo ergiebt fih, daß er vorn dieſem Ankaufska⸗— 
ital eben das Intereſſe zu 4 Prozent dop⸗ 
pelt erhalte, 


Freylich Tonnte man ohne Zweifel nach dem 
Befund des Grundes den Ertrag der befragten 
Wieſe auf einen höhern Gewinn bringen; wenn 
man fie ſtatt mit Miſt entweder mit einer Nie 
fihung von Gyps, und wohlgebranmter Wafen- 
oder Holzafche, oder mit Mergel Cwelcher zwar 
noch beſſer auf die Aecker if) Dingen, oder 
dieſelbe nach der Achten Fruchtwechſelwirthſchaft 
bald als Acker, bald als verdeckte mit heimi— 
ſchem Grasfutter bebaute Wieſe behandeln wuͤrde. 


Ich will den Ertrag dieſer Wieſe auch noch 
mit einer im Jahre 1803 in der bayeriſch 


fchwäbifchen Provinz jährlich für 10 fl. ver- 


pachteten Wiefe (in deren Klaſſe auch die eben 
berechnete ſtehen mag) kuͤrzlich vergleichen. 


Ben einer folchen kommen die in der obi⸗ 
gen Berechnung bey Neo, 8, 9, 10, 11 und 


42 angefete Ausgaben mit 3 fl. 32 kr. in 


Abzug, dagegen aber das jährliche Pachtgeld 


— BE 


pr. 10 fl. in Anſatz, wornach ſich noch com- 
penfando ein reiner Gewinn von 9 fl. 34 fr. 
berauswerfen wurde, 


Es fehlt alfo im ganzen blos 29 Ir, oder 
em Gewinn pr. 9 fl. 34 fr, nur 4 Mn: fo 
würden den Pächter netto t6: Prozent, oder 
3 Theil der Brutoeinnahme mit 10 Er. vom 
Gulden zum Gewinn treffen. Indeſſen muß 
ich noch bemerken: daß ich Heu und Grummt 
fin: eine Durchfchnittsberechnung höher als mit 
telmaͤßig taxirt habe, 


Man kann nach meinen Berechnunqsſyſte⸗ 
me fait bey allen Gütern im jeder Gegend einen 
Ertragsanfıhlag machen, nur verliebt es fich 
von felbit: daß man ſich zuvor von allen oͤrtli⸗ 
chen Verhaͤltniſſen wohl unterrichten muͤſſe: als: 
von dem gewoͤhnlichen Frucht = Futter - und 
Strohpreife, von der Ausſaatsquote, vom Dung⸗ 
preis, von dem jährlichen mittlerm Guͤterertra⸗ 
ge, vom Tag- und Arbeitslohn, von Mangel, 
oder Ueberfluß der arbeitenden Menſchen, als 
Dienſtbothen und Taglöhner, vom Fuhr: und 
Bauerlohn, von dev Lage der Güter, von der 





Bechaffenheit des Bodens, und vor der darnach 
verhaltnißmäßigen Arbeitsmuͤhe: von allen den 
darauf haftenden Laſten und Abgaben, vom 
Giterpreife, von den öfters zuſtoſſenden nnd 
manchesmal fihon von der Ortslage herruͤh— 
renden Mißfahren, und Ungluͤcksfaͤllen, als 
Wetterſchlag, Schueedruf, Froſtſchaden, Le 
berſchwemmung u. ſ. w. Auf Diele, und 
noch mehrere andere Umſtaͤnde muß durchge⸗ 
hends, und überall Ruͤckſicht genommen werde 


Schon aus den Bisher angeſtellten Bercch- 
nungen laͤßt fih auch abnehmen, daß der Ber: 
kauf der berrfchaftlichen, und Staatsoͤkonomie⸗ 
güter, befonders nach bayerifchem Syſteme, weit 
vortheilhafter, als die Verpachtung ſey. 


Ich nehme zum Beyſpiel an: ein herrſchaft⸗ 
liches Jauchert Aders, das dermal zu 10 fE 
verpachtet iſt, umd in vielen Orten gemeiniglich 
10,000 bis 50,000 Quadratſchuhe mißt, ſolle 
nur für 250 fl. Cwelcher Preis doch in matt 


chen Gegenden noch zu nieder feyn mag) im 


Aufſtreiche verkauft werden: fo if diefe Veraͤuf⸗ 
ſerung — die dadurch vereinfachte und gefichente 


GStaatsregie, und die Befeitigung aller kuͤnfti— 
gen Verpachtungs- Bemühungen, und Pacht- 
aeldsnachläfe ze. nicht zu vechnen — doch fchon 
viel vortheilhafter als die Verpachtung, da da— 
durch ein reines Kapital, das jährlich nur zu 
4 Prozent fchon obige 10 fl. trägt, gewonnen 
wird, womit dermal aber 5, 6, und noch hoͤ— 
ber prozentige Staatspaſſivkapitalien getilget 
werden koͤnnen. 


Nach koͤnigl. bayeriſchem Requlativ muß 
aber bey Veraͤußerung der Staatsrealitaͤten der 
vierte Theil vom Schaͤtzungswerthe der Grund— 
ſtuͤke als ewiges zu A Prozent versinsliches Ka- 
pital auf den Gütern liegen bleiben, welcher 
Zins aber nicht nach dem Kapital im beſtimm— 
ten zu A Prozent berechneten Geldzinfe jährlich 
entrichtet, fondern, damit dieſe Gtaatsrente 
mit dem wechfelnden Realwerthe der Dingeim- 
mer im Verhaͤltniß bleibt, nach einem gewißen 
Roggenmaaß regulirt, und dann nach dem lau- 
fenden zährlichen Normalpreife Cwelcher ‚im 
Durchfchnitte von den vier mittern Schrannen- 
preifen zwifchen dem 15. Novemb. und 15. De. 
beſteht) demnach in Geld abgelöft werden darf. 








u Ni 


Der Gleichfoͤrmigkeit halber ift in dem gan⸗ 
zen Königreich Bayern das Münchner Kork 
maaß, oder Schaͤſl zu fechs Metzen, der Metze 
zu vier Vierling, und der Vierling zu vier 
Sechszehentheile zu dieſer Grundzinsregulirung 
durchgehends zum Grunde genommen, und die 
Intereſſen vom vierten Theile des Schäkungs- 
preifes find in Kornmaaßen dergeſtalt berechnet, 
daß die jährlichen Roggenzinſe in ihrem ge⸗ 
wöhnlichen Mittelwerthe dem Kapitalintereſſe 
zu 4 Prozent gleich kommen. 


Da viele meiner Leſer mit dieſem Güter: 
verkaufe, der Verechnungsart der Grundzinfe 
noch nicht befannt feyn mögen: Habe ich die zu 
Diefer Berechnung geeignete Tabelle beydruden 
laſſen, duch deren Einficht man ſich in ges 
nauere Kenntniß dieſer Grundzinsregulirung fe 
sen Tann. 


Norm 


wornach in Bayern ben DVerauferumg Hoͤchſt⸗ 
herrſchaftlicher Grundſtuͤcke die Grundzinſe 
berechnet werden. 

Wenn der vierte Theil der Schi, [ir Horliher 


Grundsins an 


: Roggen im 
gung betragt Münchnermaß 


egeben, von ® 


I» 2»: 3: Aoher 5 fl. 
6s 72: 8=.9 over 10 fl. 
41 s 12 » 13 » 14 wer 15 fl, 
46 = 17 » 18 = 19 oder 20 fl. 
21 =» 22 » 23 = 24 oder 25 fl. 
26 = 27 » 28 >» 29 oder 30 fl. 
.31 » 32 » 33 » 34 oder 35 fl. 
36 =» 37 » 38 = 39 oder 40 fl. 
44 = 42 » 43 = AA oder 45 fl. 
46 = 47 » 48 = 49 oder 50 fl. 

51 bis 55 fl. 

56 — 60 fi. 

60 — 65 fl, 

660 — 70 fl 











— DO 
— — — 


Wenn der vierte Theil der Schaͤ⸗ 
gung beträgt. 


Sp wird dafur 


71.— Th 
76 — 80 fl. 
81 — 85 fl. 
86 00.8, 
91 — 95 fl. 
96 — 100 fl, 
200 
300 fl. 
400 fl. 
500 fl. 
4000 fi, 
Anmerkung: Nach dem firenaffen 
Sinne der Verordnung mufen 5 fl. 
45 Fr. fchon wie 10fl.; und 15 fl. 15 
fr. fchon wie 20 fl. 2, berechnet | | 





werden. 


Rechnet man nun den Schäfl Roggen im 
Breife zu 12 fl.: fo koͤmmt die Metze auf2 fl, 


PR; ER 


der Bierling auf 30 Fr. und das Sechszehn— 
theile auf 73 fr.; und bey Unterfuchung der 
Tabelle ergiebt fih, daß nach dieſem Preiſe 
(da der Roggengrundzins mit jedem fünften 
Gulden um z, Theile fleigt) das höchfte Kapir 
tal netto mit 5 Prozent verinterefirt werden 
muͤſſe. 


Zum Beyſpiel: 10 fl. geben 1 Vierling 
Grundzins, diefer betragt Cder Schafl zu 12 fl.) 
30 fr., und von 10 fl. Kapital find gleichfalls 
zu 5 Prozent der Zins 30 fr; — A0 fl, reis 
chen 1 Metze, dieſe macht im Geldanfchlage 2 fl. 
und fo auch zu 5 Prozent den Zins; — 100 fl. 
praͤſtiren 2 Metzen 2 Bierlinge, und werfen in 
Geld 5 fl., fomit alkurat einen fünfprosentigen 
Zins ab. 


Aus diefer Vergleichung erhellet von felbft: 
daß zu dieſer vierprosentigen Berechnung der 
Schäfl Roggen zu 9 fl. 36 kr., die Metze zu 
4 fl. 36 fr., der Vierling zu 24 fr, im Durch: 
fchnittspreife, oder im fogenannten Kammeral- 
anfchlage angenommen worden fen. 


— — 


Je hoͤher, oder niederer nun der Roggen 
im Preiſe ſtehet, deſto Höhere oder niedere Pro⸗ 
zente wirft das auf dem Grundſtuͤck' liegende 
Kapital ab, das ift: der Grundzins ffeigt und 
fallt mit dem Werthe der Früchten und Des 
Gutes in gleichem Verhaͤltniſſe; und Fame der 
Schaͤſt Roggen auf 8 fl. 24 fu: fo Hätte der 
Staat nur 3 Prozent; wide er aber nur 6 fl. 
gelten, gar nur mehr 2: Prozent zu beziehen, 
Daß übrigens diefe Grundzingeinvichtung für den 
Staat eben fo vortheilhaft, als billig fen: 
werde ich anzuruͤhmen nicht nöthig haben. 





Ich will nun annehmen, das oben erwaͤhn⸗ 

te und im Aufſtreiche für 250 fl. verfaufte 1 
Jauchert ſey zur Berfleigerung durch ſachkundi⸗ 
se Schäkleute auf 224 fl. tarirt worden: ſo 
müßte Hievon als Kapital des Grundzinſes der 
vierte Theil mit 56 fl, auf dem Gute haften, 
wovon jährlich ein Roggenzins mit 1 Metzen, 
2 Bierlinge im Normalpreife zu entrichten 
kaͤme. 


Von dem uͤber Abzug des Grundzinskapitals 
von 56 fl. zu erlegenden Kaufſchilling pr. 194 fl. 
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muͤßte nach bayeriſchem Syſteme die Haͤlfte mit 
97 Al. ſogleich nach erfolgter Ratiſikation des 
Kaufs, und bey der Immiſſion baar erlegt, 
der Reſt aber dürfte in drenjahrigen zu 4 Bro: 
zent verzinslichen Friſten von 32 fl. 20 kr. (je 
Boch mit Vorbehalt des Unterpfandrechts auf. 
das ganze Objelt) bezahlt werden, 


Desgleichen winde diefer Acker kuͤnftig mit 
dem vierten Theil des Werthes , alfo mit 62 fl. 30 
fr. in die Steuer gelegt, und dieſes Steuerka⸗ 
pital auf eine einfache Steuer mit 1 Prozent, 
fohin mit 373 fr, und da gewöhnlich alle 
Sabre drey Steuern umgelegt werden, im gan⸗ 
zen mit 1 fl. 52 fr, 5 hie, verfieuert werden. 


Diefer Adler wärfe alfo Funftig dem Staa: 
te eine jährliche gewifle Rente von 44 fl. Ar, 
ab, namlich : | 
494 fl bezahlter Kauffchilling tragt 

(zu 4 Prozent 7 fl. 45: fr.) zu 6 
Prozent aber 9fl. 42 fr, 
die jährliche Steuer 1fl.52:fr, 
Uebertragsſumme: 11 fl. 34: Fr, 
der 


— 








| 
| 
| 
| 
| 


— ——— 


Uebertrag: 11 fl, 34: Fr. 


4 der Grundzins die Metze Nog- 





— 


gen nur 2 fl. gerechnet) 2f.30 fr 
Ä 14 fl. A; fr, 

Diefer Acker rentirt alſo in Vergleichung 
des Pachtertrags pr; 10 fl. Cden noch allen- 
falls vom Aden zu reichenden Zehend, welchen 
ein vorher zehendfreyes Grundſtuͤck, wenn es in 
einer Flur, in der das Zehendrecht dem Lan⸗ 


desherrn gehoͤrt, liegt, gleichfalls entrichten, 


muß, nicht zu rechnen) Durch den Verkauf jaͤhr⸗ 
lich um fl 4tr. dem Staate mehr, als 
durch den — Pacht. 


Den Ertrag ganzer gebundenen Banerngi- 
ter richtig und zuverläßig zu berechnen: dich 
erfodert unfreitig beym Anfchlage noch weit. 
umfaffendere »eonomifche Kenntniſſe, und eine 
ziemlich größere "Mühe, als bey einzelnen 
Brundftüden.. | 


Es giebt hiebey wieder verfchiedene Berech⸗ 
nungsarten, Wovon eine beffer und leichter als 
Die andere iſt. Sachkundige, und veriländige 

Kammeraliſt III. Heft, 7 


Bauern find aber gemeiniglich, unerachtet fie 
nie eine theoretifche Anleitung dazu erhielten, 
hierinnfalld Meifter, indem fie ganz beſondere 
Vortheile und Dlarimen, die noch feinem Kam: 

meralifen zu Sinne kamen, befiken. 


Mancher Bauer it im Stande, den Er 
trag und den Werth eines ganzen Hofes aus 
dem Stegreife fo zuverlaͤßig zu ſchaͤtzen, dag 
feine Schaͤtzung alle ausſtudirte ſyſtematiſche Bro: 
ben aushaͤlt. Selbſt mein Vater ſelig, konnte 
als ein fünf und achtzig jähriger praktiſcher 
Bauer folche Berechnungen in kurzer Zeit, obe 
ne eine Feder anzufegen, höchftens fich nur der 
Kreide zu bedienen, im Kopfe machen. 


Man kann den jährlichen Ertrag vom gan⸗ 
zen Bauernhoͤfen, wie von einzelnen Guͤtern 
berechnen, Das iſt: man bringt alle öfonomie 
fche Einkünfte im Geldanfchlage in Einnahme, 
und dagegen alle jaͤhrliche auf einem Zauern⸗ 
gut vorkommende Auslagen in Ausgabe, 


Diefe Art zu rechnen, und zu taxiren iſt 
aber, wenn man fie genau vollziehen will, ziem⸗ 





lich weitlänfig und muͤheſam, und veruriacht oft 
viele Berechnungen von durchlaufenden Poſten: 
iſt aber nichts deſtoweniger eine der zu⸗ 
verlaͤßigſten. 


Beym Ertragsanſchlage eines ganzen Hofes 
muß man noch weit mehrere Umſtaͤnde, und 
Verhaͤltniſſe, als ben der Taxation einzelner Guͤ⸗ 
ter in Ueberlegung ziehen; beſonders muß man 
darauf ſehen, ob auf dem Hofe der Getraid— 
bau, oder die Viehzucht der Haupterwerb 
ſey; und in Beruͤckſichtigung dieſer zwey Haupt⸗ 
punkte theilt ſich auch die Berechnung in zwey⸗ 
erley verſchiedene Arten. 


Am beſten iſt es freylich: wenn Ge— 
traidbau und Viehzucht in einem ſchoͤnen ver⸗ 
haͤltnißmaͤßigen Verbande ſtehen, weil ſich ohne: 
dem Feines ohne das andere auf einen vortheil⸗ 


is; Ein durchlaufender Poften iſt: der gleich in Einnahm 
und Ausgabe geftellt wird. 3. B. wenn ich das Heu 
in der Einnahme zu Geld berechne, aber weil es 
ganz auf Zutterung des Oekonomieviehes gieng, und 
daflır feine baare Eiunahme entflund, eben ſo wie—⸗ 
der ganz in die Ausgabe bringen muß. 
7* 
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haften, und eintwäglichen Grade empor brin- 
gen laͤßt. 


Indeſſen iſt es aber zur Zeit ſchon fo ein: 
geführt, daß in diefer Gegend mehr der Ge: 
traidbau, in jener mehr die Viehzucht getrieben 
wird, und dieß oft ganz und gar nicht aug 
Ruͤckſicht gegen Lokalverhaͤltniſſe, und den örtlis 
chen Grund und Boden, fondern weil es fo die 
Landesfitte und der angenommene Brauch mit 
fi) bringt, und der Landmann gerne am alten 
Schlendrian, ohne in der Landeskultur weiter 
vorzuruͤcken, bangen bleibt. 


So kann man zum Benfpiele zwifchen einem 
Theil von Ober « und einem Theile von Nies 
derfchwaben einen nahen Vergleich anſtellen: 
Dort wird Die Viehzucht wenig, oder gar nicht 
getrieben , fondern nur auf den Ackerbau gefe- 
hen, umerachtet ev wegen Mangel an. erfterem 
nicht nach Wunſch' entſpricht; — bier aber 
wird mehr auf die Viehzucht verwendet, und 
vermittelſt derſelben auch der Ackerbau, und 
zwar in höherem ‚Grade, als felbft in einigen 
Theilen Oberiihwabens befördert. > u 
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Eben diefes koͤnnte im Verhaͤltniſſe auch in 
Dberfchwaben, und oft in Nüdficht des Erd- 
reiches und der Drtölage noch weit beifer ges 
fchehen, und Meder und Wiefen zugleich zu eis 
ner höhern Kultur, und größerem Ertrage ge 
bracht werden; allein. es iſt nicht der Brauch, ſich 
fonderlich anf den Gras⸗ und Futterbau zu legen, 
dich viel mit Schaaf: und Rindviechzucht abzu—⸗ 
geben, oder gar mit Ochfen (woruͤber fich ein man⸗ 
eher Bauer in Oberfchwaben nicht wenig fcha> 
men wirde) zu fahren. Man laßt die Vieh— 
zucht anderen Gegenden über, und bequemt fich 
von Daher die Zugpferde, und das gute Schlacht⸗ 
vieh für baares Geld zu kaufen. 


Die hauptfachlihen Rubriken bey dem 
Ertragsanfchlage eines ganzen Bauernhofes find 
folgende. 


In der Einnahme 


werden alfe Gattungen von Früchten Ciedoch 
jede feparat und einzeln) welche auf dem Hof 
gute gebanet werden, nach einem mittelmaßi- 
gen Durchfehnittsertvage, und derley Durch⸗ 
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ſchnittspreiſe in Anſatz, und Anſchlag gebracht. 
Dergleichen Früchte koͤnnen ſeyn: 


4, Die Kornfruͤchte: als Weiten, Dinkel, 
Roggen, Eintorn, oder Emmerforn, Gerſte, 
Haber, Hirfe, oder Brein, Heideforn, oder 
Buchweisen, Maps, oder türkifches Korn ꝛc. 

2. Die Huͤlſenfruͤchte: als Erbfen und Wi- 
den mit ihren zwölf bis fuͤnfzehnerley Arten, 
dann Linfen, Bohnen, Kichern (oder Kicher⸗ 
erbſen) ıc, *) 


3, Die Futterfräuter aller Mer und Gat: 
tung: die vorsüglichere Grasarten find das 
Honig» oder Roßgras, die Luzerne, oder 
der Luzernerklee, Efparzette, (Eſper), der ro⸗ 
the, oder fpanifche Klee, Spergel, Wafler: 
rifpengras, (großer Militz) Wiefenhaber, oder 
Raygras, Wiefenlifchgras, gelbes Niechgras 





”) Die Kichererbfe (cicer arietinum)) ift auch dag vor⸗ 
trefflichfte Erfagmittel des Kaffees, und mähert fich 
im Gefchmace am meiften demfelben, Sie hat auch 
noch den Vortheil, daß fie nur ein fchlechtes, ma⸗ 
geres Land zur Pflangung bedarf, und doch gewöhn« 
lich einen fechszehnfältigen Ertrag gewährt, 
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Sc Melilote oder Lavendelgras) Schwingel, 
Sauerampfer, Graslauch * — Din⸗ 
Tel h konn | 


m Dann ſind die por diefen verfchiedenen Fut⸗ 
terkraͤutern gezogene Saamen hieher zu rechnen, 
ſo auch beſonders noch die Ruͤben, Kuͤrbiſſe und 
Kartoffeln. Die vorzuͤglichſte aller Ruͤben iſt 
Die Runkel⸗ oder Burgunderruͤbe, da fie 10 
bis 20 Pfund ſchwer wird, und fowohl die 
Blätter, als die Ruͤbe ein überaus vorteefliches 
Richfuiter geben. 

Endlich wi⸗ unter die Futterkraͤuter alles 
zaͤhrlich von den Wiefen 9) einzubringende a 
und Grummt. 


> 





MD Eine Wiefe iſt ein Grundſtuͤck, das man blos duͤngt, 
und fie fo zum wilden Grasmuchfe der Natur übers 
läßt, worauf dann dag unter einander aufgewachfene 
gute und fchlechte Gras gemäht, und gedörrt wird, 

Hey der erhöhten Landwirthichaft foll es aber fein 
unbebautes Land geben, fondern die Wieſen follen 
auch wie die Wecker nur mit guten Grasforten, 
und Futterfräutern beſaͤet, oder vielmehr nad) 

‚der Achten Fruchtwechfelmwirthfchaft bald als Aecker, 
bald als kultivirte und weredelte Wieſen ges 
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4, Die dlgebende Pflanzen: dergleichen 
find der Mohn oder Magenfanme, der Ruͤbſen 
oder Rebs, der Dotterfaamen, der oſtendiſche 
Delrettig, der Senf, der Hederich, der Saff⸗ 
or, die Sonnenblume,» der Schnittkohl, 
oder grüne Kohl, die Gartenkreifey und weile 
Ruben. ꝛtc. Diefe Oelpflanzen gewaͤhren einen 
doppelten Vortheil, da nebſt dem Del die 
Blatter, und die Dclkuchen noch ein > 
Biehfutter gebe. 


Weitere nuͤtzliche Oelpflanzen find die Kür 
bisferne, der Hanf« und Leinfaamen, die Tas 
badspflanze (beſonders die aſiatiſche oder türfi- 
ſche) die Waͤlſche- Hafel » Linden = Buch und 
Kaſtaniennuͤſſe, der Aderrettig, Aderfenf ic. 


5. Die Handelsfräuter: unter diefen Kraͤu⸗ 
tern find die vorzuglichere der Tabad, 
Hopfen, Flachs, Hanf, Saffran, Saff— 
lor, Anis, Krapp (Faͤrberroͤthe) Waid, 


braucht werden, wodurch der Grund zu einem weit 
hoͤhern Ertrag gebracht, und weit mehr, und beſſe⸗ 
res Futter fuͤr das Vieh gewonnen wird. 
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Suͤßholz, Karbe oder Kuͤmmel, Dill, Fen⸗ 
chel, Koriander, Pfeffer, Rosmarin, Rha⸗ 
— ic. 


6, it und Obſt: Hier wird 
‚aller Nutzen, den Gemuͤs⸗ und Obifgarten, 
a een gewähren , rn: 


7 Mr Birderenträe: Was naͤmlich durch 
den Verkauf des Brenn-Bau- und Hands 
werksholzes, oder durch Kohlenbrennen, Torf: 
und Wafenftich, oder durch Eicheln und Bis 
chelngeaͤcker 26. gewonnen wird. 


8 Die Viehzucht: Sie koͤmmt der Nutzen, 
den der geſammte Viehſtand, als Pferde, 
Ochſen, Kühe, Rinder, Eſel, Schweine, 
Schafe, und Federvieh verſchaffen, it Be— 
tracht. Es wird aber nicht nur der Gewinn, 
den das Vieh durch den Verkauf gewaͤhrt, 
ſondern es werden auch die Nebennutzungen, 
welche die Einkünfte der Landwirthſchaft oft 
ſehr erhöhen, als z. B. Milch, Butter, 
Schmalz, Kaͤs, Eyer, —— ww. in 
Anrechnung — 
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9, Auch Geftren, Strob und Dung, 
pflegt man in Geld zu rechnen, Da aber 
gemeiniglich auf den meiſten Banernhöfen 
das Stroh zum Hausbedarf verwendet, umd 

aller Dung auf die Hofguͤter geführt: Wird, 
fo iſt dieß ein bloßer Durchlaufender Pollen ; 
oder man bringe nur fo viel Stroh, und 
Dung in Einnahme, für wie viel durch den 

Verkauf baares Geld eingieng. 


410. Die Rubride Insgemein: Unter dieſe 
Rubride wird geſetzt, was im der vorigen 
nicht beariffen iſt, und auf einem Bauern 
hofe nur eine zufällige Einnahme ausmachet. 
Dergleichen kann 5. B. ſeyn: der Nuben ci» 
nes Steinbruches, eine Ziegelhüte, eine bey 
dem Hof befindliche Del- oder Saͤgmuͤhle, 
ein Kalk) = Gppsftein» oder Mergelbruch, 
eine Schafweydgerechtigkeit, u. f. w. 


In der Ausgabe Können folgende mn 
brifen vorkommen. 


1. Ausgabe anf Intereffevom Kapi— 
tal des Gutsankaufes. Allererft muß 





©) 


jedem Landmanne das vierprogentige Inter 
eſſe des Gutsankaufskapitales vom Hofsere 
trage zukommen; oder wenn er mm Pächter 
ift, das Intereſſe von feiner etwa geleiffeten 


Kauzion. 


Ausgabe ſauf Intereſſe des auf die 


nöthigen Wirthſchaftsartikel ver— 


wendeten Kapitals bey der Ueber— 


nahme Hieher gehört a. die Bezahlung 


aller übernommenen Winter - und Sommer 
faat, nebft den Koften der Felderbeſtellung 
an den vorigen Eigenthuͤmer, oder Pächter. 


b. Der Ankauf des noͤthigen Zug⸗ und Nutz⸗ 
viehes, als Pferde, Ochfen, Kühe ꝛc. c. Der 


Erfauf der Bauereygeſchirre, oder ſogenann⸗ 
ten Baumannsfahrniſſe, als: Waͤgen, Pfluͤ⸗ 
ge, Walzen, Eggen, Schlitten, Hacken, 
Schaufeln, Senſen, Rechen, Gabeln, Axten, 
Joͤcher, Pferd- und Ochſengeſchirre, Ket⸗ 
ten, Stricke, Sättel, Sicheln, Sieber, Fle⸗ 
gel, Zangen, Striegel, Buͤrſten, Kuͤbel, Bren⸗ 
ten, Stroh: und Geſottſtuͤhle, Spann⸗ und 
Baumfagen, Seiler, Winden, Getraidpuk- 
muͤhlen, Schubfärren, Riffellätter, Getraid⸗ 
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füfe, Fruchtmaafe, Stalllaternen, Wetz- und 
Schleifftein . d. Der Ankauf der noth⸗ 
wendigen Mobilien, und Hausgeräther als 
Betten, Pulven, Kiffen, Strobfäde, Leilache 
(Leinladen) Bett: und Kuͤſſenziechen, Bett: 
vorhaͤnge — Tifchzeng, Tiſchtuͤcher, Hand: 
zwelen, und Handtücher, Laug⸗ und Waſch⸗ 
tuͤcher, und ſonſtige Leinwandmobilien. Dann 
Kuͤchengeſchirr von Zinn, Kupfer, Meſſing, 
Eiſen, Blech, und Erde. Ferner Glaͤſer, 
Stein- und Trinkgeſchirr. Weiters Schrei— 
ner = oder Holzhausrath, als da find: Ta— 
feln, Tiſche, Baͤnke, Stuͤhle, Seſſel, Kaͤſten, 
Truchen, Bettſtatten, Badtröge. Endlich 
Kuͤbler⸗ und Kuͤfergeſchirr, als Schaͤffer, 
Brenten, Zuber, Kübel, Schmalz» und 
Krautstufen, Butterfäller, Waſch⸗ und Milch: 
geſchirr ic, 


Diefes Kapitel für vorſtehende zwo Nubri- 
fen, welches der Käufer, bey dem Kaufe, und 
der Uebernahme des Gutes mitzubringen, und 
anzuwenden bat, muß in Zinfen zu 4 Prozent 
aus der Urſache nothwendig unter die jährli- 
chen Ausgaben geftelt werden, weil ihm das 


Kapital auf Intereſſe liegend ohne alle Mühe 
ſehr leicht eben diefe Prozente tragen wirde, 
oder weil er das Kapital als eine Schuld mit 
gleichem Intereſſe ſelbſt versinfen muß. 

3, Ausgabe auf grundherrlihe und 
andere Öutsabgaben. Als Grundzin 
fe, Fruchtguͤlten, Frohngelder, Zehendreich- 
nife, Steuern amd Anlagen, oder Pacht—⸗ 
gelder, Gemeinds- und Dorfsbefihwerden. 






4. Ausgab auf Unterhaltung, Gehalt, 
und Bekoͤſtung des Wirthfihafters, oder May: 
ers und feiner Frau, oder einer Haushaͤlte— 
rinn. Fuͤr dieſelbe und ihre Familie muß 
nebſt der gehörigen Koſt, und Kleidung we 
gen ihrer Mühe, Arbeit und Wirthſchaftsbe— 
forgung noch ein befonderer jährlicher Gehalt, 
oder Lohn ausgefeht werden. 


5. Ausgab anf Dienſtbothen, Knechte und 
Maͤgde. Hier wird ihr Lohn an Geh, Nas 
turalien, und Deputaten verrechnet, auch ihr 
Koſtgeld angeſetzt, falls man es nicht auf an⸗ 
dere Arten, beſonders bey den durchlaufen⸗ 
den Poſten in Abzug und Ausgabe brinat, 
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6. Ausgab auf Ochſen- Kuh oder Schaaf: 
hirten. 


7. Aus gab auf Taglöhner, als Mäder, Schnit- 
ter, Drefcher, Miftteäner, oder Lader, Haͤd— 
felfchneider sc. 


8. Aus gab auf Eifen, Schmiedeköften, Theer, 
Wagner, Sattler (Riemer) Sailer, Bich- 
Arzte, und fonftige Stall» und Oekono— 
miegeräthe. 


9, Ausaab auf Reparaturen, und Bauhand— 
werfer, als Zimmerleute, Maurer, Schrei: 
ner, Schloſſer, Glafer, Hafner, Schornftein: 
feger, Schaͤfler ic, 


10. Ausgab auf Ausbeſſerung, und auf 
Abnutzung der geſammten Mobiliarſchaft 
im Hausweſen. 


44. Ausgab auf Abnutzung des Oekonomie— 
viehes. Auf Abnutzung der Pferde werden 
gemeiniglich von ihrem Werthe jaͤhrlich 10 
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Prozent, ben Ochfen 5 Prozent, und bey 
Kuͤhen 5, 4, big 3 Prozente aufgerechnet, 


12 Ausgab auf Beykaufung von Sutter 
Del und Handelöfrauter - Saamen. Oder 
wenn dieſelbe auf den Hofgütern ſelbſt ge> 
baut werden: fo muß doch die Ausfaat in 
Ausaabe kommen. 


413, Ausgab auf Ausfaatfrüchten. Dieſelbe 
werden bier nad) allen Getraidgattungen im 
gehörigen Geldanfihlage ausgefet, wenn fie 
nicht fihon bey der Einnahme in Natura 
abgezogen wurden; 


44. Ausgab an Getratd zum jährlichen Le 
bensunterhalte des ganzen Dienſts⸗ und 
Hausperfonals, 


45, Ausgab an Fruͤchten, Futter und Stroh, 
zum Unterhalt, oder auch zur Maſtung des 
geſammten Oekonomieviehſtandes. 


16.Aus ga b auf erkauftes Fleiſch, oderSchlacht⸗ 
vieh, auch Faſtenſpeiſen. 
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17. Ausgab auf Bier, Don, und 
Eſſig. 


18, Aus gab auf ſonſtige Hausbeduͤrfniſſe: als 
Oel, Salz, Seifen, Unſchlitt, Wachs, Ge⸗ 
wuͤrz, Spinn = und Wirkerlohn ze, 


19. Ausgab auf Feueraſſekuranz,  nöthige 
Trinfgelder, und Almofen. 


20. Ausgab auf unbeſtimmte und zufällige 
Auslagen. Als Bothenlohn, Kurtoften, und 
Medisinalwaaren, Wein, Gemuͤs, Schreib: 
materialien, Metzgerlohn/ Kehrwiſche, Befen, 
Nägel, vermuͤßigte ** und BE 
ralien 20. 20. X 

Nachdem nun eine ſolche rn 
nung nach allen Umſtaͤnden, und Lofalerfoder: 
niſſen gehörig hergeſtellt it: fo wird die Aus⸗ 
gabe von der Einnahmsſumme fubtrahirt, und 
der noch bleibende. Reſt macht ſodann den rei— 

nen Ertrag, oder Gewinn aus. *) * 


”) Ich zweifle übrigens fehr: ob Leute, die nicht hin» 
länglich genug praftiich » oͤkonomiſche Kenntniſſe 
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Es giebt, wie oben gefagt, noch vielerley 
andere Arten, wornach ganze Oekonomieguͤter 
eben fo verfchiedenartig, wie einzelne Grund» 
finde, tapirt werden. Alle Diefe verfchiedene Bes 
rechnungsarten anzuführen, und durch praftie 
ſche Beyfpiele zu zeigen, und zu erläutern, liegt 
auſſer meinem gegenwärtigen Plane. Auch find 
fie zu vorliegender Einrichtung, nämlich zur 
Bereinfachung und Repartirung der Grundab⸗ 
gaben auf die durchgehend: wahend gemachte 
einzelne Grundſtuͤcke nicht zu wiſſen nöthig, da 
fich die zu Hohe Grundpraͤſtanden auf leichtere 
Arten unterſuchen, einfehen und moderiren laſſen. 


Doch laͤßt ſich das Uebermaaß bey jahrlie 
hen Grundgefaͤllen, oder den bisher zu hoch ges 
nommenen Laudemien oft ohne Unterſuchung 
augenfaͤllig einſehen und handgreiflich demonſtriren. 


Iſt dieſes nicht: ſo kaun man bey ganzen 
gebundenen Bauernguͤtern die Verhaͤltnißmaͤßig⸗ 
keit der Grundabgaben auf verſchiedene andere 
Arten, und auch auf folgende Weiſe ermeſſen. 
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beſthen, auf dieſe Art eine zuverlaͤßige Ertragsbe⸗ 
rechnung zu Stande bringen werden. 
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Man rechne nämlich alle Grundabgaben 
als die Grundzinſe, die Fruchtaulten, die Ku: 
chengefälle, die Frohndienſte sc. im mittelmaͤßi⸗ 
gen Geldbetrage zulammen , and ſchlage vom 
letztbezahlten Laudemium +; Theil dazu. *) 


Dann unterfuche man den jährlichen Guts⸗ 
ertrag, oder unterrichte fich von dem verhalt- 
nißmaͤßigen PBreife, welchen diefes Hofgut ders 
mal gelten würde. Iſt man dieſer Unterſu— 
chung nicht felbft gewachfen : fo ziehe man fach» 


fundige und unparthenifche Männer zu Math, - 


und laſſe fie wohlüberlegte Ertragsanfchlage mas 
chen: der jährliche Ertrag beſtimmi den richti⸗ 
gen Gutswerth. 


Ueberſchreitet nun die jährliche Grundabga⸗ 


be den jährfichen reinen Gutsertrag M) über 
) Der Zehendbetref fann bier weggelaffen werden; er 





muß aber dann auch im Gutsanſchlage bedaͤchtlich 


beruͤckſichtiget, oder wenn nicht um den Zehend nie» 
derer tapirt worden ift, vonder Erssagse und Werthe 
- fumme wieder abaejogen werden. 
er) Bey Berechnung des reinen Gutsertrages nehme 
ich hier auf Eteuern, Anlagen ıc. feine Ruͤckſicht, 
da diefe nicht vom Bruto- fondern nur vom reinen 
Ertrage gereicht werden können, _ 


. 


Mi 


einen zehnten Theil: oder betragt die grund⸗ 
herrliche Abgabe jährlich mehr als einen ein: 
prosentigen Zins vom Gutwerthsfapital: ſo 
find die Gefälle d83 Grundherrn (das Landes 
mium, oder die jährliche Neichnife, oder beyde 
zugleich) su Hoc, 


Denn der eigenthuͤmliche Nutznießer, oder 
Gutsbeſitzer Hat ja auch noch vom reinen Guts⸗ 
ertvage die Staatsabaaben, als Steuern, und 
Gemeindsanlagen, und andere Kriegs - und Lane 
deskoͤſten zu tragen: er muß die nichts tragende 
Gebaͤude unterhalten: er ſtehet verſchiedenen 
Ungluͤcksfaͤllen, die ihn alle Tage treffen koͤnnen, 
preis: und am Ende ſoll ihm doch zur Entſchaͤ⸗ 
digung fiir alle feine Sorgen, und Laſten, für 
feine Muͤhe und Arbeit Sahr ans, Jahr ei, 
auch Billig noch einiger Gewinn in Haͤnden 
bleiben. 


Ich will Hier einen Bauernhof zum Beh— 
ſpiele feen, woraus jährlich an Grundabgaben 
zu reichen kommen: 


8* 
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An Geldgrundzins — 2 82 — 
Zur Kirchenfabrift > = 1 32.2 
Fur Kuchelgult ⸗ c — 6 — 
Fur Dienſtgeld ⸗ ⸗ 130 — 
Fuͤr alle 6 Jahre einmal ein Jahr 

lang noch in Natura zu leiſten— 

de Spannfrohndienſte: für 1 

Jahr den Betreff mit 1— 5 
An jahrlichen Fruchtaulten 27 Bier: 

tel Dinkel a 45 Er. 5 20 15 — 
36 Biertel Haber a 30 fr. 18 — — 


Vom 533 fl. letztbezahltem Laude⸗ 
mium treffen im 25 jährigen 
Durchſchnitt' fir 1 Sabre = 2119 A 


— 


Summe: 60715 — 





Sch nehme nun an: diefer Hoffen nach dem 
reinen Gutsertrage für eine Summe von 062511, 
eidlich eingefchäst, und im Verſteigerungswege 
für 6725 fl. verauktionirt worden: fo zeigt fich, 
daß von der hoͤchſten Lizitationsſumme pr. 6725 fl. 
obige jährliche arımdherrliche Abgabe pr. 67 fl, 
45 fr. genau den jährlichen Zins zu 1 ke. 
ausmache, 
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Wäre aber der Fall: daß diefes Gut z. B. 
nur einen Werth von 5000 fl. hatte: fo ware 
diefer Berechnung nach die jährliche Abgabe fchon 
um 17 fl. 15 kr. zu hoch. 


Denn ich vechne, um gegen den Grund: 
herrn recht alimpflich zu Handeln, alfo: Iſt 
ein folches Gut z. 3. 5000 fl. werth: fo foll 
der jährliche Ertrag wenigft 10 Prozent ge 
währen. Hievon rechne ich erſtens 1 Prozent 
für den Grundherrn mit 50 fl. Grundabgabe ab. 


Dann will ich fir Steuern, Gemeindsan- 
lagen, Kriegs = und Landesbefchwerden, > für 
Ban: und Reparationskoͤſten, fir Abnusung 
der Defonomiegeräthe, und des Zugviches, und 
fir fonderlich zuſtoſſende Ungluͤcksfaͤlle nur fehr 
mäßig 2 Prozent' mit 100 fl, anſetzen, na 
bleiben noch 7 Prozent. 


| Davon müfen billig fir das Werth oder 

Ankaufskapital pr. 5000 fl. wieder 4 Prozent 
Intereſſe mit 200 fl. abgezogen werden. Denn 
4 Prozent muß der Befiger für das Gutwerths 
Tapital, wenn ex es als eine Schuld zu verzin⸗ 
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ien bat, gewiß bezahlen. Iſt er aber das auf 
dem Gut liegende Werthskapital nicht fchuldig, 
und iſt es fein Eigenthum: fo winde ihm das 
baare Kapital, wenn er das Gut verfilberte, 
ohne alle Mühe auf Intereſſe ausliegend auch 
leicht 4 Prozent tragen. Gomit muß wenigſt 
vas vierprogentige Gutwerthsintereſſe jederzeit ir 
Abzug kommen. 


Nach billiger Abziehung der obigen 7 Pros 
zente bleiben alfo dem Gutsinhaber nur noch 
3 Prozent' mit 150 fl. zum Gewinn, aber 
noch nicht zum veinen Gewinn: denn er bat 
ja fin feine, und feines Weibes Mühe und Aw 
beit noch Feine Belohnung. Rechne ich Ihnen 
hiefuͤr nur einen Knecht » und Magdlohn mit 
90: f.: fo veffiren nur mehr 60 fl. jährlichen 
Profit, wovon etwa die Kinder gekleidet und 
verforgt werden follen. 


Daß diefe Rechnungs = und Verfahrungs⸗ 
art für den Grundholden fireng, und hart aus: 
füllen wuͤrde, kann jeder von felbit einfehen. 
Und doch ware zu wuͤnſchen: daß die Laude— 
mialbanern an keinem Orte wit hoͤhern, als 
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einprogentigen grundherrlichen Abgaben Beat 
waͤren. 


Allein ich weiß Herrſchaften, wo 3,4, bis 
5 Prozente vom Gutswerthe, und fomit mehr 
- als der ganze reine Gutsertrag jährlich an den 
Grundheren bezahlt werden muß, und wo alfo 
der Unterthan fir feinen fauern Schweiß, und 
al? feine mühefame Laften am Sahresende kei⸗ 
ven Haller Erſatz, oft aber noch einen baaren 
Verluſt hat. 


Wem diefe Bercchnungsart etwann zu ſchwer 
fcheint (und fie iſt auch für jene, denen die 
nöthige okonomiſche Kenntniſſe fehlen, nicht leih 
der mag fh im Nothfalle einer andern belie 
bigen Form Bedienen. Ich ſelbſt würde mich 
bey Berechnung des Ertrags- und Werthes der 
Bauernhoͤſe nie au ein heſtimmtes Formular 
binden, fondern nach Umſtaͤnden, und Gutbe 
finden handeln, und vieleicht bey 10 Bauern: 
gütern schnerica Berechnungen aufs Tapet bringen. : 


Nach welchen Grundſaͤtzen, und mit welchen 
Beruͤckſichtigungen übrigens dergleichen gebunde⸗ 
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ne Laudemialguͤter gefchägt werden füllen, habe 
ich fhon im I. Hefte $. 30. weitläufig gemeldet. 


Sehr oft laͤßt fich aber auch das Heber- 
maaß der grumdhervlichen Abgaben ganz leicht 
aus der Gutseinfchägungsfumme, wornach dag 
letzte Laudemium bezogen wurde, abnehmen. 


Hiebey iſt es aleich viel, ob die Taration 
zum Laudemialbruch durch beeidigte Schaͤtzleu⸗ 
te, oder durch eigenmächtige Schaͤtzung, und 
nach freyer Willkuͤhr des Grundheren, oder auf 
was immer fir eine andere Art (nur nicht nach 
der Tare des Gutsbeſitzers) gefchehen ſey. 


Man darf auf jeden Fall als ficher und un⸗ 
bezweifelt annchmen, dag der Grimdherr, oder 
fein Beamter gewiß der Narr nicht geweſen 
ſey, fich das Laudenium nach einer zu niedern 
Schaͤtzungsſumme reichen zu laſſen. 


Indeſſen nehme ich doch zum Bortheile der 
Grumdherren an: daß man von dem Schägungs- 
preife die jährliche Staats - und Landesaban- 
ben, die Reparaturen dev Gebäude, und Die 
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betreffende Abnutzung der geſammten Oekono⸗ 
miegeraͤthe ſchon verhaͤltnißmaͤßig abgezogen ha⸗ 
be, ſomit dieſe in feinen Betracht mehr kom⸗ 
men doͤrfen. Ich rechne daher von der zum 
Laudemiumsbezug gemachten Schäsung das Fit 
terefe nur zu 8 Prozent, und wenn dann Die 
jährliche geundherrliche Abgabe hieran nicht mehr 
als einen sten Theil begreift: fo ift die Reich: 
niß gangbar, und maßig, im widrigen Falle 
aber zu Hoch. 


Zum Benfpiele ein zu 10 Prozent handlohn⸗ 
barer Bauernhof wurde beym leiten Veraͤnderungs⸗ 
falle zu 4000 fl. tariet, und darnach das Hand: 
lohn mit 400 fl. vom Grundheren bezogen. 


Nun muͤſſen aber aus diefem Hofe jahrlich 
an den Grundherrn gereicht werden: 


LE‘ 
An Grundzins e e P 142 
Für Kuchelguͤlt Be ee 3 
Für Frohngeld eur, 3 30 


Yiebertragsfunme: 12 15 


Bunte, 
Uebertrag: 412 15 
An Gülten:) 
60 Viertel Roggen, at fl. 30 kr. = 90 — 
51 Viertel Haber, —30fr. = 25.30 
Am Handlohn pu. 400 fl. treffen 
nach 2öjähriger Repartition für 
1 Falır ⸗ ⸗ ⸗ 16 — 


Summe 143 45 


Da num vom Gutswerthe pr. 4000 fl. das 
Intereſſe zu 8 Prozent 320 fl. beträgt, wel 
che ich nach meiner obigen Erklärung aller: 
wenigſt als jährlichen Gewinn annehmen muf, 
da dem Eigenthiimer doch nur 3 Prozent mit . 
120 fl. oder eigentlich gar nur 40 fl. zum wah- 
ven Profit bleiben: *) fo macht stel hievon 


“) Zum Unfchlag der Guͤltfruͤchten muß man einen 
mittelmäßigen, oder den 20 bis 25 jährigen mittern 
Durchichnittspreis annehmen. 

» Denn ic) rechne von Dielen 320 ff. wieder ı Pros 
zent dem Grundberen mit go fl.: dann dem Eigen 
thümer von dem Wertbs - und Anfaufsfapital per, 
4000 fle, 4 Prozent mit 160 fl.: endlich fir den Be» 
figer und fein Weib zum Jahrlohn nur so fl; 
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sur 40 fl. Obige jährliche Abgabe von 143 fl. 
45 fr. wäre alfo diefem nach um nicht weni⸗ 
ger als um 103 fl. 45 fr. zu hoch, 


Laͤßt man aber den Einwurf, daß die grund⸗ 
herrliche Reichniffe, wie die Etaatsabgaben im 
Kapitalanfchlage vom Schaͤtzungspreiſe anch ſchon 
abgezogen feyen, allerdings gelten: und nimmt 
man dann oßige 4000 fl, zu 7 Prozent (denn 
mehr als ein Prozent foll die geundherrliche 
Abgabe in der Regel nicht ausmachen) als rei 
nen nach dem fährfichen Ertrag berechneten 
Gutswerth an: fo iſt das fiehenprosentige In— 
tereſſe fin den Gutsbeſitzer gerade wie oben wie 
der 280 fl. Und wollte man bievon beim 
Grundherrn abermal Stel, oder noch 1 Prozent 
anlaſſen: fo wäre es doch wieder nur 40 fl. 
Er Hätte fomit den ‚ganzen vierten Theil vom 
Intereſſe des Gutwerthskapitales, und Die Abs 
gabe wäre Dennoch um 63 fl. 45 fr. noch zu 


folgſam bleibt den Eigenthümer auch nur ı Prozent 

wie dem Grundherrn, da doch diefer das ganze Jahr 

für das Geinige feinen Schritt thun darf, jener 

aber ſich fo vieler Mühe, Arbeit, Sorgen und Bee 
n Le 

ſchwerden unterziehen muß 
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hoch; auch bliebe dann dem Gutshefiger Fein 
Häller reiner Profit mehr übrig. 


Ich ſetze nun: ein Grundherr, oder mehre- 
re derfelben wollten fich mit einer folchen nach 
den Schäkungswerthe anageftellten Grumdreve 
nüenberechnung nicht zufrieden ſtellen: fo liegt 
ihnen der Beweis ob, durch eine andere Ge 
genberechnung die Unrichtigkeit der gegemvarti- 
gen grimdlich darzuthun, und fie unwiderleg⸗ 
bar zu entkräften. 


Einem folhen Gefchäfte find die wenigſte 
Grundherren felbit, und oft ihre Beamte nicht 
einmal gewachfen; denn fie trieben gemeiniglich 
die Laudemien bisher fo hoch ein, als fie immer 
Tonnten, ohne an den wahren Werth, und noc) 
weniger an den jährlichen reinen Gutsertrag 
zu denfen. And bis fie nun hiezu einen alt 
dern Dann in Sold nehmen, kann man felbit 
zehnmal die gruͤndlichſte Ertrags- und Werthe- 
berechnungen anfteilen. Eine genauere Bercch- 
nung wirde aber am Ende felten mehr bewei- 
fen, als daß das Gut zum Laudemialbruch zu boch- 
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taxirt, oder die jährliche Grundzinfe zu hoch, 
und unverhältnißmaßig angeſetzt ſeyen. 





Findet ſich aber jedoch durch eine naͤhere 
Unterſuchung, oder durch eine aus der grund⸗ 
herrlichen Gegenberechnung gefchöpfte Ueberzeu⸗ 
gung, daß im vorliegenden Falle die anaenone 
mene Berechnung unrichtig ſeyr fo muß, und 
darf ein billiger, und rechtlicher Mann mit ſei— 
ner irrig gefaßten Meynung nicht halsſtaͤrrig 
fenn, sondern muß nach richtigem Befund der 
Sache in al? diefen, und andern Fallen der 
offenen Wahrheit die fihuldige Ehre geben. 


In einem folchen Falle foll aber doch ja 
fein Grundherr mit der meiltens kahlen und 
ungegruͤndeten Eimvendung auftreten: daß man 
bey Schagung der Laudemialguter, und bey Ein- 
Hebung der Laudemien auf den wahren Gut} 
werth nicht gefehen, fondern gegen Die Yinter 
thanen milde Nachficht huldvollſt Habe vorwal 
ten laſſen, weßwegen fohin der Schaͤtzungs⸗ 
werth im Bezug’ auf. die Abgaben in Feinen 
Betracht kommen doͤrfe. 
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Dieſe Vorgabe iſt vielleicht unter Hunder⸗ 
ten ben einem wahr; und iſt fie richtig! ſo ſolls 
derjenige, der dieß zu ſeiner Ehre behauptet, 
auch zur Vertheidiqung feiner Ehre beweifen. 
Daß viele Grundherren ben der Laudemienfo⸗ 
derung nicht auf den wahren Gutswerth ſehen, 
it freylich wahr: aber dich gefchieht micht zum 
Nutzen der Unterthanen, fondern nur zur Foͤr⸗ 
derung des grundherrlichen Intereſſes. 


Wer uͤbrlgens meine fo eben aufgeſtellte 
Berechnungsarten über den Ertrag, den Werth, 
und die darnach zu regulivende grumdberrliche Ab⸗ 
gaben ben achumdenen Laudemialguͤtern im all: 
gemeinen für gar fo unrichtig halten follte: den 
erfiche ich, dieſelbe, che er Darüber feine Gem 
ten; fallt, zuvor genau. zu prüfen, und ſelbſt 
gruͤndliche Berechnungen darnach anftellen zu 
wollen; vielleicht mag dann ſein urthen * 
diger ausfallen. 


Doch wir haben zum Gluͤcke bey Bi 
meines Plans (wie ich fihon oben fügte) all 
diefer mühefamen Berechnungen ganz und gar 
nicht noͤthig. Alle gebundene Laudemialguter 


ſollen ja zu Tauter eigenen zinsbaren und wel 
zenden Gütern gemacht, und alle Grundherrli⸗ 
he Abgaben auf die einzelne Grundſtuͤcke vers 
baltnifmäßig repartirt werden 


Wiſſen wir einmal, wie viel, und welche 
Abgabe es auf eine Jauchert treffe: fo laͤßt ſich 
nach) meinen — weiter oben bey der Ertragsbe 
rechnung einzelner Güter — ſchon aufgeſtellten 
Grundſaͤtzen, und mit Beruͤckſichtigung der da: 
ſelbſt erinnerten Gegenftande die Verhaͤltnißmaͤſ— 
figfeit der grundherrlichen Abgaben leicht einſe⸗ 
her a, ein Mann, der mit deraleichen Ge 
fchäften laͤngere Zeit zu thun bat, wird zuletzt 
ohne Anſtand, und Muͤhe den Ertrag eines 
Gutes, and die demfelben nach Verhaͤltniß des 
Ertrags aufzulegende Grundabgabe ex —* 
ermeſſen Tonnen 


Weil aber der Guͤterbeſttzer kuͤnftig bey frey⸗ 
er Kultur ſeine eigengemachte Guͤter zu einem 
groͤßern Ertrage, und hoͤhern Werthe bringen 
kann: fo kann, und darf man hierauf bey Res 
partirung und Regulirung der Grundabgaben 
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zu Gunften des Grundherrn allerdings einige 
Ruͤckſicht nehmen. 


Kurz! wie ſchon weiter oben nachdruͤcklich 
aefagt worden, bey Verminderung der grund— 
herrlichen Abaaben muͤſſen allzeit die baltbare 
Gründe, warum folches gefebieht, und geſche— 
ben muß, angegeben werden, und dann kann, 
und wird ein vernunftiger und gerechter Grund: 
herr nimmer dagegen protefliven wollen. 


Der nichtige Einwurf — daß die bisher 
gen arumdherrlichen Abgaben, fie mögen zu hoch 
fenn, oder nicht, fortbeftehen müßten, weil das 
Grundkapital bievon auf dem Gut liege — iſt 
aber feiner Rüdficht und Achtung werth, Denn 
wer kann mit Vernunft behaupten: daB 4. B. 
das Kapital von den willführlih genommenen, 
übermäßigen Laudemien, oder von den einfteng 
eigenmachtig aufgelegten, oder gewaltiam er 
hoͤhten Gramdzinien auf dem Hufgut bafte? 
Erſtere ind ohneden nur Kapitalsprovifionen, 
und dieſe Fonnen von Rechtswegen eben ſo, 
wie zu hohe Kapitalszinſe in landesgeſetzliche 
Schranfen zuruigewiefen werden. 

19, Hie⸗ 
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419, Hiebey mag mancher einwenden; Die 
Zuſtandbringung der bisher vorgefchlagenen net» 
en kammeraliſchen Einrichtung verurfache allen 
Anſcheine nach gar fo viele Muͤhe umd Arbeit 
und erfodere Männer von vielen praktischen Er⸗ 
ſahrungen, und großen kanmeraliſch = oͤkono⸗ 
miſchen Kenntniſſen. 


Sierauf antworte ich: eifrige Arbeitſambkeit, 
thaͤtige Anſtrengung, Aufmerkſamkeit, und Uite 
verdroſſenheit fodert dieſes Geſchaͤft allerdings; 
doch iſt es lange nicht ſo ſchwer, und mühe 
ſam, wie es fi) mancher oberflächlich vorſtel⸗ 
fen mag. Dieß wird ſich nachgehends noch mehr 
zeigen, wo ich ganz praftifch bearbeitete Bey⸗ 
fpiele anführen werde. 


Iſt dieſes Geſchaͤft aber gleichwohl auch 
mit vieler Mühe, und mit Zeit - und Koſten⸗ 
aufwand verbimden; fo muß man bedenken: 
daß dieß eine hoͤchſt land- und ſtaatsnuͤtzliche 
radikale Abgabenreformation ſey, und daß da⸗ 
durch in kammeraliſcher Hinſicht gleichſam für 
die Ewigkeit gearbeitet werde. 


Kammeraliſt ILL Heft, 9 
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Die ungemein große fir das Kammeraf + und 
Finanzivefen hieraus entfpringende Nuten und 
Bortheile können nur fachkundige Männer hin 
lanalich einfehen, und nach Würde, und Ver 
dienſt zu fchasen willen. Wie viel wird nur 
ſchon dadurch gewonnen: daß Funftig alle fo 
befchwertiche Guͤterſchaͤtzungen, die Laudemial⸗ 
berechnungen , die Ratifitationseinholungen, die 
damit verbundene vielfältige Schreiberenen , die 
laͤſſige Einnahmen, und mühefame Verrechnun⸗ 
aen der Laudemien und alle zufällige, und will 
kuͤhrliche Abgaben für immer = und allegeit aufe 
hören; daß die Gefaͤllsbezuͤge alle Fahre gleich 
bleiben, und der jährliche Etat der Grundzinfe 
Bis auf den Haller, und der Fruchtgülten big 
auf das Fleinfte Maaßtheilchen viele Fahre vor» 
aus aufs genanefle berechnet und angegeben wers 
den kann. 


Auch koͤnnen dann nah Vollendung diefer 
neuen Einrichtung ohne mindeftes Hinderniß alle 
Kammeralämter nach Belichen, und Erfodern 
getrennt, und beffer, und vortheilhafter einges 
theilt werden. Welche große Erleichterungen 
diefe, Abgabenveformation für die Rentaͤmter, 
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und das ganze Kammeralrechnungsweſen g& 
währe, babe ich ſchon gemeldet, auch in den 
zwey erſten Heften die viele und fait unnenn—⸗ 
bare große Vortheile, welche dieſe Einrichtung 
vermittelft des uneingeſchraͤnkten Grundeigen⸗ 
thumes, und der anfgelößten Gütergebunden: 
beit dem Staate und dem gamen Landmanns— 
ande im hoͤchſten Grade verſchaffet, umſtaͤnd⸗ 
lich angeführt. 


Zu der bisher im Plone vorgelegten Abga- 
Henreformation kann freylich nicht jeder gebraucht 
werden; Doch ift gar wicht zur zweifeln, Daß 
Männer genug im Ötaate vorhanden ſeyn wer 
Den, die dieſem Gefihäfte ſchon gewachfen find. 


Den jebigen Kammeral« und Rentbeamten 
iſt eine ſolch große Arbeit, wenn fie gleich vie 
beiten Kenntnife hiezu haben koͤnnten, freplich 
nicht aufzubuͤrden. Diele Haben ohnedem mit 
ihren im Uebermaaße vorhandenen Amtöges 
fhaften genug zu thun, und man fonnte von 
ihnen wegen Mangel an Muſe, und wegen über 
ladenen Kräften einmal nichts anders als eine 
Y g * 
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Khiechte dem Wunfche nicht entforechende Ar⸗ 
beit erwarten, 


Auch Männer vom höherem Alter mögen 
ſich, unerachtet ihrer guten Kenntniſſe, hiezu 
nicht ſchicken, da es ihnen ohne Zweifel an 
Geduld und der noͤthigen Beharrlichkeit gebre⸗ 
chen mag. Hiezu duͤrften junge Leute, die ſich 
ſchon durch mehrere Jahre bey Kammeralams 
teen einen beträchtlichen Vorrath an praktifch 
fammeralifchen Erfahrungen im Berbande mit 
den nöthigen durch Studiren, und Lefen er⸗ 
worbenen theoretischen Kenntniſſen geſammelt 
baben, unter der Oberaufiicht und Leitung eie 
nes dieſer Sache ganz aewachfenen Mannes 
die tauglichite und brauchbarfte Subjekte ſeyn. 


Da haben diefe junge Kammeraliften die be 
fie Gelegenheit, ihren Fleiß, ihre Kenntniſſe 
und ihre Fähigkeiten zu zeigen, fich Verdienſte 
zu fammeln, und zum weitern, und höher 
Staatsdienfte tauglich zu machen Dieſe Leute 
werden fih dann nach vollendeten Reformati—⸗ 
onsarbeiten zu Sammeralbeamten unfivittig am 
beiten ſchicken, da fie hiedurch die meiften vent- 





amtlichen Gefchäfte in der Praktik vom Grund 


aus erlernen muͤſſen. 


Auf die Frage, ob denn Diefe Abgabenre— 
formation nicht auf eine noch leichtere Art eins 
gerichtet werden koͤnnte, muß ich erwiedern : 
daß, wenn alle Grundabgaben dem Staate, und 


nicht fo viele Zehend-Frohn- und Grundges 


fälle einzelnen Grundherren angehören wurden, 
dieſes allerdiugs aefchehen Fonnte, 


Denn es iſt doch gewiß eins, ob die Nds 
thige Staatsbeytraͤge von den Unterthansgrün- 
den unter vielersen Namen, und Rubriken auf 
eine muͤheſame Weife bezogen, oder anf eine 
weit leichtere und einfachere Art durch eine ein⸗ 
ige, billige, und verhaͤltnißmaͤßige Grundbe⸗ 
ſteuerung erhoben werden. Der Staat koͤnnte 
fich nichts deſtoweniger eine Grundſteuer theils 
in Geld, theils in Fruͤchten reichen laſſen. 


Allein da die Anordnung dieſer Sache jetzt 
noch ſowohl wegen den Grundabgaben der 
Grundherren, als wegen Einfuͤhrung der fremd⸗ 
artigen Auſtagen — indem Neuerungen, und 
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neue Abgaben, wenn aleich die vorige aufhören 
wirden, und diefe für den Unterthanen weit 
vortheilhafter und Teidlicher wären, den gemei> 
nen Mann gemeinialich zur Unruhe, zum Mifs 
trauen und zum Unzufriedenheit bringen — malt 
cherley große Schwierigkeiten verurſachen konn⸗ 
te: fo bin ich felbft der Viennung, daß es beſ—⸗ 
fer fen, die alten Grundabgaben mit den noͤ⸗ 
thigen dem Zeitgeifte und dem Staatswohle ents 
fprechenden Abanderungen umd Bereinfachungen 
fernerhin beftehen zu lafen. Der von mir bige 
her vorgefchlagenen Abgabenvereinfachung iſt ges 
wiß fein Bauer entgegen, da jeder fihlichte . 
Menſchenverſtand die großen VBortheile, welche 
für den Landmann hieraus entfpringen, leicht 
einfehen kaun. 


20, Alle Grundkapitalien dürften aber nach 
vollendeter Abgabenvereinfachung, und. erfolgter 
Grundzinsrepartition auf einzelne Güter, zwi⸗ 
fchen den Grundherren und grumdherriichen Uns 
tertbanen zum beyderfeitigen Vortheile als ab— 
löslich erklärt werden. Der Grundherr konnte 
auf diefe Art fein zuruͤckgenommenes Kapitaf 
beſſer umd hoher beugen, er konnte feinen 
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Wohlſtand und Nutzen damit durch Ankauf 
steuer und beſſer gelegenen Güter, oder in ame 
dere Wege vortheilbafter fordern, und der 
Grundhold konnte nach und nach ein Indeigner 
 <grundabgabenfreger) Bauer werden. 


Dem Grundholden follte dabey frey ſtehen, 
alle Jahre zu gewißer Zeit, gemeiniglich im 
Herbſte bey Reichung der Grundzinſe, von eis 
nem oder mehrern Gütern die darauf haftende 
Grundkapitalien heimzuzahlen. Dem Grund: 
herrn duͤrfte aber obliegen, die Aufkuͤndung ein 
Jahr vor der Zuruͤckbezahlung machen zu mil: 
fen, damit der Grundhold zur aehorigen Zeit 
mit dem erfoderfichen Gelde auffommen Fonnte, 
Auch folite der Grundherr nur eine gewille Ka⸗ 
pitalsſumme von etlichen Gütern auf einmal 
auffünden doͤrfen, damit der Grumdhold durch 
Abtragung verfelben nach feinen SKraften nicht 
zu unverhaͤltnißmaͤßig angeſtrengt wuͤrde, und 
dadurch ſeine haͤusliche Verhaͤltniſſe keinen N 
theil zu leiden hatten. 


Ueber ſolche Kapitalienabloͤſungen —— 
aber beſonders dazu eingerichtete Buͤcher gehal⸗ 
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ten werden, worein die Summe der Abloͤſung 
mit Jahr, und Tag, wann ſolches geſchehen, 
dann das Objekt, oder Grundſtuͤck, worauf 
das Kapital haftete, mit Berufung auf dag 
Grundbuch, und. mit Benennung des Namens) 
der Große, und Lage des Gutes, einzutragen 
wäre. Ueberdieß müßte dem Grundholden über 
feine Kapitalsoblofung auf gleiche Art noch ci 
ne befondere ſolenne Quittung ansgeltellt werden; 


Hier wird die Frage ſeyn, nach welcher 
Prozentenrechnung in einem folhen Falle dag 
Kapital abgelöß werden folle: ich bin der Mey⸗ 
nung, das das Grundkapital aus den Zuterefi 
fen zu vier Prozent durchgehends berechnet wer⸗ 
den duͤrfte. 


Sch weiß zwar wohl, das bisher die Geld⸗ 
grumdzinfe gewöhnlich im Kapitalanſchlag zu 
34, oder gar zu 2: Prozent, die Fruchtguͤlten, 
und die Laudenien (nach 30 jährigem Durch⸗ 
ſchnitte) zu 4 Prozent, die Frohndienſte zu 6, 
65, 7, bis 8 Prozente im Kapitalanfchlage bes 
rechnet wurden: allein da kuͤnftig alle dieſe ver⸗ 
ſchiedene Grundgefalle nach meinem Plane zu⸗ 
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ſammen geworfen, und unter zwo einzige Aus 
brifen, namlich Grundzinſe an Geld, und 
an Früchten zu flehen kommen follten: fo 
wird unſtrittig zur Abloͤſung derfelben der vier 
prozentige Anſchlag der tauglichfte, und billigſte 
ſeyn. Scheint er aber einigen zu hoch: fo kann 
man in der Durchſchnittsberechnung der Guls 
ten, Zehenden D und Frohnen deſto Teidlicher 
zu Werfe gehen, oder auch nach A: oder nach 
5 Prozent rechnen. 


Man mag nun die Grundgefaͤlle nach was 
immer fuͤr Prozenten abloͤſen zu laſſen fuͤr gut 
finden: ſo werden in jedem Falle nachfolgende 
Kapitalstabellen, worinn ohne alte Muͤhe ſo— 
gleich zu erſehen iſt, was jede Summe von 
Grundzins nach allen gewoͤhnlichen Prozenten 





”) Ich will aber zugeben, daß in einem oder dem an⸗ 
dern Orte, oder Amte fich ruͤckſichtlich des Zehends 
folhe Hinderniffe aufwerfen, daß derſelbe kuͤnftig 
weder zu den Geld = noch zu den Fruchtgrundzinſen 
geichlagen werden kann. Im einem folchen Jalle iſt 
er unter eine befondere Rubrif zu fegen, und damik 
auf Art und Weife zu verfahten, wie ich im stem 
Hefte u zeigen Gelegenheit haben werde. 
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beträgt, ſowohl dem Grundherrn, als Grund⸗ 
holden zur ſchnellen Ein- und Ueberſicht ſehr 
gute Dienſte leiſten. 


Den Natural⸗ oder Fruchtabgaben muß aber 
zur Zeit ihrer Ablofung ihr Mittelpreis ang 
den Preifen auf dem nächligelegenen öffentlichen 
Markte — in den nacht auf einander folgens 
den 15, 20, bis 25 Jahren zuruͤck — geſucht 
werden, das iſt: der Ablöfungspreis muß nach 
einem 15, 20 bis 25 jahrigen im Durchſchnitt 
genommenen mittlern Schrannenpreiſe beſtimmt 
werden. 


Auf auten Getraidmärkten werden zwar mei⸗ 
fiens von 8 zu 8 Tagen alte Breife jeder Frucht⸗ 
gattung, das if: der höchite, mittlere, und 
niederſte Preis, in ein befonders dazu, errichtes 
tes Schrannenpreisbuch eingetragen. Ein Aehn⸗ 
Viches geſchieht auch bey mehren Herrfchaften 
und Kammeralamtern. Wo mun dergleichen 
Schrannenbücher gehalten werden, laͤßt ſich mit 
geringer Mühe cin 20 bis 30 jahriger mittle- 

zer Fruchtpreis extrahiren. Wo aber nod) kei- 





# 
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ne folche Bucher beftehen, dort follten fie noth⸗ 
wendig eingeführt werden. 


Das beſte wäre, wenn Fünftig bey jedem 
Kammeralamte über den Kurrent- oder Mits 
telpreife dev Früchte, ſo wie fie auf jedem naͤchſt⸗ 
gelegenen öffentlichen Markte ſtehen, von Schran⸗ 
nen⸗zu Schrannentagen tabellariſche Fruchtpreis⸗ 
bücher geführt, und alle Monate, oder Biertels 
jahre eine Fraktions- oder Durchſchnittsberech— 
nung hergeſtellt, und ausgeſetzt werden wuͤrde. 
Ein ſchickliches Formular hiezu kann man in 
den bayeriſchen Regierungsblaͤttern von den 
Jahren 1804 und 1805, wo von Monat zu 
Monat die Marktfruchtpreife der ganzen Pros 
vinz angezeigt find, finden. 


Die fo eben vorgefchlagene Grundzinsablös 
fungen wirden nun unſtrittig im maucherley 
Ruͤckſichten ſowohl für den Grundherrn, als 
Grundholden ſehr vortheilhaft kommen. In— 
deſſen fol man doch den Grundherrn hierinn— 
falls ihren freyen Willen laſſen; auch verſteht 
fi) von ſelbſt, daß dieſe Ablofungen auf der⸗ 
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maligen Lehenautern, und Lehensherrfchaften 
zur Zeit noch nicht Statt finden konnen. 


uebrigens halte ich es aber doch micht für 
aut, und rathſam, wenn man Diefe Grunde 
zinsablöfung auch den Landesherrlihen Grunde‘ 
unterthanen geftatten wollte. Denn dev Staat 
braucht zu Beſtreitung der unvermeidlichen 
Staatsausgaben feine binlangliche Gefälle; duͤrf⸗ 
ten aber die Grundabgaden abgelöft werden : 
fo winden fi die Staatseinfünfte ungemein vers 
mindern, und zu Tilgung der Staatsbeduͤrf⸗ 
nife nicht mehr hinreichen; die Untertbanen 
wuͤrden alfo auf der andern Geite durch Steu— 
ern, oder andere nee Anlagen doch das wie 
der erfeen muͤſſen, was fie auf dev einen Seite 
fogar im Kapitalsanſchlage abgelöft hätten, ihe 
Geld wäre alſo umſonſt und unnuͤtz ausge⸗ 
geben. 


Daß man die eingegangene Grundkapitalien 
fo zum fortwaͤhrenden Staatswohle verwenden 
kounte, und wurde, daß man kuͤnftig bey dem 
großen Verluſte der, Grumdgefülle hiefuͤr niemak 
andere und neue Staatsbeytraͤge zu erheben 
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noͤthig Hätte, hievon wuͤrde ich mich anf jeden 
Fall Hart überreden laſſen konnen. 


Leichter wuͤrde ſich dieſes bewerkſtelligen Taf 
ſen, wenn man alle Grundzinſe, wie ich ſchon 
oben Nro. 19 erwähnte, gratis und ohne Abe 
lofung aufheben, und dagegen mw eine allge 
meine, verhaͤltnißmaͤßige Grundbeſteuerung ein 
führen wohte; dann wirde es Doch — der 
Staat möchte viele, oder wenige Beyträge noͤ⸗ 
thig haben — jeden nach Verhaͤltniß gleich 
treffen. 


Die Grundherrn ſelbſt aber koͤnnen ihre 
Grundgefaͤlle nicht nur von ihren Grundhol⸗ 
den ablöfen laſſen, ſondern uch an den Lan: 
desherin, oder an andere Grundherrn vertau⸗ 
fchen, oder verkaufen. 


Auf jeden Fall wurden die Landes⸗- und die 
Grundherren fehr vortheilhäft, und zu Erleich— 
terung der Abanbenvereinfachung ſehr zweck⸗ 
mäßig handeln, wenn fie in jenen Ortichaften, 
wo an den Unterihanen, an den Grundgefäl 
len, an Laudemien, Frohnen, oder chenden 
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mehrere gleichen, oder oft ſehr ungleichen, und 
verworrenen Antheil haben — diefe Einkünfte 
unter einander dergeftalt abtheilen, austauſchen, 
oder gegen einander Taufweis verhandeln wir: 
den, daß entweder einer, oder wenigſt zween 
miteinander alte Gefälle eines Ortes erhalten, 
oder weniaft diefer die Grundzinſe, jener die 
Zehendreichnife bekommen, oder daß einer alle 
Gefälle übernehmen, und an die andere die ber 
trefende Nente jährlich hinausbezahlen würde; 
der, wenn dieſes bisweilen nicht zu erzwecken 
wäre, daß ihnen der Landesherr die Gefälle 
ſelbſt abkaufen, oder ihnen anderswo andere gut 
aclegene von einem ganzen Orte dagegen an— 
tauſchen wurde, 


Wie mm mit den Laudemialguͤtern und 
andern aemeinen Bürger - und Bauernlehen 
verfahren werden ſolle; eben fo koͤnnte auf aͤhn— 
liche Art auch eine fehr wohlthatige und nuͤtz⸗ 
liche Neformasion mit den größern und ade: 
lichen Landlehen, ) welche in Dorfen, 


2) Als mit den Manns» Nitter « Hofe Kanzley » groͤſ⸗ 
fern Beutel-und Taſchenlehen. 
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amd ganzen Herrfchaften beſtehen, vorgenom⸗ 
men werden. 


Schon in dem zweyten Hefte habe ich das 
Lehenſyſtem erflart und angezeigt, daß es das 
mals, wo es noch Feine geworbene Goldaten, 
und ſtehende Siriegsheere gab, genau mit der 
Kriegsverfaſſung zuſammen gehangen fey. 


Nachdem aber jene Kriensverfafung laͤng⸗ 
ffens aufgehört bat, and man jene Art der 
‚Kriegsdienfte, namlich die Lehenmiliz, eben fo 
wenig mehr braucht, und brauchen Tann, als 
die den Vaſallen ehedem obgelegene Gerichts— 
und Hoſdienſte, wegen welchen fo viele Lehen⸗ 
leute ihre Güter bekamen; nachdem ferner die 
Aemterbeſetzung Deut zu Tage anf einen aan 
andern Fuß geſetzt iſt, und man auch feit dem 
ewigen Landfrieden, und der Handhabung Def 
felben nicht mehr noͤthig Hatte, des Schubes 
wegen einem Mächtigern feine Güter zu Lehen 
aufzutragen: 


So wird jeder Vernuͤnftige von ſich ſelbſt 
einſehen, daß das Lehenweſen in unſern Zeiten 
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nnter diejenigen Anſtalten gehöre, welche gegen 
die Regel anſtoſſen: daß, fo bald die Urſache, 
oder der Endzwed wegfalt, anch vernünftiger: 
were die Wirkungen aufhören ſollen. *) 


Einfichtsvolle Kammeraliften, und befonders 
die Herren von Juſti, von Heumann, Ber: 
gins, Nofig x. haben daher ſchon vor 
längerer Zeit in ihren Schriften *) den Bor 
fihlag gethan, das man die Lehensverfaflung 
abichaffen, und die Lehen entweder gegen bil 
lige Verguͤtung vererben, und ganz ‚eigen mas 
hen, oder fie doch in allodiale Zinsguͤter ver: 
wandeln, und fo dem Gtaate daraus gewißere 
and weniger zufallige Einkünfte verfchaffen folle, 


Diefelbe erwieſen auch, daß die fernere 
Benbehaltung der Lehensverfaſſung aus dem 
Mittelalter gar nimmer zweckmaͤßig und weder 

dem 





) Ceſſante caufa ceſſat effectus, 

*.) Sicht Syſtem des Finanzweſens, von Juſti S. 
513. Geiſt der Geſetze der Deutſchen, von Heu⸗— 
mann Kap. 18. 8. 4. Philoſophiſches, kammera⸗ 
liſches Magazin von Bergius 4. Band, S. 131, 
und Roßigs Finanzwiſſenſchaft S. 284, 
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dem Lehensherren, noch Vaſallen, jeht mehr 
nuͤtzlich und bequem fen, fordern unter diejenie 
gen Einrichtungen gehöre, welche zu unferm 
gegenwärtigen Zuſtande durchaus wicht mehr 
paſſen. 


Man weiß auch aus der Geſchichte, daß 
mehrere Regenten die Verwandlung der Lehen 
in Erb- und Allodialguͤter (welches aber bis— 
her haͤuſiger auſſer, als in Deutſchland geſchah) 
zum wahren Vortheile ihrer Staaten wirklich 
vorgenommen haben. Dieß geſchah ſchon vor 
laͤngerer Zeit zum Beyſpiele in Holland, Frank⸗ 
reich, in der Lombardey, Mantua, Montferat 
und Florenz. In Böhmen wurden im Fahre 
4705 die Briegiſchen D Lehen von Kaifer Jo— 
ſeph 1. in Allodien verwandelt, Zu Preußen 
geſchah eim gleiches feit dem Jahre 1717, 109 
fi) zwar die Baſallen gegen die Lehensverer— 
Dung anfangs fehr Heftig ſtraͤubten, ſich in der 
Zeitfolae aber, nachdem fie die Vortheile da— 
von einfehen lernten, deſto bereitwiliger dazu 
fanden, 

TS Brieg it ein Erbfürftenthum in Niederſchleſten, das 
dem öfterreich. Kaiſer als König von Böhmen zugehoͤrt. 
Kammeraliſt II. Heft, 10 
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Auch Puͤttman *) erzählt: daß die Eng 
länder die Alte König Karls IL. über die Auf: 
hebung der Lehensverbindung in England für 
wichtiger halten , als ſelbſt ihre Charta Magna. 


Der Plan zur kuͤnſtigen Reformation der 
adelichen Lehengüter kann alſo fein anderer 
feyn, als: Die Berwandlung der Leben 
in Allodien, oder die Aufhebung des Lehens— 
nerus in Anfehung der Altivlchen des Staa— 
tes, welche man auch Allodifitation (ap- 
propriauo feudı) heißt. 


Es it alfo nur die Frage, auf welche Art 
die Lehensvererbung geichehen fol: ob die Les 
bensverbindung nach Beſchaffenheit des Lehen» 
guts durch eine gewiſſe Summe abgefauft, oder 
ob bey der Vererbung ein gewiſſer jährlicher 
Kanon oder Erbzins nach dem Verhaͤltniſſe der 
bisherigen Lehensbefchwerden und verfchiedenen 
Lehensabgaben auf die ehemalige Lehenguͤter ges 
legt werden fol, 


Ich meines Theils wuͤrde lieber für den letz⸗ 
*) Obferv. juris feudalis Cap. 33. 
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tern Vorſchlag ſtimmen, da man meines Er- 
achtens keinen Bafallen mit Recht zwingen kann, 
feine Lehen durch baare Losfaufung wider Wil 
ken in ein Allodium zu verwandeln; wohl aber 
glaube ich dem Lehensmann zumuthen zu fone 
nen, daß er zu feinem einenen Vortheile flatt 
den bisherigen zufälligen Lehengreichniffen eine 
gewiſſe billige Allodialabgabe jährlich leiſte. 


Hiezu wuͤrden ſich ohne Zweifel alle Va— 
ſallen durchgehends geneigt ſinden, und fuͤr den 
Lehensherrn muͤßte es in ſo vielerley Ruͤckſicht 
auch viel vortheilhafter kommen, wenn er mit 
Vermeidung aller bisher fo vielfachen Lehens—⸗ 
geſchaͤften ſtatt der vorigen ungewiſſen, und un⸗ 
beſtaͤndigen Lehenseinkuͤnfte eine gewiſſe beſtaͤn⸗ 
dige Einnahme ſich verſchaffen wuͤrde. Nichts 
deſtoweniger koͤnnte doch der jaͤhrliche Kanon, 
wenn es beyderſeits beliebig waͤre, noch immer 
in der Zeitfolge im Kapitalanſchlage abgeloͤſt, 
und heimbezahlt werden. 


Bey wirklicher Abloͤſung, oder Aufhebung 
des Lehenverbandes müßte aber auf die ver 
fehiedene Arten der Lehen genaue Ruͤckſicht ges 

10 * 
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nommen, und beſonders die Ritkerlehen und 
die Mannslehen im ſtrengen Verſtande, von 
andern gemeinen Beutel = und Weiberlehen wohl 
unterfdyieden werden. Bon Ritterlchen muß 
jest gemeiniglich in Kriegszeiten die fogenannte 
Lebensanarte ) gereicht werden, und bey 
Mannslehen überhaupt Cwenn fie auch Feine 
Ritterlehen find) kommt es meiftens gar viel 
darauf an, auf wie vielen Angen fie noch ruhen. 


Steht das Lehen nur mehr auf wenigen 
Augen, und kann daher der Lehensherr in kur 
zev Zeit die Heimfalligleit des Gutes gewärti- 
gen: fo verfteht es fich von ſelbſt, daß die Sums 
me dev Ablofung des yahrlichen Kanong größer 
ſeyn dürfe, als bey jenen Lehengütern, wo 
vielleicht zu ewigen Zeiten fein Heimfall mit 
Wahrſcheinlichkeit zu erwarten if. 


Ehe man zur wirklichen Alodifizirung eb 
nes adelichen Lebens fehreiten will, find vor 
allem zu willen nothig: 








*) Die Lehensquart beſtehet im vierten Theile der 
iäbrlichen Lehengutseintuͤnfte. 
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4. Die ganze Befchaffenheit und alle Beſtand⸗ 
theile des Lebens nebſt allen auf den Leheng- 
herrn, und deſſen Kammer fi) beziehenden 
Verhaͤltniſſen. 


2, Die Sporteln oder Taxen, welche in Lehens⸗ 
fallen fir Gitationen, Indulten, Muthſcheine, 
1 Lehenbriefe, Eontensvertheilungen, Lehensfeh- 
ler und andere Lehensnebengebühren, die ge 
woͤhnlich nach der Große des Lehens bezahlt 
werden müfen, in etwa 30 Jahren entrich- 
tet wınden, woraus dann ein Durchfchnitts- 
betrag besogen werden kann. 


3. In was der Haupt = und Nebenfall befiche; 
worüber die Lehensbeſitzer allenfalls ihre Re 
levialquittungen, und DOriginallehenbriefe Pros 
duziren konnten. 


4, Was das Lehengut nach einem 20, big 30 
jährigen Durchfchnitte an Einkünften ventirg, 
und was fir befondere ſowohl Lebens: alg 
Staatslaften z. B. an Lehens- und Land- 
ſteuern ꝛc. auf dem Lehengute haften. 


5. Wie, in welchem Preife, und unter welchen 
Bedingungen, und Verhaͤltniſſen der derma— 
lige Vaſall das Lehengut erworben, und an 
ſich gebracht habe. 


Auf welche Art und Weiſe uͤbrigens bey 
Lehenguͤtern die Abloͤſungsſumme des Lehens— 
verbandes beſtimmt, oder der jaͤhrliche Kanon 
für Allodialifivung feſtgeſetzt werden ſolle, dieß 
uͤberlaſſe ich den hohen Einſichten und Be— 
ſtimmungen der Lehensherren, oder einer zwi⸗ 
ſchen dem Feudalherrn, und dem Vaſallen guͤt⸗ 
lich zu treffenden Uebereinkunft. In keinem 
Falle laͤßt ſich hieruͤber etwas mit Beſtimmtheit 
ſagen, wenn man ſich nicht zuvor genaue Kennt* 
niß von dem betreffenden Lehengute und allen 
deſſen Verhaͤltniſſen verſchafft Bat. 


Bey wirklich erfolgender Lehensallodififation 
dürften aber auch beſondere Lehens = und Lan 
desherrliche Beltimmungen erfolgen, wie es fünf 
tig mit der Erbfolge der bisherigen Vaſallen, 
befonders auf jenen Lenengütern zu halten ſey, wo 
Gefchlechtsverwandte und Mitbelehnte ein even: 
tuelles Recht darauf Haben: ob namlich auf 
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dieſen Fall der Lehensmann über das ehemalige 
Lehen ein freyes, uneingeſchraͤnktes Difpofiti- 
onsrecht erhalten, und Die ganze Lehenserbfol- 
ge aufgehoben werden, oder ob diefelbe bey ade— 
lichen Lehen auch nach Aufhebung der Lehen- 
barkeit Cwie es im preußiſchen geſchah) noch 
beybehalten werden fülle, um alle Beſchwerden 
von Seite der Agnaten, und Mitbelehnten 
zu heben. 


Das neueſte Beyſpiel von Aufhebung des 
Feudalſyſtems haben wir von Neapel, wo der 
jesige neue König Joſeph unterm 5. Auguſt 
des jest Inufenden Jahres 1806 ein Edift pub- 
liciven ließ,  wornach die ganze Lehensverfaf: 
fung ſowohl bey adelichen, als Bauernguͤtern — 
welche laut offentlichen Nachrichten im König 
reiche Neapel alles Gluͤck und Wohlſtand ver: 
hinderte, umd für den Landmann eben fo dru- 
dend, als der Geiſtes- und Landeskultur nach: 
theilig war — gänzlich und allgemein aufge: 
hoben wurde. 


Die Folge hievon war: 1) daß die adeli: 
che Lehengutsbeſitzer alle Jurisdiktion, und alle 
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aus derſelben herfließenden Abgaben auf immer 
verloren, und ſolche dem Koͤnige zufielen. 2) 
Daß fie von ihren herrſchaftlichen Guͤtern kuͤnf— 
tig, wie alle übrige Unterthanen, die landes— 
herrliche Abgaben, und Steuern bezahlen, und 
alle Laudesbeſchwerden verhaltnifimafig mittra- 
gen muͤſſen. 3) Daß ihre Güter und Her 
ſchaften in Zulunft durchgehends gach den allge 
meinen Landesgefeken veniert und behandelt wer- 
den, md fomit der Adel in Teinem Falle mehr 
eine Gefeheremtion geniehr. Hingegen durfte 
4) der Erbadel feine bisherige Titel, als Her: 
309, Graf, Markgraf zc. und fo auch feine 
Grundkapitalrevenuͤen, und Grundgiter als Ak 
lodium benbehalten. Eben fo wurden auch in 
ganz Neapel alle Bauernlehenguter, und alle 
Frohndienfte, welche bisher die Lehensherren 
und Vaſallen von ihren Unterthanen foderten, 
gänzlich abgeſchafft. 


Die Berwandlungsfumme der adelichen Le 
henguͤter in Allodien, befteht alfo in dem Bar 
luſte der Gerichtsbarkeit, I) und aller daraus 


®) Unter der YPatrimonial « oder Nriedergerichtsharfeit 
verfieht man eine von dem Landesherrn verkichene 
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geſloſſenen Jurisdiktionseinkuͤnfte; dann Indem 
Entgang der Frohndienſte, und endlich in dem, 
daß ſich der Adel kuͤnftig die Verbindlichkeit 
der allgemeinen Geſetze und die Entrichtung, 
und Tragung der Staasabgaben und Landen 
beſchwerden gefallen laſſen muß. 


Die meiſten meinen Leſer werden einſehen, 
und erkennen, daß auch eine aͤhnliche Feudal⸗ 
ſyſtemsaufloſung bey jetzigen Zeiten für Deutſch⸗ 
hand die beſte, vortheilhafteſte und anwendbar: 
ſte ſeyn würde, wenn gleich eine folche Allodi⸗ 
fisirung ſo manchen deutſchen Vaſallen ui 
am angenehmiten ſeyn duͤrfte. 


Ich Fomme nun auf den Punkt, die prak—⸗ 
tifche DVerfahrungsart zu zeigen, wie naͤmlich 
die vorgefihlagene Abaabenvereinfachung, und 
nee Fammeralifche Einrichtung in einer Herr⸗ 
fchaft, oder im einem ganzen Kammeralamte 





Gewalt, nicht nur gewiſſe ſtreitige Rechtsſachen zu 
entſcheiden, ſondern auch nicht ſtreitige Handlungen 
durch öffentlichen Glauben zu befeſtigen, oder den⸗ 
ſelben durch gerichtliche Beſtaͤtrigung eine Gültige 
Weit zu verſchaffen. 
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wirftich fhitematifch unternommen und zwed: 
mäßig ausgeführt werden Eonne, 


Die Hilfsmittel bey dieſem Gefchäfte find 
vorzüglich: Die Saal: und Lagerbücher, die 
jährliche Amtsrechnungen, die Vormerkungs⸗ 
Beſtands- Handlohns- und Laudemialbicher, 
die Kanfsinftrumente und Bertragsbriefe, Die 
Leib = Nblomm = und Mortuarienbuͤcher, die 
Gefätisregifter, die Gutanfchlagsprotofolle, und 
die vom hoher Stelle hierüber erlaſſene Laude— 
mienvatiftfationen, die Kaufs- und Vebergabs> 
vertraͤge, mündliche Auskunft fowohl won Geite 
der ortlichen Beamten, als der LUnterthanen, 
eigene Erfahrungen und praftifche Kenntnife ıc. 


Dieſes Gefchäft wird meines Erachtens am 
Veichteften vollgogen: wenn man alle grundherr⸗ 
liche Abgaben in eine dazu entworfene Tabelk 
eintrat, die befondere Verhaͤltniſſe und nöthige 
Aufſchluͤſe aber in einem befondern Berichte er— 
laͤutert, fo: daß letzterer als eine ordentliche 
Relation, erſtere aber als Beylage und Abga— 
beninventarium betrachtet wird, 
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Was alles in der Relation vorzutragen iſt, 
kann nicht genau beſtimmt werden, weil es gar 
viel anf örtliche Verhaͤltniſſe, und auf den 
manchmal fehr verfchiedenartigen Beſtand Der 
Grundabgaben ankommt. Hauptſaͤchlich muͤſ⸗ 
fen aber Die im Drte befichende Laudemien und 
Laudemialguͤter, ſo wie alle auf den Gütern 
Haftende Abgaben umſtaͤndlich aflärt, auch wenn 
allenfalls mehrere Grundherren daran Antheil 
haben, diefe, fo wie die denſelben gehoͤrige Ges 
fälle namentlich angeführt werden. Das weis 
tere mag aus der nachfolaenden Formularrela⸗ 
tion zu entnehmen ſeyn. 


In die tabellariiche Beylagen oder das Abs 
gabeninventar wird eingetragen: 1) Die Haus—⸗ 
nummer des Grundunterthanen, 2) die Seite 
des Grundbuches, wo feine Grundſtuͤcke beſchrie— 
ben fiehen, 3 ſeine behuͤbte Güter, als Haͤu⸗ 
fer, Gärten, Aecker, Wiefen, Brivatwälder, 
nebſt ihrem Flächeninhalt, doch nur ſum⸗ 


Es if zwar ſehr gut, wenn die Güter geometrifch 
gemeſſen find, doch iſt dieß nicht unumsänglich nd» 
thia; man Tann die Gefälle auch auf die gefchägte 
Jaucherten repartiven, obne defwegen eine bedeutende 
Unverhaltnißmäßigkeit der Abgaben zu veranlaſen. 
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marifch, 4 das Ort, und der Vor- und Zus 
name, auch allenfalfige Hausname des Inter: 
thanen, 5) die verfchiedene jährliche Geldgrund⸗ 
zinfe, 6) ade jaͤhrliche Fruchtgutten, aber jede 
Getraidgattung Befonders, 7) die drey, oder nach 
Umfianden fechs zuletzt nach einander bezahlte 
Landemien, und 8) die Tahre, in welchen fie 
bezahlt wurden, 9) das aus denſelben — nach 
meiner oben gemachten Erklärung — gezogene 
Durchſchnittslaudemium, +0) die nach der 25 
jährigen Coder 30 jührigen) Berechnung jahr 
ich treffende Laudemialanote, 11) wie viel von 
den jährlichen Geldsinfen mit Einfluß des 
jährlichen Laudemiums auf ein Fauchert treffen; 
fo auch 12) wie viel von den Fruchtguͤlten auf 
jedes Jauchert zu repartiven komme 


Die Tabelle, mit Nro. 1 bezeichnet, zeigeh 
dieß noch deutlicher, doch dient dieſelbe nur zu 
einem allgemeinen Formulare, da mir nicht 
wohl moͤglich iſt, nach dem Beduͤrfniſſe jeder 
einzelnen Orte, und Gegenden gewiße ſpezielle 
Formularien vorzulegen. Indeſſen kann dieſe 
Generaltabelle jedem verſtaͤndigen Kammerali— 
ſten ein hinlaͤnglicher Fingerzeig ſeyn, fie nach 


ben Ortsumſtaͤnden, und Lofalerfodernifen ge 
hörig abzuandern, oder felbft ganz neue, umd 
heſſer ſcheinende Inventartabellen zu entwerfen, 


Zu Erſparung vieler Mühe, und Zeitauf 
wandes Tonnen dieſe Tabellen, wenn fie einmal 
entweder fir eine ganze Herrſchaft, oder fir 
eine ganze Gegend, oder Provinz anpaſſend ein- 
gerichtet find, fuͤglich gedruckt und Dadurch dag 
Geſchaͤft ſelbſt um gar vieles erleichtert, und 
beſchleuniget werden. 


Den im Durchſchnitte kuͤnftighin jährlich 
auf eine Jauchert treffenden Geld = und Frucht 
grundzins ſetze ich deßwegen fogleich in Der Ta- 
belle aus, damit man die Verhaͤltnißmaͤßigkeit 
der auf den Grundſtuͤcken Haftenden Abgaben 
überhaupt bemeſen, und einfehen kann. 9) Im 





”) Anmertung. Indeſen Fann man aber auch alle 
die 5 Kolumnen, wo in der Tabelle Niro. ı die Re 
partition der Abgaben auf ein Jauchert Grundftück 
angezeigt ift, wegleffens denn 

1) Macht dieſe Berechnung und Repartition viele 
und fo zu fagen unnoͤthige Mühe. 2) IR bey wirk—⸗ 
licher Verfaſſung des neuen Grumdbuches, und der 
perpetuirlichen Grumdzinsrepartition, wo auch noch 
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übrigen iſt es eben nicht noͤthig, daß ’fie 
hier ſchon auf kleine Bruchtheile ausgerechnet 
werden, da Bruͤche wie Nro. 17 geſagt worden 
— hiebey ohnedem nicht Statt finden koͤnnen, 
und nach meinem Plane auch noch (wo es thun— 
lich iſt) die in Geld, oder Fruͤchten reluirte 
Frohndienſte und Naturalzehnten zu denſelben 
geſchlagen werden ſollen. 


Genießt aber an dieſem oder jenem Orte 
der Grundherr keine Frohnen, oder Zehnten, 


Frohn- oder Zehendabgaben dazu geſchlagen werden, 
oder doch die Austheilung mit mehrerer Berückſich⸗ 
tigung auf die Güte, und Beſchaffenheit des Gruns 
des, und Bodens ꝛc. gefchehen foll, diefe Durch» 
fehnitterepartition doch nicht brauchbar, und faft zu 
feiner Erleichterung. 3) Muß ein praftifcher Kane 
meraliſt, wenn wirklich eine oder die andere Abgabe 
eines Gutes zu hoch, und unverhaͤltnißmaͤßig iſt, 
folches fchon von felbft einfeben. And dann würde 
es doch nicht erklecken, die zu hohe Abgabe nur in 
der Tabelle auszufegen,, fondern diefes mufte in der 
Kelation angezerat, und etwann noch fiber dieß in 
einer befondern Beylage die Unverbältnigmäßigfeit 
durch eine geeignete Berechnung erläutert, and dare 
geftelit werden, Uebrigens Tieß ich die Tabelle doch 
bey ihrem erſten Entwurf, indem ja ein jeder daran 
nach Belieben und Butbefinden ändern kann. 


— 


oder ſind dieſelbe ſchon laͤnger in ein gewiſſes 
jaͤhrliches Geld⸗ oder Getraidquantum verwan⸗ 
delt: fo kann man an einem ſolchen Orte fps 
gleich zur genauen perpetuirlichen Grundzinsre⸗ 
partition, und zur zweckmaͤßigen Verfaſſung des 
neuen Grundbuches ſchreiten. 


Wie vielerley, und welche Beruͤckſichtigun⸗ 
gen bey der wirklichen perpetuirlichen Abgaben⸗ 
repartition auf einzelne Güter eintreten muͤſſen, 
davon habe ich ſchon weiter oben Nro. 8 und 
47 umſtaͤndlich gefprochen, und das übrige will 
ich vollends zeigen, wo ich von Verfaſſung neuer 
und zweddienlicher Grundbuͤcher und Grund: 
zinsbefchriebe Handeln werde, 


Endlich muß ich noch melden, daf in meh: 
rern Gegenden, und beſonders im nördlichen 
Deutſchlande Cwie ich es ſelbſt im üffentlichen 
Blättern las) die Laudemien nicht nach dem 
25jährigen , fondern fall durchgehends nach dem 
30 jährigen Durchſchnitte berechnet werdeit, 
weil diefer bey vielen angeſtellten Linterfuchuns 
gen immer noch für die Grundheren weit vor 

theilhafter als der zufällige Landemienverreich 
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gefunden, und daher als der billigſte Bm 
‚ anerkannt worden iſt. 


Ich ſtellte Hieruber in einem gewiſſen Amte 
ſelbſt Berechnungen an, und fand dieſe Angabe 
ganz richtig. Feder Grimdherr, oder Beamte 
Tann ich gleichfalls Durch eigene Unterfuchung 
davon uͤberzeugen: er darf nur durch 30 auf 
einander gefolgten Jahre aus den ortlichen Amts> 
vechnungen die angefallene Laudemien ertrahi- 
ven, und dann einen dreyßigſten Theil hievon 
nit jener Summe vergleichen, die fich nach der 
im Durchfchnitte genommenen 30 jährigen Lau: 
Demialrepartition in eben dieſem Amte Fahr 
für Jahr ergiebt; woraus er die Ueberzeugung 
erhalten wird: daß, wenn ſich in den legten 30 
Sahren nicht zufaͤllig durch eine große &terb- 
lichleit, oder andere ungewöhnliche Ereignife 
*) viele Laudemienfaͤlle ergaben (welche Um⸗ 
fände Hier aber nie zu Gunften des Grunde 
heren in Betracht kommen dürfen) daß mach 
meiner oben erklärten Verfaſſungsart Die nad) 

dem 





) 3,8, durch übereifte Gutsuhergaben,, um die Soͤh⸗ 
ne der Militairauswahl zu entziehen, 
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dem 30 jährigen Durchfchnitte berechnete jaͤhr— 
liche Laudemialabgabe für den Grundherrn vor 
theifhafter, als das zufällige Laudenium fer. 


Dan hat auch aus allgemeiner Erfahrung, 
daß nach dem ordentlichen Naturlaufe gemei⸗ 
niglich auf Laudemialguͤtern weit mehrere Guts⸗ 
veraͤnderungen erft nach Umfluß von 30 Jah⸗ 
ven, ale unter 30 Fahren gefchehen. uch 
pflegt man hierinnfalls Das menfchliche Alter 
gewoͤhnlich ſo zu berechnen, das im Durch: 
fchnitte ein Bauer das But zwifchen 25 bie 
30 Lebensiahren übernimmt, und folgfam, went 
er auch Schon zwifchen 55 und 60 Fahren uͤber⸗ 
giebt, oder firbt, er doch volle 30 Jahre anf 
ven Gute gefeilen if. 


Nimmt aber auch hin and wieder ein Bauer 
fein Gut erſt Hey hoͤherm Alter über: ſo vers 
derbt eine foiche Ausnahme von der Regel an 
einer Durchſchnittsberechnung noch nichts, und 
es iſt hiebey der gewöhnliche Fall: daß je bes 
jahrter einer fein Gut antritt, um deſto meh. 
rere Fahre hat der Vater, oder Vorfahrer auf 
dem Gute gehauſt, die auf dem Gut verlebte 

Kammeraliſt III. Hei, 44 
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Jahre des Vor- und Nachfahrers halten ſich 
daher zuſammen immer das 30 jaͤhrige Gleich— 
gewicht, 


Diefe Bemerfungen voransgefchidt , hielt 
ich für nöthig anzuvathen, daß man flatt dem 
25 jahriaen, lieber den 30 jährigen Durchs 
fchnitt, befonders in jenen Aemtern, und Herr⸗ 
fchaften, wo bisher frarfe und hohe Laudemien 
erhoben wurden, annehmen möchte, 


Formular 


Wornach bey Unterſuchung und Vereinfa— 
chung der Grundabgaben die Relation ungefaͤhr 
eingerichtet werden koͤnnte. 


Kelation 


über die ſammtliche Grundabaaben, und alle 
dahin einfchlägige Verhaltnife bey dem koͤnigl. 
Kammeralamte Frühlingshurg. 


Nachdem ich N. N. der Zeit Fonigl. Ors 
ganiſationskommiſſair von der koͤnigl. Regie 


— 103 — 


zung zu N. unterm 1. May 1808 den Hohen 
Auftrag erhalten, alle Grundrevenien in dem 
Kammeralamte Fruͤhlingsburg nach der beſte— 
henden gedruckten Generalinſtruktion vom 1. 
Jaͤner I. J. zu unterſuchen, die dieſen Gegen: 
ſtand betreffende Verhaͤltniſſe gehörig zu erlaͤu⸗ 
tern, und die Abgaben vorſchriftmaͤßig zu ver⸗ 
zeichnen und zu vereinfachen: 


So verfuͤgte ich mich mit dem zugegebenen 
Sekretair und Schreiber alsbald am 4. May 
nach Fruͤhlingsburg, wo ich am 6. deſſelben 
anlangte, und dem dortigen Rentmeiſter Karl 
Klugmann ſogleich den Zweck meiner Sendung 
mittelſt Vorlegung meiner Vollmacht eroͤffnete. 


Hr. Rentmeiſter Klugmann machte auf die⸗ 
ſes die Aeußerung: daß ex ſowohl von meiner 
Ankunft, als dem Zwecke meiner Sendung bes 
reits durch ein hohes Regiminglreieript vom 1, 
May I. J. unterrichtet worden fey, und einer 
fol” angenehmen, und fchon lange gewuͤnſch⸗ 
ten Kommiſſion mit aͤußerſter Sehuſucht entge 
gen gefehen habe, aus der fowohl dem Staate, 
als einzelnen Unterthanen im der Zeitfolge fo 

44 * 
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große Vortheile erwachfen wuͤrden. Er wünfche 


fih, und dem ganzen Baterlande zu diefer fo 
wopithätigen und allgemeinen Unternehmung, 
die den Namen unſers weifen, und gütiaften 
Königs verewigen werde, alles Gluͤck und Segen. 


Wenn ihm gleich diefe neue Einrichtung in 
feinen Amtsgefchäften nicht fo große Erleichte— 
rung verfchaffte, und wenn es gleich nicht fei- 
ne Pflicht waͤre, mir in meiner Arbeit auf alle 
mögliche Weife nach Kräften an die Hand zu 
gehen: fo wirde er fich doch die Befoͤrderung 
Diefer Sache in Anbetracht des unbefchreiblich 
aroßen Nutzen, welcher fie gewähre, aus Liebe 
zu feinen Mitbuͤrgern, und der ganzen Nach 
welt thatigft angelegen fenn laſſen. Nichts wer⸗ 
de ihm daher angenehmer feyn, aloe wenn er 
mir durch feine praktifche Lokalkenntniſſe vecht 
viele Auskunft geben, und mir Diefes ohnedem 
fo mühefame, und ſaure Gefchaft nach Möglich: 
keit erleichtern Tonne. 


Eine hohe Regierung wird ohne meine Er: 
innerung von felbft einfehen, daß diefe — von 
einem Durch feine Amtsfuͤhrung fo ruͤhmlichſt 


t 
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bekannten Beamten — gemachte Aeußerung ei⸗ 
nem Kommiſſair doppelten Eifer und Muth zu 
ſeinen Geſchaͤften einfloͤſſen muͤſſe. 


Auf dieſes begab ich mich in die Rentamts— 
regiſtratur, um mir vorlaufig die nöthige Hilfs: 
mittel zu meinen Arbeiten aufzuſuchen. 


Nebſt dem, daß ich ſowohl die Regiftratur, 
als Kanzley in ſchoͤnſter Ordnung eingerichtet 
fand, verdient das erft im vorigen Jahre von 
dem Rentmeifter Klugmann durchaus neubear- 
beitete Vormerkungsbuch — welches in Ruͤck⸗ 
ficht feiner topographifchen Notizen nebit vielen 
ſtatiſtiſchen Bemerkungen, dann allen zu einer 
ordentlichen Amts» und Rechnungsführung nd- 
thigen Bemerkungen eine grindliche Sach: und 
Lokalkenntniß des Verfaſſers verrath — die por: 
anglichfie Anruͤhmung. 


Aus dieſem Vormerkungsbuche ift gleich 
Eingangs erſichtlich, daß ehedem das dermali⸗ 
ge Rentamt Fruͤhlingsburg aus zwoͤlferley ab— 
getheilten Guͤtern, oder Herrſchaften beſtund. 
Die verſchiedene Beſitzer derſelben ſind darinn 
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durch 9 Jahrhunderte auszuglich ans den alten 
Dokumenten <hronologifch angeführt, und alle 
bedeutende Umſtaͤnde und Ereignifle in buͤndiger 
Kürze erzählt. 


So findet fih zum Benfpiele: daß der ches 
malige Ritterfig Tannenberg vom Jahre 
1030 Bis 1802 zwanzigerley Beſitzer hatte, 
als: 8 Ritter, 4 Grafen, 7 Baronen, und 3 
Klöfter, wovon alle mit Namen, dann die Jah: 
re ihres Beſitzſtandes, umd endlich wann, und 
wie fie das Gut an fich aebracht, umd wieder 
an andere verfauft, oder vertaufcht haben, ats 
geführt find, 


Solche topographiſch ſtatiſtiſche Befchreibuns 
gen werden auch kuͤnftig zu Anfange eines net 
en Grundbuches nicht unſchicklich ftehen. 


Die hieſigen Grundbuͤcher, obwohl die mei⸗ 
ſten ſchon bey 100 Jahre alt, und ſomit ſehr 
verſchrieben, zerriſſen und abgenutzt ſind, kann 
man doch zum gegenwaͤrtigen Geſchaͤfte noch 
um ſo mehr brauchen, da die Amtsrechnungen 
dahier von jeher in einer ziemlich guten Form 
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gefuͤhrt, die jährliche Gefaͤllsregiſter gut einge: 
richtet, und befonders fchon feit 1708, alfo 
durch 40 Fahre, tabellarifche von dem dama— 
ligen Rentamtsverwalter Hermann entwor—⸗ 
fene Laudemien- und Mortuarienbuͤcher gehale 
ten wurden, die mir num jest fehr gut zu ſtat— 
ten kommen. Aus der Beylage ) Neo. 1 if 
die innere Einrichtung dieſer Bücher zu erfehen. 


Wie aber nun das Rentamt Fruhlingsburg 
ehedem aus 12 Beltandtheilen beflund, oder 
zwölferley Herren hatte: eben fo vielerley find 
auch jest noch die darinn beitehende Laudemien, 
und andere arumdherrliche Abgaben. 


Um alfo ſyſtematiſch und ordentlich zu Wer: 
fe zu gehen, und alle Verhaͤltniſſe gehörig zu 
erläutern, iſt es nöthig, einen diefer 12 Theile: 
nach dem andern vorzunehmen, welches aber 





*) Da es bey einem folchen Gefchäfte auffer dem Ab- 
gabeninventar viele Bogenbeylagen geben kann: fo 
follen diejelbe auf Papier von gleichem Formate ges 
fchrieben, ordentlich numerirt, und wie die Nelati- 
on (die füglich halbbruͤchig gefchrieben werden ann) 

feiner Zeit gebunden werden. 
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um fo Teichter kommt: da jede Orte eines fol 
chen ehemaligen Theils nach ihrer geographi— 
chen Situation beyfammen, und um einander 
her liegen, 


1, Fruͤhlingsburg. 


Zu dem Bezirfe Fruͤhlingsburg gehoret der 
Flecken dieſes Namens, dann das Dorf Hars 
lenberg und das Weiler Glettau. Fruͤhlings— 
burg enthaͤlt nach dem bisherigen Hoffuße 20 
ganze, und 10 halbe Bauern, dann 15 Soͤld⸗ 
nern und 22 Leerhausler, die meiſtens Hands 
werter find. Harlenberg begreift 24 Bau— 
ern, 16 Söldner, 4 Gnadenhausler; und Glets 
tau 5 ganze Bauern, 4 Halbbauern und 5 
Achtelsgutier. 


+ 


Sn diefen 3 Orten beftehen lauter ſogenann⸗ 
te Erbrechtsgütler, und das Grundbuch fagt | 
bey jedem Gute, nach welchen Brozenten dag 
Hamdlohn in DVeramderungsfällen vom Guts— 
werthe erhoben werden foll, weicher Werth aber 
wie das Urbar gleich vorne Seite 6 bemerfet, 
jederzeit durch A beeidigte Schäßlente Cwovon 


\ 
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zween die Herrfchaft, und zween der betreffende 
Unterthan ernennen darf) zu beſtimmen iſt. 


In Fruͤhlingsburg iſt das Laudemium von 
jedem Gulden 6 kr., in Glettau 4fr., in Harz 
lem aber nur 3 kr., Todfälle, oder Leibeigen- 
ſchaftsabgaben find aber gar nicht ühlich. 


Die 3 Iekten in dem Abgabeninventar bey 
jedem Unterthanen eingetragene Laudemien zog 
ih aus dem fehr aut gehaltenen Laudemialbu⸗ 
che, welches mit den Jahrsrechnungen, wie Die 
mit dem Hr. Rentmeiſter Klugmann gepflogene 
Collation bewies, vollfommen übereinffimmt. 


Die jährliche Grundabgaben find an Geld: 
der fogenannte Herbſtzins, und die Frucht: 
gulten: Roggen und Haber. Etliche Bau: 
ernhöfe reichen auch Kuchelguͤlten, doch aber 
fchon im Beldanfchlage, der laut Grundbuch 
pag. 10 im Jahr 1770 feffgefeist wurde. Fuͤr 
4 Gans werden 30 kr., fin 1 Henne 10 kr, 
für 1 Huhn 6 fr. umd fir 100 Eyer 50 fr, 
bezahlt. 
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Die Fruchtguͤlten find ben den behubten 
Höfen befegt, oder beffandig und nicht auf die 
Jauchertzahl repartirt, Bon eigenen Gütern 
aber (ſie mögen Aecker, oder Wieſen feyn) muß 
jährlich pr. 1 Jauchert 1 Viertel Roggen, 
und 1 Viertel Haber, dann an Geld bey eini- 
gen 10 kr., bey andern 15 fr. entrichtet werden. 


Die Fruchtmeferen ift im ganzen Kamme— 
ralamte Frühlingsburg (nur die 2 Dörfer Un— 
ter = und Oberberg ausgenommen) das Maaß 
der ehemaligen Reichsſtadt N., namlich das 
Malter zu 8 Viertel, und das DBiertel zu 4 
Meten. In Ober: und Unterberg aber wer 
den die Gülten im Kreisheimer Maaſſe, wel 
ches dem Münchner gleich kommt, nach dem 
Schafl bezogen: das Schall halt 6 Meken, 
und die Metze 4 Vierlinge. Da in Frühlings: 
burg, Harlenderg und Glettau alle Güter geo— 
metrifch, und zwar das Jauchert Aders und 
Wiefen durchgehends zu 40,000 Quadratſchu⸗ 
be oder 400 bayerifche Ruthen feit 1784 ver 
meſſen find: fo fiellte ich die Unterſuchung an, 
welche Fruchtgult es dann bey den bisher bez 
hubten Gütern, mit Ausſchluß der Wiefen, auf 


& 
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4 Jauchert Aders treffen möge, und fand, daß, 
als man vor etwann 1000 Sahren dieſe Aes 
fer mit Gülten belegte, man auf die gefchatte 
Sauchertzahl die genauefte Rückficht genommen 
haben müfe; denn wenn man diefelbe jest anf 
die einzelne Faucherte, mit Weglaſſung der über 
zähligen Ruthen, repartirt, fo zeigt fih: daß 
es gemeiniglich auf 1 Fauchert jährlich 1 Bier 
tel Roggen und 1 Biertel Haber zur Gult 
treffe. Und tHeilt man eben fo die jahrliche 
Geldherbſtzinſe allein auf die Wiefen aus, ſo 
finder fich: daß es jährlich ein Tagwerk Wie 
fen 15 fr. Bodenzins zu treffen pflege. 


Die Frohmdienfte in diefen 3 Orſchaften 
wurden fchon im Jahre 1764 unter dem Gra- 
fen von Sternberg, damaligen Herrn  Diefer 
Orte, für ewige Zeiten in Geld verwandelt, 
fo: daß ein ganzer Bauer 6 fl., ein Halbbauer 
3. fl., ein Söldner 1 fl. 30 fr, und ein Leer- 
hausler 45 Tr. jährlich Hiefür bezahlen muf. 
Daher feste ich dieſelbe fogleich den Geld— 
grundzinſen abgefondert bey. 


Der Großzehend von allen Großzehend- 


c 
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oder Körnerfrüchten auf allen Aderfeldern des 
Fleckens Fruͤhlingsburg, und des Weilers Glet— 
tau bezieht dev Pfarrer zu Fruͤhlingsburg feit 
dem Jahre 1629 *) zum Pfarrgehalte fine 
onere, fo zwar: daß er am Baulichkeiten der 
Kirche, oder des Pfarrhauſes nicht das mindes 
fie tragen darf. 


Auf eben die namliche Art beſitzt auch der 
Kuratbenefiziat zu Harlenberg den dortigen 
Großzebend. Heu- und Grassehende find aber 
in feinem diefer 2 Orte üblich, und nur in 
Glettau ift der Kleinzehend an Flachs ,. Erdbirn, 
Ruben und Kraut, aber nicht an Blut- Chfl- 
und andern Kleinzehendfruͤchten hergebracht. 
Derfelbe koͤmmt gleichfalls dem Pfarrer zu Frühe 
lingsburg zu. 

*) Unterm 6. März 1629 ließ bekanntlich Kaiſer Fer- 
dinand II. das fogenannte Relinionsedift ( Edietum 
de reftituendis bonis ecelefiafticis) zu Wien publis 
eiren, kraft deffen im ganzen beil. rom, Reiche alle 
Stifter, Präbenden, und andere geiftliche Güter, 
welche die Proteftanten an fich gebracht, ohne eini» 
ge Exzeption wieder reftituirt, und der Fatholifchen 
Geiftlichfeit eingeräumt werden follten ; welches Edift 
die DVeranlaffung zum fihmenischen Einbruch in 
Deutichland gab. 
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Die Hrn. Pfarrer zu Fruͤhlingsburg, und 
Harlendberg erwiefen mir auf mein Erfichen 
die Gefälligkeit, und überreichten mir die sub 
Nro. 2 und 3 beygefügte Tabellen, worinn fie 
durch 21 Fahre vudwäarts den Ertrag ihrer 
Großzehnten fowohl nach der Schoͤberzahl, als 
dem Erdrafche jeder Fruchtgattung fehr ſchoͤn, 
und genau ausgezeigt haben, 


Daraus iſt nun erfichtlich: daß der Groß: 
zehend zu Frühlingsburg nach dem 21 jährie 
gen Durchſchnitte für 1 Jahr ertragen habe. 
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Wenn man nun in einem mittlern Durch: 
fehniitspreife 


1 Viertel Weisen zu 4 fl. 30 fr, 
1 — Dinkel zu — fl. 36 kr. 
1 — Roggen u If. — kr. 
1 — Gerſte zu if. — kr. 
1 — Hader zu — fl. 30 fr. 


und 1 Schober Stroh durgehends zu 3fl — fr 
anfchlägt: fo ware der jährliche Ertrag des 
Fruͤhlingsburger Zehendens 1384 fl. — fi. 


Hievon koͤmmt aber noch abzurechnen: dag 
Schendfammeln pr. 1 Schober mit 15 kr., 
dann für Zehendeinführen, und Abladen pr. 1 
Schober 30 kr., und endlich für Drefcherlohn 
das 10te DViertel jeder Fruchtgattung, welche 
Auslage zufammen 173 fl. 30 Er. betragt, und 
wornach der reine Ertrag noch in 1210 fl, 
30 fr. beſteht. 


Und nach einer gleichen Berechnung, die 
sub Nro. 4 und 5 anliegt, ertraͤgt der Groß— 
zehend zu Glettau 402 fl. 20 kr., jener zu 
Harlenberg 560 fl. und der Kleinzehend zu 
Glettau 95 fl. 
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IL. Zatobizellk 


Das ehemalige Rittergut Jakobszell ent 
halt die 4 Orte Jakobszell, Rankenberg, 30 
beldorf und Hitzkirch. Die Beylage Nro. 
6 zeiget den Beſtand der Inwohner Diefer 4 
Orte nach der bisherigen Einhofung. In die 
fen 4 Oertern find vielerley Laudemien her: 
gebracht. 


In Jabobszell muß blos alsdann vom 
Kaufspreife ein 2 prozentiges Laudemium — 
Anſtand genannt — entrichtet werden, wenn ein 
Gut an einen ganz fremden verfauft wird, 
feines aber in Uebergabs- und Todfaͤllen. 


Zu Rankenberg wird das Laudemium (wel- 
ches man Anfall nennt) nach der Jauchertzahl 
erhoben, und zwar von 1 Fauchert Aders 3 fl, 
und von 1 Tagwerk Wiefen 1 fl, 30 kr.; die 
Haufer unterliegen aber feiner Laudemialabgabe. 


Zu Zobelsdorf muß das Handlohn auf den 
Beränderungsfall des Heren mit 6 3 Prozent 
vom Gutswerthe geleiffet werden, 
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. Zu Hibfirch endlich beſtimmt das Grund- 
buch Seite 204 & ſeqq. ſchon das feſtgeſetzte 
Laudemium, welches nie erhöht werden darf, 


Die jährliche Abgaben find die fogenannten 
Grundzinſe an Geld, dann die Kuchelgülten, 
die, wie die Benlage Nro. 7 ausweifet, big: 
her in Natura gereicht, und erſt gegenwärtig 
in einen Geldanfchlag gebracht wurden, und 
endlich die Fruchtgülten, welche in einer jahr: 
lichen Dinkel- Haber » und Gerftenveichniß be: 
fichen. Sowohl die Grundsinfe, als Gulten 
find unter den verfchiedenen Bauernhoͤfen fehr 
ungleich, fo: daß bey diefem auf 1 Fauchert 
an Gult mm 1 Viertel, bey jenem aber 2 und 
3 Viertel jährlich treffen mag. 


Bey eigenen walzenden Guͤtern werden im 
Winterfeld pr. 1 Jauchert 2, vder 4 Biertel 
Dinkel, im Sommerfeld aber von den naͤmli— 
chen Nedern aber ſehr ungleich 1, 15, 2, Dig 
3 Viertel Haber gegultet. In Hitzkirch aber 
wird gar nur auf Die auf den Ader geftande- 
ne Frucht gefeben, und darnach die Guült er 
hoben, Doch aber fo: Daß bey Roggen und 

Ger: 
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Gerſten pr. 1 Jauchert nur 2 Viertel, bey 
Dinkel und Haber aber 4 Viertel zur Gilt ge 
Tiefert werden muͤſſen. 


Ben diefen Gülten eigener Güter habe ich 
num laut meiner Spezialinſtruktion, und echals 
tenen Vollmacht $. 10 nach meinem Gutbe⸗ 

finden gehandelt, und die Guͤlten fowohl der 
erſtern als letztern Gattung laut Abgabeninven- 
tar zu den uͤbrigen Guͤlten der bisher gebunde⸗ 
nen Guͤter geſchlagen, um kuͤnftig alle Guͤter 
mit einer gleichen verhaͤltnißmaͤßigen Abgabe bee 
legen zu Tonnen; doch habe ich bey denfenigen 
Aeckern, wo die Gilt bisher nach den Grund 
produkte eingehoden wurde, zur Gilt die 2 
Viertel Roggen und 2 Biertel Gerſte beybe⸗ 
Halten, Die 2 jährige Guͤlt diefer eigenen Ne: 
fer wurde nun auf drey Jahre auögetheilt, 
und ein folches Drittel zu den jährlichen Guͤl⸗ 
ten der bisher behubten Guͤter gefchlagen, wie 
das Abgabeninventar mit mehrerem answeifet. 


Die Frohndienfte wurden bisher im Nittere 
gute Jakobszell noch in Natura geleiſtet; da 
aber nun dieſelbe ben den theils verpachteten, 

Kammeraliſt ID. Heft. 12 
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theils verkauften herrſchaftlichen Oekonomiegie 
tern entbehrlich find, auch uͤberdieß im Grunde 
mehr Schaden, als Nuten gewähren: fo wur: 
de deren Beſtand in das Verzeichniß Nro. 8 
gebracht, und ihr Werth Nro. 9 fowohl in 
Geld, als in Roggen berechnet, wo nun Dies 
felbe nad) dem Geld» oder Fruchtanfchlage in 
eine jährliche Praͤſtation umgewandelt, und ent 
weder mit den Geldgrumndzinfen, oder Frucht⸗ 
gülten auf die Güter repartirt werden koͤnnen. 


Die Zehenden. zu Jakobszell und Ranken⸗ 
berg gehören der Herrichaft, und den Ertrag 
derfelben nach dem 24 jährigen Durchſchnitte 
zeigen die 24 jaͤhrige Rechnungsertrafte sub 
Nris 10 et 11 am. 


An dem Zehend zu Zobelsdorf hat die Herr 
fchaft und der dortige Pfarrer gleichen Anthetl, 
feinen 21 jährigen Ertrag enthalt die Ben: 
lage Nro. 12, 


Bon dem Zehend zu Hitzkirch koͤmmt der 
Zehend in allen drey Feldern von 524 Fa 


I 
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chert der Herrſchaft, und von 260 Jauchert 
dem Ortspfarrer zu. 


Den Zehendertrag diefer 524 Faucherte nach 
dem 21* jährigen Durchfchnitte weifet die Bey- 
age Nro. 13 aus; und da die hieſtge Pfarrer, 
auſſer dem letzten, der erſt 3 Fahre auf der 
Pfarrey iſt, über ihren Antheil am Zehenden 
feine ordentliche Einheimfung = umd Draſchre⸗ 
giſter, auch Feine Rechnungen führten; fo wur⸗ 
de ihr Antheil auch nach dem Herrfchaftlichen 
Sehendertrage der Jauchert nach berechnet, 
welcher Anſchlag um fo richtiger getroffen ſeyn 
mag, da die Zehentäder des Pfarrers in glei 
cher Güte mit jenen der Herrichaftlichen find, 
und mein Anfchlag (Nro. 14) nur um 6 
Biertel Roggen, 3 Viertel Haber und 1 Vier: 
tel Dinkel von einer vom Pfarrer Edel Anno 
4796 überhaupt gemachten Zehendfaſſion (Nro. 


45) abweicht. 


I. Zangendorf., 


Die ehemalige Dynaſtie Lanaendorf begreift 


bloß das Dorf Langendorf. Hier wurden ſchon 
12 * 
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im Fahre 1750, als der zwifchen dem damali⸗ 
gen Baronen von Gtreitberg, und den Inwoh— 
nern von Langendorf durch 60 Fahre lang ge 
dauerte Rechtsftreit vom Reichshofrathe zu Wien 
entfchieden war, die Laudemien kraft Vertrag 
vom 20. May deffelben Jahres (Nro. 16) 
nach dem 30 jährigen Durchfchnitte in eine 
jährliche Geldzahlung verwandelt. Das Grund: 
buch ſagt das von jedem Hofgut jährlich zu 
leiftende Landemium, fo wie den yahrlichen 
Geldgrundzins, den man Michaeligeld nennt. 


Dier Fahre darnach namlich 1754 wurden 
auch zu Langendorf fowohl die Fruchtguͤlten, 
als Zehende auf ein gewißes jährliches Frucht: 
quantum feſtgeſetzt. Es muß daher jedes 4 
Jauchert Aders durchgehends jährlih 4 Vier⸗ 
tel Frucht für Guͤlt und Zehend reichen, und 
zwar 4 Biertel Kern, 1 Biertel Roggen, 1 
Viertel Gerſten, und 1 Biertel Haber, doch 
ficht den Unterthanen laut Vertrag (Nro. 17) 
frey, die Früchte entweder in Natura zu liefern, 
oder fie nach dem mittlern Preife vom erſten 
Fruͤhlingsburger Schrannenmarfte des Monats 
Dezember in Geld zu bezahlen. 
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Fuͤr den Heuzehend muß jedes Tagwerk 2 
mädiger Wiefe 1 fl. 30 kr., ein Tagwerk ein⸗ 
maͤdig aber 45 fr. entrichten. Der übrige 
Kleinzehend it dem Pfarrer im Orte zuffändig, 
deſſen Geelforgergehalt fonft vermög Anlage 
Nro. 18 in einer firirten Geld » und Natura: 
lienbeſoldung befteht. | 


Diefer Kleinzehend wurde im Jahre 1762 
(Nro. 19)'in Geld berechnet, und dann nach 
dem Steuerfuße auf die Dorfsbuͤrger vertheilt, 
fo, daf jedem Steuergulden jährlich 12 Er. zu 
bezahlen trifft; umd weil num das Dorf der 
Zeit anf eine einfache Steuer 320 fl. reichet: 
ſo beträgt die jährliche Summe des Kleinze⸗ 
hends 64 fl. 


Nachdem aber bey Tünftiger Anflöfung der 
Guͤtergebundenheit fowohl die Befiger der Guͤ⸗ 
ter, als bey: einer: neuen bevorſtehenden Seuer⸗ 
vektifffation der dermalige Steuerfuß, oder das 
Steuerkapital Veränderungen unterliegen muͤſſen: 
fo wird, um einer ſehr mühefamen Einhebung 
vorzubengen, das leichteſte und zweckmaͤßigſte 
ſeyn: wenn der Landesherr dieſe 64 fl. uͤber⸗ 
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nimmt, amd mit den Grundsinfeh und Laude 
mien auf die einzelne Güter repartirt, dem 
Pfarrer zu Langendorf aber dieſe 64 fl. mit 
feiner andern Pfarrfompetenz alle Quartale mit 
46 fl. vom Rentamte Frühlingsburg hinaus 
bezahlen laßt. 


IV. Ellgaewm 


Der Bezirk Ellgau befichet aus dem Orte 
Hleiches Namens, und dem Dorfe Ellberg, er 
fieres enthält nach der Benlage Nro. 20, im 
ganzen 50, letzteres 56 Einwohner. 


Zu Ellgau giebt es drenerlen Arten von 
Lehenguͤtern, weil ehedem drey verfchiedene Her: 
ren daran! Antheil hatten. Zehn Eimvohner 
muͤſſen in jedem Veraͤuderungsfalle zum Beſtand⸗ 
geld 16 Prozent, fünf und dreyßig 20 Bro: 
zent, amd fünf Einwohner aber gar 25 Pro⸗ 
zente vom. Gutswerthe bezahlen. Zu Unterſu⸗ 
hung, und Tarirung des Gutswerthes muͤſſen 
aber nach alter Obſervanz 2 auswärtige und 
2 verftandige Männer aus dem Orte ſelbſt, wo- 
von jedesmal einen Die Herrfchaft, und den an- 
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dere der betreffende Unterthan wählen darf, 


ernennt werden, 





Zu Ellberg befinden ſich fogenannte doppel⸗ 
te Lehenguͤter, und es muß auf den Veraͤnde⸗ 
rungsfall des Grundherrn und des Grundhol⸗ 
den jedesmal ein 10 prozentiges Laudemium 
entrichtet werden. Auch iſt hier der Todfall 
äblich, welcher von dem uͤbergebenden, oder ſter⸗ 
Benden Gutsmann mit 4 Prozent von dem 
Gutspreife abzuführen koͤmmt. 


Die Kuchelgefaͤlle find in beyden Orten fehon 
lange ir Geld verwandelt, und zu den Boden. 
zinfen gefchlagen worden. Die Fruchtaulten 
ſowohl bey behubten, als eigenen Aedern find 
anf ein jedes Fauchert 3 Viertel Frucht, und 
zwar im Winterfelde 3 Biertel Roggen, und 
im Sommerofh 3 Viertel Haber, es treffen ſo⸗ 
mit kuͤnftig jährlich auf 1 Jauchert Alters 1 
Biertel Roggen, und 1 Viertel Haber zur Gilt, 


Den Großzehend von beyden Orten Ellgau, 


and Ellberg beſaß bis zum Fahre 1803 dag 


jet aufgelößte Frauenkloſter Nonnenburg, wel- 
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ches den Zehend alle Fahre ſelbſt einferte, über 
den Ertrag felbft aber weder ein Einheimſung⸗ 
noch Draſchregiſter, noch fonft eine andere Ge 
traiderechnung hielt. Man hat daher von die⸗ 
ſem Zehend bloß einen fünfjährigen Ertrag, 
nämlich von 4803 bis 1807, welchen die Bey⸗ 
lage Nro. 21 ausweiſt. 


Um nun auf den wahren Ertrag diefer Jer 
hende naher zu kommen, fiellte ich folgende His 
terfuchung und Berechnung ar. 


Sowohl das Erdreich, als der Ertrag der 
Aecker it nach dem eigenen Auaenfchein, und 
dem Zeuguiſſe der inmwohnenden Bauern in 
beyden Drten Ellgau, und Ellberg gleich. Im 
Winterfelde werden gemeiniglich z der Feb 
der mit Dinkel, ; mit Roggen, — im Som⸗ 
merfelde : mit Hader, und nur ; mit Gerften 
gebaut. Man pflegt zwar auch etwas Weizen, 
und Sommerroggen, und dagegen etwann um fo 
viel weniger Dinkel und Gerfte zn bauen. Da aber 
die Bauung des Weizens aͤußerſt wenig iſt, und 
der Sommerroggen der Gerfle im Preiſe gleich. 
genshiet werden kann: ſo zog ich Diefe zwey 


, 
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Fruchtgattungen bey meiner Berechnung in kei⸗ 
nen Betracht. 


Zehendbare Aecker find in allen drey Feb 
dern -beyder Drte 930 Jauchert vorhanden, 
fomit, wenn man fie aleich austheilt, in jedem 
Felde 310 Jaucherte, welche gerade Anstheis 
lung man auch um fo eher bepbehalten darf, 
da, wenn die Felder auch in der Jauchertzahl 
ungleich wären, doch jeder Acer in drey Zah 

ren in jeder Feldung erſcheint. 


Es find alſo dieſem nach jaͤhrlich 206 2 
Jaucherte mit Dinkel, und eben fo viele mit 
Haber, dann 1035 Zauchert mit Roggen und 
aleichfalts fo viel mit Gerflen gebaut anzunehmen. 


Acht der erfahrenften, und verſtaͤndigſten 
Bauern von Ellgau und Ellberg, geben nun 
nach an Eidesſtatt abgelegten Handgeluͤbde an: 
daß bey ihnen ein mittelmaßiges Jauchert Aders 
im Durchſchnitte beym Dinkel die Ausfaat von 
8 Viertel fehsfach mit 48 Viertel, und ſo eben 
auch beym Roggen von 4 Biertel Ausfant 24 ° 
Biertel gebe, hingegen im Sommerfelde gewaͤh⸗ 


re 4 Jauchert beym Haber von 8 Viertel die 
Ausſaat nur fünffach mit 40 Viertel, und bey 
der Gerfle a 4 Viertel Ausfaat, nur 24 Viertel, 


Diefem mittelmäßigen Durchfchnittsertrage 
nach wäre alfo die jührliche Aernte von diefen 
beyden Orten: 


An Roggen — — 2480 Viertel, 


Dinkel — — 9904 — 
Gerſten — — 2480 — 

Haber — — 83256 — 

Und ſonach hievon der jaͤhrliche Zehnte: 
An Roggen — — 248 viertel 
Dinke — — 0990: — 
Gerſte — — WU — 

Sr — — 825; — 


Das Zehendſtroh Tann für Einheimfung = und 
Drefchkoften angerechnet, und fomit in Feinen 
Betracht gezogen werden. An der ausgezeig- 
ten Zehendfrucht ſelbſt dürfte noch ein zehnter 
Theil fir ein Jahr ins andere treffenden Miß— 
wachs, oder andern Unglüdsfat — da man 
doc in 10 Fahren ein Totalfchadenjahr anzu— 
siehmen pflegt — abgezogen werden, wornach 
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mein Zehendertragsauszeig mit dem Durchſchnit⸗ 
te der 5 letzten Zehendjahre, wo derſelbe all 
jaͤhrlich der Jauchert nach verſtiftet war, An- 
‚no 1804 aber ein halber Wetterſchlag geſchah, 
laut Bergleichstabele Nro. 22. beynahe aufs 
Viertel zutrifft. 


Im Dorfe Ellgau befist die Pfarrkirche da» 
ſelbſt mehrere Grundunterthanen, von denen 
fie theild Laudemien, theils Grundzinfe und 
Bülten zu erheben berechtiget iſt. 


Diefe Kirchenrevenuͤen fetste ich fogleich auch, 
doch mit der nöthigen Bemerkung, im Abga- 
beninventar unter die übrigen Grundgefaͤlle; die 
Beylage Nro. 23 weifet fie aber doch auch bes 
fonders aus, und betragen diefelbe jährlich an 
Grundzinfen 20 fl. 15 fr., an Landemien nach 
dem 30 jährigen Durchfchnitte, 44 fl. 45 kr., 
an Rogaengülten SO Biertel, und an Haber: 
gülten ebenfalls 80 Viertel. 


Es beruhet num auf den hoͤhern Entfchluf 
fe: 06 der Staat diefe jährliche Gefälle mit den 
feinigen vermengen, und fie jährlich sm be 
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ffimmten Zeit an: die Kirchenfabrit hinausbe⸗ 
zahlen, oder derfelben diefe Gefälle wieder, auf 
befondern Gründen haftend, ſeparat anweifen will, 


V. Rhbemsdorf 


Das Dorf Rhemsdorf gehörte ehedem der 
ehemaligen Reichsitadt N, kam aber daranf im 
Sabre 1760 durch Kauf an das Klofter Wurm 
bach, und endlich 1803 durch die, erfolgte Sa: 
kulariſation zum Loniglichen Rentamte Fruͤh— 
lingsburg. 


Die Einwohner dieſes Ortes beſitzen lauter 
ſogenannte zweyleibfaͤllige Güter, wo beym An: 
tritte des Gutes beyde angehende, oder aufzie⸗ 
hende Eheleute das ſogenannte Beſtandgeld ent 
richten muͤſſen. 


Alle Unterthanen der ehemaligen Reichs— 
ſtadt N. beſaßen einſt theils eigene, theis Zins— 
und Erbzinsguͤter; allein als ſie im ſogenannten 
Bauernkriege gegen die Stadt rebellirten: ſo 
wurden ſie in der Zeitfolge, nachdem fie wieder 
unterwärfig gemacht waren, zur Büßung ihres 
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erzeiaten Ingehorfams mit der Kaduzitaͤt, and 
Einziehung ihrer Güter beſtraft. 


Nachdem fih aber die Güter nicht ſelbſt 
bauten, und die Herren Stadler folche weder 
ſelbſt bauen wollten, noch konnten: fo war 
man fo gnadig, und überlich den Bauern ihre 
vormals eigene Güter gegen ein willführlich 
diktirtes Beſtandgeld wieder in lebenslaͤnglichen 
Pacht. Nah und nach wurden aber die Des 
fFandgelder von der Reichsſtadt fo übermäßig 
Hoch gefodert, Daß die Banern unmoͤglich mehr 
fubfiffiven und die Höfe beflreiten konnten. Es 
fam daher das game Land gegen die Stadt 
bey dem Reichshofrethe in Wien Hagbar ein, 
Hoher dann der Stadt bey Erhebung der Lau⸗ 
demien folgendes Regulativ geſetzmaͤßig vorge 
ſchrieben wurde: 


Daß kuͤnftig von beyden angehenden Guts⸗ 
leuten zuſammen nach dem wirklich beſtehenden 
Steuerfuße von jedem 1 fr. Steuer nur 1 fl. 
30 fr., oder von 1 fl. einfacher Steuer, 90 fl, 
zum Beflandgelde bezogen werden Dorfen. 


In Rhemsdorf und allen andern ehemals 
Reichsſtadt N* DOrtfchaften wurde nun bisher 
die fogenannte Klaſſenſteuer erhoben, das if: 
auf eine einfache Steuer gab 


1 Jauchert Ader : : A. — Di 
4 Tagwerk 2 mädige Wie 3 ir — hi. 
4 Tagwerk einmädie - Am 4 hl. 
4 Jauchert Waldboden + 1 fr. — hl. 
1 Jauchert Bihwd > —Mr. 4hl. 


Wenn nun ein Bauernhof 45 Jauchert 
Aders, 10 Tagwerk zweymaͤdige, und 10 Tage 
werk einmäadige Wiefen, dann 20 Jauchert 
Wald: und 20 Fauchert Bichweidboden ent⸗ 
halt: fo ift feine einfache Steuer 4 fl. 15 fr. 
und darnach im Veranderungsfal das ganze 
Beſtandgeld 382 fl. 50 Fr, | 


v. Yifing 


Alfıng begreift die Patrimonialgerichtsherr 
fchaft Alfing, welche der Graf von Suͤddorf 
als ein Fonigliches Kumfellehen befist. Sie ent» 
halt das Weiler und Schloß Alfing, das Pfarr⸗ 
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dorf Hettling, die Weiler Seitsbach und Sulz 
bach, und die 5 Lanafelder Hofe, | 


In diefer Herrſchaft befist jedoch der Late 
deshere vwerfihiedene Revenuͤen. In Sulzbach 
bezieht das Rentamt Fruͤhlingsburg mit dem 
Pfarrer zu Hettling den Großzehend gemein⸗ 
ſchaͤftlich, ſo: daß dem Rentamte zwey Drit⸗ 
theile, und dem Pfarrer ein Drittel zukoͤmmt. 
In Langreld, und von einem Theil der Hett⸗ 
linger Feldung iſt gleichfalls ein gewißer Theil 
nach Frühlingsburg zehendbar, Der jährliche 
Ertrag dieſer Zehende, fo. viel hievon dem her— 
waͤrtigen Rentamte zuſtaͤndig iſt, iſt aus den 
24 jährigen Durchſchrittsberechnungen sub 
Nris. 24, 25, et 26 erſichtlich. 


In Sulzbach gehören gleichfalls 2 Grund - 
und Handlohnsbauern, dann im nämlichen Ors 
te, und fo auch in Langfeld und Hettling ver 
fchiedene betrachtliche Fruchtgülten zum hieſi⸗ 
gen koͤnigl. Rentamte, deren jährlichen Ertrag die 
Beylagen Nro. 27, 28, 29 und 30 enthalten. 


Hingegen hat der Herr Graf von Suͤddorf 
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auffer feinem Herrſchaftsbezirke Aalfing-verfchie 
dene zerſtreute Unterthanen im hieſigem Rent: 
amte, als zu Forft zween, zu Trattenbach ei- 
nen, zu Achfeld einen, und zu Satzbach umd 
Hafel jedesmal einen Unterthanen. Dann hat 
er auch an den im hieſigen Rentamtsbezirke 
liegenden Großzehenden zu Golzberg und Ach 
feld einen namhaften Antheil. 


Da es nun fowohl für den Landesheren als 
den Grafen von Suddorf viel bequemer und 
vorteilhaften koͤmmt, wenn diefe zerffreute, und 
vermifchte Beſitzungen gegen einander ausge: 
taufcht werden: fo muß ich gemäß meiner Spe⸗ 
zialinftruftion den Vorſchlag machen, daß man 
dem Herrn Grafen den mit ihm vorhabenden 
Purifilationstauſch (welchen Derfelbe fchon lan⸗ 
ge wuͤnſcht) gehoͤrig eroͤfnen, und von ihm 
einen genauen Ertragsauszeig ſeiner obbenann⸗ 
ten zerſtreuteu Zehend = und Grundzinsreve⸗ 
nuͤen abverlangen ſolle, um fo fort am den 
wirklichen Austauſch ſelbſt Hand anlegen zu 
Tonnen. 
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Aus gegenwaͤrtiger bloß fingirten Relation 
mag nun jeder einſehen, wie man in ſolchen 
Geſchaͤften beylaͤuſtg zu Werke gehen muͤſſe. 
Noch ein laͤngeres Formular zu geben, hielt 
ich für unnoͤthig und uͤberſtuͤßig, da zu ſolchen 
Reformationsarbeiten ohnedem kluge und erfahr⸗ 
ne Maͤnner gewaͤhlt werden muͤſſen, die ſchon 
von ſich ſelbſt ihrem Geſchaͤfte gewachſen ſehn 
werden; 





Jeder ehrlich denkende und redliche Vater: 
landsfreund wird fih nun währfheintih aus 
diefen drey erſten Heften überzeugt haben, daß 
men anders als bisher verfahren muͤſſe, wenn die 
Aufnahme des Ackerbanes, und der allgemeinen 
Landeskultur, und fomit der Wohlftand der gan- 
zen bürgerlichen Geſellſchaft nicht zum Opfer des 
Brivatinterefes, und des fogenannten vechtlichen 
Herkommens werden folle. 


Die Ausführung aller auten Rathſchlaͤge 
zur Verbeſſerung des Aderbaues kann aber nie- 
mal eher allgemein geſchehen, als bis die Aufe: 
von Hindernife durch eine gute ofonomifche Poli: 
zey der Landesherrſchaft gehoben And, 

Kammeraliſt IE Heft. 13 
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Der Regent, welcher den Ackerbau HD in 
feinen Staaten in Aufnahme bringen will, wird 
feinen Zweck weit ficherer dadurch erreichen, 
daß er Die demfelben entgegenftehende Hinder 
niffe aus dem Wege raumt, als wenn er ihn 
durch pofitive und koſtſpielige Ermunterungs 
mittel z. B. durch Praͤmien, befordern will. 





”) Man kann mit dem Worte Ackerbau mehr als 
einen Begriff verbinden. Im engften Sinne des 
Wortes ift einzig und allein die Kultur des eigent> 
lichen urbaren Ackerlandes darunter zu verftehen, 
amd ift ein foordinirter Begriff von Wiefenbau, Gars» 
tenbau , Forſtbau, Viehzucht, u. f. w. In weite 
rer Dedentung iſt unter Ackerbau alles dag zu ver» 
fieben, was in naher und unmittelbarer Beziehung 
auf die Kultur des Ackers ftebt, und in diefem Sin— 
ne wird unter Ackerbau zugleich Wiefenkultur, Wey— 
de, Viehzucht :c. verftanden. In der mweiteften Be» 
deutung wird überhaupt alles darunter verſtanden, 
was die Erzeugung der Erdprodufte zum Gegenftan» 
de bat, und begreift alfo auch ven Gartenbau, den 
Obſtbau, die Forfifultur, und jede Benugung des 
Erdbodens in landwirtbichaftlicher Beziehung in fich. 
Wenn ich nun von Aufnahme des Ackerbaues ſpre— 
che: fo verftehe ich darunter im meiteften Sinne die 
Vermehrung der Naturerzengniffe, und die Forts 
fchritte des Ackerbaus zum Ziele feiner * Voll⸗ 
kommenheit. 
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Das erſte und größte Hinderniß wird u 
flrittig dadurch gehoben, wenn man einmal dem 
Landmanne durchgehends unbedingtes von allen 
grundherrlichen Verbande geloßtes, freyes Grund: 
eigenthum verfchafft. 


Schon die Erfahrung lehrt ung: daß der 
Wunſch und das Beſtreben auf dem Wege der 
Tätigkeit ein gewißes Eigenthum zu erlangen, 
und das Erlangte von Zeit zu Zeit zu vermeh- 
rest, Die Triebfedern der menfchlichen Kraft an- 
fporne, im umkehrten Falle aber ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit hemme. 


Aber das Beſtreben nach Eigenthum giebt 
nicht bloß dem Thatigkeitstriebe eine beſtimmte 
Richtung, fondern es ift wirklich auch ſelbſt 
Triebfeder und Urfache der Thätigkeit, inden 
es dem ebenfalls angebohrnen Beſtreben zur 
Ruhe (Faulheit) widerfieht, und die Kraft 
gleichfam anfenert. Den Beweis finden wir bes 
fonders ben allen den fHlavifchen Nationen, des 
ven Bermögen feinen Zufat erhalten kann. Wie 
nachläßig und vwerdrofen iſt derjenige rußiſche 
Bauer, der ſich nie ein Eigenthum erwerben 

13 * 
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kann, gegen einen deutfchen Bauer, deifen Er— 
werb nur ihm und feiner Familie zu gut fommt. 


Auch Ehre, Liebe, Zutrauen und Werth— 
ſchaͤttung find eine Art von Eigenthiim, wel 
ches man fich gerne zu verfchaffen ſucht, und das 
her wirft das Beſtreben nach diefen Gütern, 
befonders bey veredelten Menfchen gar fehr auf 
die Kraft ihrer Thätigkeit. 


Henn ſich einmal ein Volk zu einem gewif: 
fen Grade von Kultur erhoben hat, daß es an 
Eigenthum, Ehre und Vorzuͤgen ein Vergnügen 
findet : fo wird es fich ohne andere wichtige Er- 
munterungsmittel des Ackerbaues, als eines gu— 
ten Mittels zur Befriedigung jener Wunfche 
annehmen. Der Aderban bat innere Ermun— 
terungsmittel genug, ſo bald als der Trieb 
nad) Eigenthum da iſt, und man unbedingtes 
Eigenthum befisen und frey benutzen und ge 
nießen kann. 


Der Regent braucht dann weiter nichts zu 
thun, als dieſen Trieb zu beguͤnſtigen, Sicher— 
beit dem Eigenthume zu gewähren, und dieje 


A 


nige Hindernife aus dem Wege zu raͤumen, 
welche die Landleute durch eigene Macht nicht 
uͤherwinden Tonnen, Es iſt bey jeder Sache 
ſo, daß, wenn zu viele Hinderniſſe da ſind, 
die Luſt zur Realiſtrung erſtirbt, oder doch in 
den meiſten Faͤllen unterliegt. 


In allen Feldern aber, wo der Nutzen ei— 
ner neuen Unternehmung mehr dem Eigenthuͤ⸗ 
mer, oder doch ſo viel als dem Staate zu 
Gute koͤmmt, wo der Vortheil bald auf die 
Unternehmung folgt, wo weniger Aufwand 
und Gefahr damit verbunden ſind, und die Auf— 
merkſamkeit der Landwirthe ſchon auf Gegen: 
ſtaͤnde der Induſtrie geheftet iſt, Da find blos ne⸗ 
gative Ermunterungsmittel, worunter ich die 
Hinwegraͤumung der Hinderniſſe *) verſtehe, 
vollig zureichend, um den erwuͤnſchten Zweck zu 
erreichen. 


Waͤre es alfo nicht himmelſchreyende Suͤnde, 
die Sache beym alten laſſen — unerachtet man 





*) Freylich find die Hinderniſſe in maucher Gegend und 
in manchem Orte ſehr vielfältig: 
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yon dem großen Nuten der neuen Einrichtung 
überzeugt ift — bloß um die alte hergebrachte 
Vandesfchadlihe Rechte Einzelner nicht zu 
kraͤnken!! 


| 
Anhang. 


Mein Plan im genemwartigen dritten Hefte 
geht zwar in NRücdjicht der Laudemien dahin: 
dag diefelbe nach Weafchaffung der fich hierinn- 
falls geoffenbarten Mißbraͤuche und Widerrechts 
lichkeiten nach dem Durchfchnitte der drey, oder 
nach Umſtaͤnden der fechs zuletzt entrichteten Lau- 
demien in eine jährliche, gleiche, nie mehr zu 
erhöhende Geldzahlung, nach einer 25, oder 
30 jährigen Repartition, umgeſchaffen, — dann 
diefe Laudemiumsquote zu den jährlichen Geld: 
grumdzinfen gefihlagen, und mit denfelben auf 
die einzelne bey einem Laudemialgute befindlichen 
Grundſtuͤcke ausgetheilt, und fonach alle Grunde 
in freyes, walsendes, von jedem arundherrlichen 
Berbande geloͤßtes, bodenzinfiges Kigenthum 
umgewandelt werden follen. 

Allein durch dieſen meinen Borfchlag will 
ih) gar nicht fagen, oder behaupten: Daß ich 


—— — — > 
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fowohl für die Lehen: und Grundherren als für 
die Bafallen und die Unterthanen, die baare, 


oder friffenweife Ablofung des Obereigenthums 


bey wahren Leihrechts- oder Frepitiftshöfen , 
und die Abkanfung des Laudemiums bey Lehen- 
und Erbrechtsgutern nicht für noch beffer, und 
nnlicher halten, und den Laudemial = oder May: 
erfchaftsfriften nicht weit vorziehen würde. 

Und wenn ich gleich in Diefem dritten Hefte 
Geite 140 bemerkte: daß ich die Grundzins⸗ 
ablofung bey Yandesherrtichen Grunduntertha— 
nen aus dort angeführten Gründen nicht für gut, 
und vathlich halte: fo verftehe ich darunter nicht 
die Ablofung des Emphntentifar = oder Feudal- 
nerus, und die durch Bezahlung des Laudemial- 
friſtenkapitals erzweckte Alodififation der ſaͤmmt⸗ 
lichen Laudemialguͤter, ſondern nur die Abkau— 
fung der jaͤhrlichen Geldgrundzinſe und Frucht: 
guͤlten. | 

Bey den wirflichen Zeiten werden frenlich 
einer fehnellen allgemeinen Abloͤſung des Ober: 
eigenthumes (dominü directi, vel feudalis ) 
und der Laudemien — theils wegen den durch 
langwierige Krieaslaiten erfchopften Vermögens: 
umſtaͤnden der Unterthanen, theils wegen ver: 
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ſchiedenen Vorurtheilen, an denen der Bauers⸗ 
mann, weil er uͤber das Wohlthaͤtige und Nuͤtz⸗ 
liche, welches ihm eine ſolche Abloſſung in Zu— 
kunft gewaͤhrt, noch nicht genug unterrichtet, 
und aufgeklärt iſt — noch beträchtliche Hinder— 
nie im Wege ftehen, die aber jedoch nach und 
nach Durch zweckmaͤßige Verfuͤgungen zu befei- 
tigen wären. 

Allererſt muß man daher allen Lnterthanen 
die großen Vortheile und Wohlthaten, die fir 
fie in der Zeitfolge aus der Ungebundenheit und 
dem freyen Eigenthume ihrer Güter fließen, dent: 
lich vor Augen legen; man muß denfelben wohl— 
beqreiflich machen: daß in Zufunft alle Laude— 
mien, als: Anftand » Auffahrt : Anfall» Be 
fand » Lehen: Fall» und Leibgelder, kurz alle 
Handlohner jeder Art, dann alle etwa Damit 
verbundene Nachrechte, Taralien, Sporteln, 
kleine Handlöhner, Protokolls- und Schreibgel- 
der 2c. aufhören: — daß ſie fünftig ihre Grün: 
de ohne Erholung eines Konfenfes vertaufchen , 
verkaufen, oder unter ihre Kinder vertheilen , 
auch nach vollendeter neuen Einrichtung 
*) die Geftalt der Kultur darauf andern, und 


*) Sobald naͤmlich eine Zehendreformation gefchehen iſt · 


, 
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aus Aeckern Wiefen, und aus Wiefen Aecker ma⸗ 
chen Fonnen: — daß fie zur Verpfaͤndung der⸗ 
felben keine vbrigkeitliche Bewilligung mehr be 
duͤrfen: — daß die Verbefferung ihrer Aecker, 
Wieſen und Haufer Feine weitere Beranlafung 
zu höheren Laudemien, und zur Beſtrafung ihrer 
Induſtrie mehr fen: — kurz daß die Ungebuns 
denheit, und das volle Eigenthum ihrer Güter 
die unnerfiegbare Quelle ihres Eunftigen, dauer⸗ 
haften Wohlftandes nothwendig werden muͤſſe 

Sind die Unterthanen einmal von dem wah— 
von Zweck und der Vortreflich = und Nuͤtzlichkeit 
der Obereigenthums =» und Laudemienabloͤſung 
überzeugt: fo werden gewiß die größte Schwie— 
rigkeiten, und Anſtaͤnde fchon gehoben feyn. 

Es iſt ſodann nur mehr nothig, feſtgeſetzte 
Normen aufzuffellen, und fie allgemein befannt 
zu machen, nach denen Die Ohereigenthumsre⸗ 
Inition vor ſich gehen folle, 

Inter welchen Bedingniffen die Anfaufung 
und Einloͤſung des Eigenthumes bey wahren 
Leibrechts⸗ und Freyſtiftsguͤtern in Bayern ſtatt 
finden, davon habe ich ſchon zu Ende des zwey- 
ten Heftes die koͤnigl. bayerifche Verordnungen 
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wörtlich angeführt, auf die ich mich alfo dev 
Kurze halber berufen, und nur noch bemerfen 
will: daß es beſſer und den Unterthanen leich- 
ter ſeyn würde, wenn die Nblöfungsfumme we 
nigſt in 6 gleichen Fahresfriften gefcheben durfte, 

Was die Ablofung der Laudemialdefchwers 
den und des damit verbundenen Obereigenthums 
ben Erbrechtsgütern, bey Beutel = oder Bauern⸗ 
lehenguͤtern, und ben allen, und jeden mit Erb: 
und Kaufrecht leibfälligen oder beſtandbaren Lau: 
demialbauerngutern *) betrifft; fo würde ich 
die Befolgung eben jenev Grundfüge, die ich im 








”) Leptere Landemialgüter nähern fih in Schwaben 
den erbrechtsbaren Bütern , und werden uneigent» 
Lich leibrälline, oder beitandbare Güter genennt; 
denn den Grundbolden dieſer Güter ftebt gegen den 
eigentlichen Begriff, und gegen die gewoͤhn— 
liche Natur des feibfälligen, oder beffandbaren 
Grundvertrages Kauf » und Erbrecht zu, fo: 
daß fie das nusbare Eigenthum auch auf an— 
dere mit grundberrlicher Bewilligung , und gegen Ent» 
richtung des Laudemiums durch Kauf- und Erb» 
folgsrecht übertragen können, Diefe uneigent- 
Liche leibfällige, oder beſtandbare Güter theilen fich 
nach dem beſondern Drtsberfommen, in die Eine 
und Zwenleibfällige, in Drittheilige und 
Viertheilige zu Dorf und-Feld ꝛc. 
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gegenwärtigen Hefte bey Verwandlung der Lan 
demien in jährliche Laudemialreichniſſe vorfchlug, 
gleichfalls anrathen. 

Man follte nämlich die 3 letzte, und bey 
Doppellaudemien = oder Lehenguͤtern die 6 zuletzt 
bezahlte Laudemien auffuchen , daraus das Durch— 
ſchnittslaudemium ziehen, felbes auf 20, 25 
bis 30 Jahre vepartiven, und danıı einen fol- 
chen 5, =: Dder ss Laudemiumstheil im Kapi⸗ 
talanfchlage zu 5, 4, oder 3 3 Prozent ablofen 
laſſen, und dagegen den bisherigen Grundhol- 
ven und DBafallen das Fonfolidirte volle Gutsei- 
genthum einraumen. 

Dabey follte man vorzuͤglich auf friffenweife 
Abloͤſung entweder zu ganz, oder wenigft zum 
Theil antragen : da es bey jetzigen Zeitumſtaͤn⸗ 
den nur wenigen Bauern möglich ift, die baa— 
re Ablofungsfumme auf einmal zu bezahlen. 

Man Eonnte bey Beſtimmung der Gelöfri- 
ſten befonders auf die Fahre Rudjicht nehmen, 
welche feit der letzten Relevien = oder Laudemien: 
reichung bereits umfloſſen find, und nad) Ver— 
haͤltniß dieſer Jahre eine längere, oder Fürgere 
Zeitfrift Doch nie über 8 Jahre feſtſetzen, und 
z. B. das Durchſchnittslaudemium auf 20 Jahre 
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vepartivt, im Kapitalanichlag zu 5, oder auch 
zu A Prozent dergeſtalt in Friften ablöfen laſſen, 
daß, von dem Jahre des zuletzt entrichteten Lau— 
demiums an gesablt, 
gleiche Jah⸗ 
resfriften, 
von 1 big 5 Fahre inelufive 5 
von 6 — 10 Fahre — — 
von 11 — 15 Jahre — — 
von 16 — 20 Jahre — — 
als Generalnorme feſtgeſetzt wuͤrden 
Oder wenn man gar 10 Friſtenjahre 
annehmen wuͤrde, daß 
von 1 bis 4 Jahre einſchluͤßig 10 
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von 5— 8 Jahre — — 8 
von 9 bis 12 Jahre — — 6 
von 13 — 16 Jahre — — A 
von 17 — 20 Jahre — — 2 


zugeftanden wuͤrde. 

In jenen Aemtern und Ortfchaften — wo 
entweder der Todtfall, oder das Hanptrecht in 
Beränderimasfällen nach der Gutsſchaͤtzung z. 
3. von 1000 fl. mit 13 Prozent zu entrichten 
it, oder die Pferd: Ochfen- und Kuhgerech— 
tigkeit, oder die Weglafgelder und Hefgefälle ze, 
oder progentifch, oder fchon nach einer feſtgeſetz— 
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ten Summe bezahlt werden muͤſſen — dürfte 
der kuͤrzeſte Weg zu Abledigung dieſer leibeigen⸗ 
ſchaftlichen Ueberreſte ſeyn: wenn ſie gleichfalls 
nach dem bey den 3 letzten Gutsveraͤnderungen 
entrichteten Durchſchnittsbetrage zu den Landes 
mien gezogen, und mit dieſen in einer Summe 
abgeloͤßt wuͤrden. 

Soll wider meine Meynung fuͤr den Ertrag 
der bisherigen Gerechtigkeits- und Lehenbriefs⸗ 
tagen amd anderer bey Gutsveraͤnderungen bis⸗ 
ber bezogenen Sporteln auch etwas im Kapital 
ausgeſetzt werden: fd nehme man zum Abfchneis 
dung aller willkuͤhrlichen Auffchläge vom ganzen 
Hofe hinfuͤr etwa hoͤchſtens 50 fl: im Kapital: 
anſchlag, und fo nach Verhaͤltniſſe der kleinern 
Höfe in gehoriger Abſtufung 40, 30, 20, 10fl. an. 

Ben den dreptheiligen Lehengutern, wobey 
in Veraͤnderungsfaͤllen vom Gutsanfchlage 33 3 
Prozent zum Relevium, und 10 Brozent als 
Laudemium, alſo zufammen 435 Prozent zu bes 
zahlen kommen, dürfteman wohl, da diefe Fall: 
und Beftandsabgaben fir den Unterthanen gar 
Yaftin, und druͤckend find, die Abloͤſung diefer 
335 prozentigen Relevien nach 33: jähriger 
Repartition ablöfen Iafen, fo: daß, wenn z. 


3. ein Vaſall 335 fl. Relevium bezahlt Hätte, 
er nun Künftig für 1 Fahr 1 fl, umd alfo im 
Kapitalanfihlag zu 4 Prozent mit 25 fl. ab» 
lofen müßte, wornach er um }, das iſt an 100 
fl. um 25 fl. wohlfeiler beykommen wiirde, 

Auch konnte man bey folchen Gütern von 
dem Durchſchnittsbetrage der 3 letztbezahlten 10 
prozentigen Beſtandgelder entweder die 25 jaͤh— 
vige Laudemialquote mit den jahrlichen Gelds 
grumdzinfen auf die einzelne Grundſtuͤcke zur 
jährlichen Reichniß austheilen, oder auch nach 
Gutbefinden , und dem Wunſche der Unterthas 
nen im Kapital zu 4 Prozent baar, oder fris 
ftenweis ablofen laſſen. 

Man mag nun Feifteniahre, fo wenig, oder 
viel man nach den Umftanden für varhlich, qut 
und billig findet, anfesen: fo find zu dieſem Ges 
fchäfte blos 2 ganz einfache Tabellen nöthig , 
die nach jenen ziwo fub Nro. I. und IL. eins 
gerichtet werden koͤnnen. 

In der erfien Tabelle werden eingetragen: 
4. die Hausnumer; 2. dev Name und das Ort 
des Grundholden, oder Lehenmannsz; 3. die 
Sabre, in welchen die 3, oder 6 zuletzt bezahlte 
Laudemien, oder Relevien entrichtet wurden; 4, 
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die 3, oder 6 nacheinander entrichtete Laudemi⸗ 
en; 7. der Durchſchnittsbetrag Diefer Lader 
mien; 8, der einjährige Betreff des auf20, 25, 
oder 30 Jahre vepartirten Durchfchnittslaude- 
miums; 9. der Kapitalsauswurf nach dem belie⸗ 
big angenommenen 5, 4, oder 3: prozentigen 
Kapitalsanfchlage; D 10, Die Friſtenjahre und 
die Quote derfelben. 

In die zwente Tabelle ift blos 1. Die Haus: 
numer; 2. der Name, und das Ort de Fri 
ſtenbezahlers; 3. die ganze Summe der Friffen, 
und 4 die Fahre, in welchen Die ausgeſetzte 





) Anmerkung. Hiebey ift aber zit bemerken : daß 
das Diechfchnittslaudemium even fchon das Kapital 
fen, welches das auf 20, 25, oder 30 Jahr repar« 
tirte einjährige Laudemium im Sapitalanfchlage zu 
$, 4, und 3 1/3 Prozent ausmachet. Denn z. B. 
100 fl. trifft es nach der 20 jährigen Nepartition 
für ı Jahr 5 fl; — nach der 25 jährigen 4 fi; — 
und nach der 30 jährigen Nepartition 3 fl. 20 fr. 
allein 5 fl, betragen ganz richtig im Sapitalanfchlag 
zu 5 Prozento rückwärts eben wieder 100 fl.; 4fl. 
zu 4 Prozent aud) 100 fl; und 3 1/3 fl. zu 3 1953 
Prozent abermal 100 fl. — Nur wenn man zum 
Beyſpiel nad) der 20 jährigen Laudemiumstheilung 
den Jahrsbetreff nur zu 4 Prozent Fapitalifiren wollte 
fo wuͤrde es um 1/5 mehr betragen, fomit 25 fl. u. fi w. 
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Friſten in gleichen Raten zu bezahlen kommen, 
einzutragen. 

Endlich koͤnnten auch noch in eine dritte 
Tabelle die Befigungen der Grundholden an Hau: 
fern, Garten, Wiefen, Aedern, Wenden und 
Wäldern, und die jahrlich davon, mit Ausfchluß 
des Laudemiums, zu reichende Abgaben an Geld, 
Früchten und andern Naturalien fummarifch 
eingezeichnet werden, welch' letztere Tabelle be— 
ſonders bey Berfafung neuer Grundbuͤcher qute 
Dienfte leiſten wuͤrde 

Ohne viele Mühe mag jeder leicht einfehen: 
daß die gegemwartige theils bare, theils friften- 
weife Ablofung des Obereigenthums, umd des 
Laudemialverbandes fir die Grundherren ſowohl, 
als befonders fir die Unterthanen weit leichter, 
nüßlicher und zu Erreichung einer einfachern 
Staatsregie weit zwecdienlicher ſey, als die 
Einführung der beftandigen jährlichen Laudemi— 
alreichungen; daher dürften diefe erſt einzirfüh: 
ren fenn, went wider alle Wahrfcheinlichkeit die 
eben vorgefchlagene Ablofungen nicht vor fich 
gehen ſollten. Indeſſen find alle jene Grund: 
füge, welche ich oben bey der Laudemialquoten- 

Ein: 


Einführung weitlanfig aufftehte, auch hier im 
zweyten Falle ganz anwendbar, 

Daß übrigens die Allodififation der Bent 
tellehen zum Theil in Altbayern fchon gefchehen 
fen, und im der ſchwaͤbiſch⸗ Bayerifchen Provinz 
allgemein vorgenommen werden folle, beweifek 
folgende Bekanntmachung der koͤnigl. bayerifchen 
Landesdireftion in Schwaben zu Ulm, Die ich 
hier wörtlich anführen wi. 


Bekanntmachung 

(die Eigenmachung der Beuttellehen betreffend.) 
Im Namen Seiner koͤnigl. Majeſtaͤt 

von Bayern. 

„Unter den Mitteln und Anordnungen, wo⸗ 
durch das Wohl des Staats auf eine dauer⸗ 
hafte Art gegruͤndet, und befoͤrdert wird, ver⸗ 
dient die Eigenmachung der Beutellehen nicht 
auſſer Acht gelaſſen zu werden.“ 

„Es kann dabey keineswegs die Abſicht ſeyn 
durch Abloͤſung des dem Staate gehörigen Ober⸗ 
eigenthums gegen eine von den Unterthanen, 
und Vaſallen zu entrichtende Abſindungsſumme 
einige Kapitalien zu gewinnen, ſondern dieſe 
ſtaatswirthſchaftliche Unternehmung muß ſich 

Kammeraliſt III. Heft, 14° 
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durch andere weit wichtigere, mütlichere und 
daurende Beweggründe, und Zwede von ſelbſt 
rechtfertigen.“ 

„Diefe Grunde und Zwecke find: 

a. Das in der Lehenseigenfchaft liegende 
Hinderniß der Kultur, und Induſtrie, und das 
Beftreben, das jede nach reinen ftaatswirbfchaft: 
lichen Grundfasen Handelnde Regierung befeelen 
follte, jedes dem Aufſchwunge der National: 
Induſtrie im Wege liegende Hindermß hinweg 
zu vaumen; 

b. die Einführung einer reinern und einfa- 
chen Regie, und die Betrachtung, daß die Rent: 
amter, nach erfolgter Eigenmachung der Beu— 
tellehen, der mit der Derwaltung derfelben bis: 
her verbundenen Gefchäfte enthoben REN, 
Endlich 

e. der eigene nicht zu mifffennende Bortheil 
derer, welche folche Beutellehen befigen, indem 
fie durch die Bereinigung des Obereigenthums 
mit dem Nutzeigenthum nicht nur auf einmal, 
und für immer von Entrichtung des herkomm⸗ 
lichen Lehenreiche, und der Brotofoll + oder 
Schreibgelder in Veränderungsfällen, auch Rei: 
fefoften, Zeitverſaͤumniß ic, befrent werden, fon- 
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dern auch die Befugniß erhalten, mit ihren des 
laͤſtigen Lehenverbandes folchergeftalt entledigten 
Gütern nach freyer Wilkühr zu fchalten, ohne 
wie es bis jet der Fall iſt, bey jeder Veran 
derung, jedem Verkaufe, jeder Verpfaͤndung, 
Aufnahme eines Kapitald, Verfaſſung eines Te 
ſtaments ꝛc. um laͤſtige, und Foftfpielige Lehen: 
herrliche Konfenfe fich ferner umfehen zu dürfen,“ 
„Durch diefe wichtigen Gründe, und Zwe— 
de bewogen, haben Se. koͤnigl. Majeſtaͤt fchon 
vor mehrern Fahren für Allerhoͤchſtdero altere 
Kurſtaaten die Verordnung zu erlaffen geruhet: 
daß alle in denfelben befindliche Beutellehen ge 
eignet, und der laͤſtige Feudal-Nexus, fo weit 
es die ſideikommiſſariſche Verhaͤltniſſe, und an- 
dere Umſtaͤnde geffatten, aufgehoben werden ſolle.“ 
„Die unterfertigte koͤnigl. Landesftelle glaubt 

in Beforderung der Kultur des Bodens, und 
des Wohle eines jeden einzelnen einen wichtigen 
Schritt vorwärts zu thun, wenn die erwähnte 
Landesväterliche Höchffe Verordnung auch in der 
fehwäbifchen Provinz, in welcher eine große 
Menge Beutellehen fich befinden, in Ausübung 
gebracht, und den Befikern folcher Bentellehen 
Gelegenheit verfhafft wird, ein ganz volflan- 


14 * 
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diges, und ungetheiltes Eigenthum ihrer Güter 
fich zu erwerben.“ 

„Die Eigenmachung der Bentellehen wird 
übrigens dem DBafallen gegen Entrichtung einer, 
nach dem Werthe des Lehens ein fir allemal 
zu beftimmenden, theils baar, theils in Friften 
zur besahlenden billigen Abfindunasfumme (wo— 
ben auch der Aufrechnung liquider Aktivfoderums 
gen an die herrfchaftlichen Kaſſen Pla gegeben 
werden wird) und Praftirung eines jährlichen 
Grundzinſes, welcher aber von jedem Gulden 
der Abfindungs - oder Eignungsſumme nicht mehr 
als 4 Pfenning, oder 1 Häller betragen wird, 
bewilliget, jedoch mit VBorbehaltung allerhoͤchſter 
Ratifitation, und das Beutellehen = Eignung» 
gefchäft wird nach den beftehenden Nentamtsdi> 
ſtrikten auf berefchaftliche Koften durch Lokalkom— 
miſſionen eingeleitet , und vorgenommen werden.“ 

„Den fammtkichen Bejigern der Beutellchen 
im der fehwäbifchen Provinz wird daher all 
Vorſtehendes in der Abficht hiedurch offentlich 
befannt gemacht, damit diejenigen, welche das 
volle, und freye Eigenthum ihrer Lehenguter 
su erhalten wünfchen, bey den treffenden Rent: 


— 213 — 


aͤmtern ſich vorläufig deshalb gebührend anime 
den konnen.“ 

Um den 7. Mär 1866, 
Koͤnigl. hayer. Landesdivektion in Schwaben, 

Freyherr von Leyden. 

Stich. 

In dieſer Bekanntmachung iſt nicht beſtimmt 
angezeigt, welche Arten von Lehenguͤtern ei» 
gentlich Hier unter den Beutellehen verſtanden 
werden, Wie ich aber erfahren habe: will man 
darunter vorzuͤglich jene zwepleibfälligen Bau— 
ernlehengüter, dergleichen es beſonders im ehe 
maligen Hochflifte Augsburg fehr viele gab, ver 
fanden willen, bey denen in caufa valaliı, 
und in caufa Domini, das iſt: im Veraͤnde— 
rungsfal, oder vielmehr beym Aufzuge Cuts> 
antritte) fowohl des Lehenmannes, als des 
Lehenherrn (Sieh I. Heft, $. 39, Seite 72) 
das Lehen - oder Beſtandgeld (Relevium) ent⸗ 
richtet werden muß. Indeſſen glaube ich doch, 
daß allen und jeden Beſitzern von ſaͤmmtlichen 
Kleinen, und großen Bentel - Bürger - und Bau⸗ 
ernlehen die Einlofung des Obereigenthums mit 
Bersmigen zugeffanden werde, und daß fomit 
diefe Bekanntmachung ſich anf alle Beutel: und 
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Tafchenlehengüter, und daher auch auf jene, 
welche in Revenuͤen, Ort» und Herefchaften *) 
beftehen, fich erſtrecken muͤſſe. 

Ferners ift aus diefer Bekanntmachung er: 
ſichtlich; daß man zum Abloͤſungsmaaßſtabe des 
Iehenherrlichen Obereigenthums nicht den Durch» 
fchnitt der 3, oder 6 letztbezahlten Lehenreihe; 
fondern woahrfcheinlich den Durchfchnittswerth 
nach den letzten Gutfchagungen hiezu anneh- 
men wolle. Nur Hätte zur fehnellern Beforde— 
rung der Allodiſikation fogleich beſtimmt angezeigt 
werden follen, welchen Theil des Gutswerthes (et⸗ 
wann den A, 5, oder 6. Theil) man für die Eigen- 
machung des Lehenobjeftes anzunehmen gefinnt 
wäre. Bey Lehen⸗ und Leibrechtsgutern kann die 
Allodififationsfumme wohl nad) dem Gutswerthe 
bemeffen werden, bey Erbrechtsgütern aber halte 
ich zur vollen Confolidirung des Eigenthums nur 
die Abloͤſung des Durchfchnittslaudemiums für 
rechtlich und anwendbar. 

Endlich heit es noch in der Bekanntmachung, 
daß das Bentellcheneignungsgefchäft nach den be: 





) Man ſehe im Münchner Regierungsblattevom Jah⸗ 
re 1802, St. 30, Seite sgı und vom Jahre 1804 
St. 32. S. 743 nach. 
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ſtehenden Nentamtspiftriften auf herrſchaftliche 
Koften durch befondere Lokalkommiſſionen eingeleis 
tet und vorgenommen werden folle. 

Diefe Berfügung wird fehr dienlich und zweck⸗ 
mäßig feyn, weil die dermaligen Rentbeamten zu 
Bollziehung diefer Gefchäfte unmöglich. Zeit haben 
wuͤrden. Bisher find aber auf die betreffenden Rent⸗ 
ämter nod) Feine Lokalkommiſſaire ausgeſchickt 
worden, fondern es wurde gegen Ende Oktober 
1806 den Rentbeamten wiederholt aufgetragen, 
ven Beutellehenbefikern Cweil fich bis dahin noch 
zu wenige um die Allodififation gemeldet hatten) 
diefe wohlthätige Befanntmachung nochmal nad) 
ihrem vollen Innhalte, und mit den nöthigen Erz 
Härungen in nachdrudliche Erinnerung zu brin⸗ 
gen, mit der Bemerkung: daß jeder Vaſall eine 
Anbietung mit Bedingniß auf friftenweife, oder 
banre Bezahlung machen Tonne, 

Auch wurde den Rentaͤmtern uͤberdieß eineTabelle 
zum Formulare zugefertiget, worinn ſie einsweilen 
die His zum neuen Fahre 1807 um die Alodififa- 
tion fich meldende Beutellehenvafallen nebſt den 
Beftandtheilen ihrer Lehenguͤter 2c. eintragen, und 
zur höchften Stelle — um die weiter nothige 
Borfehrungen zu treffen — einfenden ſollen. 
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Ich meiner Seitz wäre, (durch mehrere praf: 
tifche Erfahrungen, und aus der Kenntniß der 
Bauernkarakter uͤberzeugt) der Meynung; daß man 
durch Lokalkommiſſaire, ohne auf die Zahl der ſich 
um die Eigenmachung meldenden Untertbanen 
Ruͤckſicht zu nehmen, nicht nur mit allen Lehen =, 
fondern auch mit den übrigen fammtlichen Laude— 
. mialgütern eines jeden Rentamtes die dem Zeitz 
geifte, umd dem Staatswohle angemeſſene Refor⸗ 
mation vornehmen, alle Lehen = und Laudemialgit- 
ter mit ihren bisherigen Abgaben und Beftandthei: 
len in tabellarifche Verzeichniſſe bringen, die baare, 
oder friftenweife Ablofungsfumme nach einer noch) 
genau zu beftimmenden Norme feſtſetzen, und dann 
folches den Unterthanen unter Anführung der ih: 
nen dadurch zugehenden Bortheile eröffnen folle. 

Wiſſen die Bauern einmal genau, was fie für 
die Eigenmachung ihrer Güter fich koſten laſſen 
folfen: fo gehört meines Erachtens nur mehr ein 
bischen oratorifches Talent dazu, um fie ſaͤmmt⸗ 
lich zu Erreichung des Zwedes, und zur Beforde- 
rung ihres eigenen Wohls mit der groͤßten Bereits 
willigkeit hinzuleiten. 
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Obwohl zwar gegenwaͤrtige Tabellen den mei— 
ſten ſchon von ſich ſelbſt leicht verſtaͤndlich ſeyn 
werden: ſo mag's doch nicht ganz uͤberfluͤſſig 
ſeyn, einige Erlaͤuterungen daruͤber herzuſetzen. 

Dieſe Tabellen ſind hauptſaͤchlich hey Ren⸗ 
ten» und Gutsanfchlägen, bey Neventien - und 
Abgabenabloͤſungen fehr bequem, indem man 
den Werth oder Betrag in der Kapitalsſchaͤ⸗ 
sung auffchlagen Tann. 

Zum Benfpiele: ein gewilfer adelicher Herr 
will feine Grundherrſchaft verkaufen, und der 
Kaufsliebhaber erbietet fich, ihm 

die Grundzinfe an Geld zu E —5 

die Fruchtaulten = = u 833⸗ 

die Laudemien nach einem 


Sojährigen Durchſchnitte zu > 
die Zchende = = =: 5 > 
die Sroßngeldr = = m6 = 


im Kapitalsanfchlage abzufaufen. 

Diefe Renten betragen im gehörig gemach⸗ 
ten Geldanfchlage und zwar: 

die Grundzinſe -» 19. 12 kr. 5 Hl. 





Bülten = = 190 = 20 = — : 
Samwdemin = 48 = 24 = — : 
Zehende a, u 2010. a De 
Srohngeder = 24 = 30 2 — : 

Summe 526. fl. 46 kr. — hl. 
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Es fragt fih nun, was jede Rente nach 
obenbemerktem Kapitalanfchlage werth fen. 
Man nimmt alfo die Kapıtalstabellen jur 
Hand, umd ſchlaͤgt die IV. Tabelle zu 3 
zent auf; man findet dort, daß 96 * 
300 f., und 10 Gulden 333 fl, 20 kr., for 
mit 19 Gulden 633 fl. 20 fr. im Kapitalan: 
fehlage gelten. - Weiters betragen * 10 
Kreutzer 5 fl. 33 fr. 25 bl. und 2 Kreutzer 
1 fl. 6 Er. 55 Hi. alfo zufammen 6 fl. 40 fr, 
Endlich machen 5 Haller noch 20 fr. 63 Bi. 
Die Grundzinfe von 19 fl. 12 ir. 5 Hl. find 
alfo zuſammen im Kapitalsanfchlage zu 3 Pro» 
gent werth = = 640 fl. 20 fr. 65 Hi, 
Auf gleiche Art ſchlaͤgt 
man auch die V., VIIL, 
IX. md XI. Zabelle auf, 
wo man nach der eben ars 
klaͤrten Anleitung finden 
wird, daß im Kapitalan⸗ 
ſchlage 
Die Guͤlten = 5438 f. 5 fr, 5hl. 
Laudemien 1075 fl. 33 fr. 25 Hl. 
Zehende 4886 fl. 27 kr. 4 hl. 
Frohngelder 408 fl, 20 kr. — Hl. 


betranen: in Summa 12448 fl. 47 fr. 4 ht. 
welche Summe der Käufer dem Eigenthuͤmer fuͤr 
dieſe Grundrevenuͤen zu bezahlen erbietig waͤre. 

Nun melden ſich aber die Grunduntertha⸗ 
nen um ewige Abloſung ihrer jährlichen Ab⸗ 
gaben ſelbſt, und machen das Angeboth: daß 
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fie die’ jährliche Summe von 526 fl. 46 fr. 
durchgehends im SKapitalanfchlage zu 4 Prozent 
abfaufen wollten. 

Es ift nun Die weitere Frage: wie hoch 
fich die Summe im Aprozentigen SKapitalsans 
fehlage belaufe, und, um wie viel fie das Ans 
geboth des eriten Kaufers überfleige. 

In der VII. Tabelle wird man finden: 
daß 500 Gulden zu A4p.@. 12500 fl. — Fr, 


0 Gulden a, 1 500 fl. — — 
6 Gulden ⸗⸗⸗ 150 fl. — ⸗ 
40 Kranker = = 16 fl. 40 ⸗ 
6 Kreuter ee) 2.30 > 


ahsmachen; in Summa = "13169 Al. 10 fr, 
Woraus erhellet, daß letzterer Preis den 
erftern um 720 fl. 23 Er. überfchreite, 
Diefe Kapitalstabellen laſſen fich ferner auch 
noch als Zinstabellen gebrauchen. 3: B. So 
wie im Kapitalanfchlage zu 5 Prozent (laut 
Tabelle IX) 7 Gulden 140 fl. betragen, eben 
fo geben ruchwarts 140 Gulden jährlich 7 fl. Zins. 
Weiters Tanıı man lich derfelben bey gemei⸗ 
ven Kaufen und Berfäufen bedienen, went 
man den Gulden, oder Kreutzer Fatt Stuͤck, 
Pfund ꝛc. gelten laͤßt. Z. B. In der ll. 
Tabelle koſtet 1 Stuͤck 50 kr., was koſten alſo 
50 oder 100 Stuͤck. Bey 50 ſtehen 41 fl. 40 fr, 
und wenn ich diefe Summe doppelt nehme: fo 
beträgt fie 100, und in Geld 83 fl, 20 fr, 
Eben fo if es auch, wenn + B. 50 Stüde 
41 fl. 40 Fr, gelten, und man willen will, 


‘ 
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was 1 Stu koſte: bey 1 fichen 50 Er, alfo 
foftet 1 Stud 50 fr. 

Und fo laſſen ſich diefe Tabellen noch zu 
vielen andern Rechnungsarten fehr bequem und 
vortheilhaft gebrauchen. Ich werde aber auch 
noch befondere Zinstabellen zum Drude verfer: 
tigen, worinn nach allen gewohnlichen PBrozen: 
ten der jährliche Zins von 1 fl. anfangend big 
auf 1000 fl. jedesmal nur um einen Gulden 
fleigend, augenblicklich zu erfchen ſeyn wird, 

Sollten endlich einem oder den andern diefe 
Kapitalstabellen noch nicht erklecklich ſeyn wol- 
len, und diefe den Wunfch aͤußern; daß die 
Tabellen noch weiter, etwann bis 15 oder 20 
Prozent fortgefent ſeyn durften: fo muf ich ih: 
nen erklären, daß fie dieß fchon in gegenwärti- 
gen Tabellen auffinden, oder fich doc darnach 
mit der leichtefien Mühe die weitern Kapitals- 
tabellen felbit entwerfen konnen. 3. B. Man 
will eine Tabelle zu 12 Prozent: fo ergreife 
ich nur die Tabelle zu 4 Prozent, und weil 
ein Kapital zu 12 Prozent um ; weniger werth 
it, fo nehme ich auch nur ; von dem Betrag 
des Aprogentigen Werthes, 3. B. von 25 fr, 
nur 85 fr., von 25 fl. nur 8 fl. 20 fr. 

Sol das Kapital zu 16 Prozent gefihätt 
werden, fo nehme ich in der Sprozentigen Ta 
belle nur die Halfte des dortigen Betrages, 
alfo ffatt 125 fr. nur 6: fr., flatt 12 1.30 Er, 
nur 6 fl. 15 kr., und fo in jeden andern Fal- 
len nach Berfchiedenheit der Prozente. 
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Uebrigens laſſen fich die Prozente im Kapis 
talanfchlage noch kuͤrzer rechnen: z. B. es fragt 
ſich, was 30 fl. im Kapitalanſchlage zu 4 Bros 
zent werth feyen: fo multiplieirt man 30 nur 
mit 100, oder man fegt noch kuͤrzer blos zwey 
Nullen hinter die Ziffer 30, und Dividirt fo- 
dann mit dem Prozent, nämlich mit 4 die 
Summe, wonach jederzeit der Duotient dag 
verlangte Kapital ausmachet. 3. V. 


30 
100 


750 fl. Kapital. 
k 





Auf gleiche Met Fan man bey Gulden, 
Kreugern und Hällern nach allen Prozenten den 
Kapitalsbetreff auf eine ganz leichte und Furze 
Weiſe berechnen. Iſt aber beym Prozent ein 
Bruch, 5. B. 35 Prozent: fo wird mit 7 die 
vidirt, und der heransgefommene Quotient 
doppelt genommen, giebt das verlangte Kapi⸗ 
tal. Wäre aber der Prozent z. B. 35 Prozent: 
ſo dividirt man wieder mit dem aufgelößten 
Bruche, namlich mit 16, und der Quotient 
dreymal genommen, fchafft abermal das richtige 
Kapital, E. g. es fragt fih was 30 fl. im 
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Kavitalanfchlage zu 3; Prozent betragen, fo 
kann man die Rechnung alfo Teen: 


30 
multiplieirt 100 
3000 | 300 fl, 
dividirt mit 1 0 | 300 = 
300 = 
900 fl.finddas Kapitalvon 
30fl. zu 3Prozent. 
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I. Tabelle 
zum Kapitalanfchlage zu 1 Prozent, 





machen 


Kreußer 


305 50—,308 3000 1 900 1 90000 


40 i% 4000 | 1000 $100000 
50 Aw; 5000 # 2000 }200000 
| boſtoo 60 6000 # 3000 309000 


II. Tabelte 
zum Kapitalanfchlage zu 2 Prozent, 


thun werfen 
zu 2 betra⸗ zu 2 
Pro⸗ 


zent 


fl. tr. 








III. Tabelle 
zum Kapitalanfchlage zu 22 Prozent. 









Kreußer 


70f 


> 








2 2 80 | 3200 
3 3 90 | 3600 
4 41 160 | 100 1 4000 
5 51 200 200 | 8000 
6 61 240 $ 300 f 12000 
7 71 2sof 400 E 16000 
8 si 320 1 500 | 20000 
6 9 360 600 | 24000 


204132 20 1 800 S00 | 32000 
30820 30 I 1200 # 900 1 36000 
409264 40 I 1600 $ 1000 | 40000 


10) 6400| A101 4001 700 | 28000 
60 I 2400 1 3000 2000 


50 1 501 2000120001 80000 


IV. Tabelle 
sum Kapitalanfchlage zu 3 Prozent. 






Kreutzer 
Gulden 





zu 3 
Prozent 
fl. jr. 









TRIER ETESERIPE EN 70) 23331200 
A si2]2 2 sol 266614 
3 ı2lal 3 3 901 3000 
4] 16153] 4 4 100] 3333.20 
54 20161] 5 5 200) 6666140 
6 251-1 6 6 10000 


400! 13333120 


7 
| ge 500) 16666140 
| 300 600 20000" 





10) 5133 2410 333 201 700! 23333120 
2011} 65420 — 500) 26666140 
30,1640) bu 900% 30000 

an 131 2: joa 1000| 33333)20 








54 666 4 
6 bon 43000 100000 — 


20005 66666 u 
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V. Tabelle 
zum Rapitalanfchlage zu 35 Prozent oder su 3 fl.20 Er, 








5 Dio- 
13° 130 1| 304 708 2100 
> E | 60 sof 2400 
aha) 1 A ılaol 3] Sol 0901 2700 
Aus 4 Ai 4| 120 | 100 f 3000 
ss! ol 51 ash 51] 150 1 200 | 6000 
Ada 6 " 300 1 9000 
zlosl ala 3301 TI] 210 f 400 # 12000 
I ee le: 9 500 | 15000 
9430| 91 270 5 600 || 18000 
10 5 10 9 700 | 21000 
2011001 201 600 5 soo | 24000 
sonst 30 | 900 | 27000 
| 40820 40 } 1200 1 1000 | 30000 
| EL 50 | 1500 | 2000 f 60000 
| | soo 60 | 1300 | 3000 # 90000 


VI. Tabelle 
zum Kapitalanichlage zu 35 Prozent, 







ug ıfz 
Prozent 
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\ i ? | 

; : ; 

ICEDEC EN 

11428154 

183: LS] :28134| 22] soofıa285lg2] 65 
— 28⸗ 257| 8| 4) 40417142151 33 
| 10 a 5419 2851421 651 7092000011 
3420 szılas) Si] soddz2857| sj 47 


20) 9.31 

songlızı 141300 8571 8| 45 nah 1; 
‚a 2 6Shyofırgaisı! 3}frocalkagsrılz5] SZH- 
5023/48) 4845 um 2:l2000857142151] 35 
60423 7 2:160fızıajı7) 1553 u 2 
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VI. Tabelle 
zum Kapitalanfchlage zu 4 Prozent, 


Gulden) 


100 


125 200 # 500: 

450 4 300 # 7500 
175 400 # 10000 
200 8 500 # 12500 
225 600 $ 15000 
250 $ 760 # 17500 
500 500 „il 
750 900 # 22500 
1000 R 1000 mi 
1250 8 20008 50000 
1500 3000 wi 


VII. Tabelle 
sum Kapitalanfchlage zur 44 Prozent. 
















ug ıfa 


zu 42 
Prozent 


Gulden 








sugıfa 
Prozent Prozent 
fl. | fr. 


















aa 700 1558133: 
44126;| 80] 1777 | 
3 66 40 90 2000|— 
il ssis3:] 100 analıa; 
t14| 651 2001 4444126; 
133|20 300] 6666140 
iss 40 


5; sssalsa: 
12211: —0 177)46:] 500| auıı) 6; 
200'— | 600) 13333|20 
3142:]10] 222)13: J 16565533 
| 120] 444126:] 8004 17777146: 
Pol 666]40 « 20000) — 
| 40114/48340) 838153: |1000 PR { 
soft 8131;[5olt114] 6;P000] 44144126} 
6or2lı3; 60,1333]20 | 


3000 6866040 


IX. Tabelle 
zum Kapitalanichlage zu 5 Prozent. 


|. 





X. Tabelle 
zum Kapitalanfchlage zu 55 Prozent, 












suls ıfa 
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Kreuper 






\rosent 









1272435 


80 14543275 
541325490 i636213 


va, 1 — 
9Sdr 2 5636212, 
109) 55] 300) 5454327 
12711641 4 72721457; 
145 27,5% 5 9090 545 














6 10909] 5%; 
181149 - 12727116, 
8 14545272; 


303385 


2000 363631387; 


C | 
I 909 Srr 
| ıglıo!® 1090|54,6.43 54545127}; 


727116 - 18181]49,), 


XI. Tabelle 
zum Kapitalanfchlage ad 6 Prozent, 







gu 6 
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1666140) 
3333120 
5000. 
6666.40 
31201 500] 8333120 


133 
150 
ol 166 
ii 800] 13333120 
ıE: 9004 150001— 
666 ol 16606140 . 

50 er 833]2042000) 33333120 

u. ’ 1000 mi 50000 





6007 410000 





40] 700 9 








AI. Tabelle 
zum Kapitalanfchlage zu 65 Prozent. 





Gulden 





a 






21 30 

31 45 

4 60 

6 90 | 
7| 405 

81 120 

91 435 

404 150° 700 | 10500 
20 300 | 800 | 12000, 
30 | 450 | 900 | 41350 
40 | 600 # 1000 | 4500 
50 | 750 | 2000 | 30000 
60 | 900 | 3000 j 45000 


XII. Tabelle 
zum Kapitalanfchlage w7 9 T Prozent: 
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fr. | bt. 
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XIV. Tabelle 
zum Kapitalanfchlage zu 8 Prozent. 












Kreutzer 
Gulden 


zu g Pro⸗ 
zent 


1 15 1 30 | 375| — | 900 11250 
40] slao | 40 | 500! — | 1000| 12500 
| 





30 | 60 | 750) — | 3000f 37500 
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25 | 50 | 625] — 9 25000 


XV. Tabelle 
zum Kapitalanichlag: zu 9 Prozent. 








zu 9 Pro⸗ 
zent 





Gulden 
Gulden 


66140 | 300] 3333120. 
77146;] 400] 4444196: 
5008 555533: 
600 666610 

Ir TTTT146; 

3'422 120,222 mic 8888153; 


900110000 — 
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XVI. Tabelle 
zum Kapitalanfchlage zu 10 Prozent. 
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Umſtaͤndliche, rechtliche und gefchichtliche 


Abhandlung 


über 
das Zehbndwefen, 


nebft 
Vorſchlaͤgen 
* 
vortheilhaften Reformation und gemeinnuͤtzlichen 
Umaͤnderung der Zehnden. 
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5 na. — 
in der Dannheimer'ſchen Buchhandlung. 


Der 


Reue Sammeralift, 


Ein Bud) für jedermann, 


vom 


Stastsmann bis zum Bauern 
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Cuique suum. 
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Bremen Veh, 
in der Dannheimer'ſchen Buchhandlung. 
1 TONER 


en 5 


DIEDENE 


Nach meiner im erſten Hefte Seite 21 ge 
machten Anzeige follte zwar das Frohnheft 
vor dem Zehndhefte erfiheinen : da aber 
Srohnen und Zehnden weder unter fich 
ſelbſt, noch mit den vorhergehenden drey 
Heften in einem unmittelbaren Verbande 
ftehen , und mir überdies die Zehnden und 
derer Reformation wichtiger als das Frohns 
wefen fihienen, fo folgt nun die Abhand⸗ 
lung über die Zehnden zuerft. 

Um meine Lefer über das Zehndweſen 
hinlaͤnglich aufzuklären, habe ich mich bes 
fiffen, alle gewöhnliche Zehndarten nach 
ihren, bisher verſchiedenen, rechtlich » und 
obſervanzmaͤßigen, Verhältniffen umftands 
lich abzuhandeln, und befonders auch die 
Geſchichte des Zehnds von ihrem Urſprun⸗ 
ge an bis auf unſere Zeiten in ihrem ganzen 
Umfange beyzufuͤgen. Dies verurſachte 
aber, daß ſich die Abhandlung weit uͤber 
die Graͤnzen, oder feſtgeſetzte Bogenzahl 
eines Heftes Ru Sch fand mich 


——# 
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deßwegen veranlaßt, ſelbe in zwey Hefte 
abzutheilen. 

Das erſte Zehndheft begreift daher die 
verſchiedenen Zehnden in ihrer bisherigen 
rechtlichen und gewohnheitlichen Anſicht, 
nebſt der Zehndgeſchichte des alten Teſta— 
mentes ſowohl bey Juden als Heiden. 

Das zweyte Heft aber wird die umſtaͤnd⸗ 
liche Zehndgeſchichte des neuen Teſtamentes 
oder durch 18 Jahrhunderte; — eine Dar—⸗ 
ftellung von der Schädlichkeit des dermalis 
gen Zehndſyſtems, dann praktifche Vorfchlas 
ge, zur zweckmaͤßigen und gemeinnuͤtzlichen 
Reformation des Zehndwefeng , nebft Eritis 
chen Bemerkungen über Bfarrbefoldungen 
und vfärrlihe Widdumsgüter enthalten. 

Ich behandle Eier eine Materie , uber 
welche innerhalb eines Jahrzehnds vieles, 
fir md wider, gefchrieben worden: weil 
es aber in folchen Fallen gemeiniglic ges 
fchieht, daß einige zu weit auf diefe, andre 
zu weit anf jene Seite ausgleiten; fo fuchs 
te ich nach Moͤglichkeit den Mittelweg eins 
zufchlagen, und ohne Ruͤckſichten und Ins 
tereffen blos von der Weberzeugung und 
dem Gefühle der Nechtlichkeit mich leiten 
zu laſſen. 
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Ich erwarte nicht, daß ich Jedermann 
werde recht gefchrieben, und nicht manchem 
zu viel, manchem zu wenig gerhan haben; 
allein unter dev Sonne ift nichts vollkom— 
men, und Jedermann recht zu thun, iſt 
feiner im Stande. Wenigſt kann ich alg 
Kay nicht für einen Cicero pro Domo 
angefehen werden, Cobfchon es meines Erz 
achtens niemand verübelt werden kann, für 
feine Eriftenz zu fprechen) wenn ich der 
Meynung bin, man habe nie weniger Urs 
farhe gehabt, als gegenwärtig, auf einen 
farglichen Unterhalt des Seelſorgerſtandes 
anzutragen, wenn man nicht alle fahige 
Subijiekte davon zuruͤckſchrecken, in kurzer 
Zeit großen Mangel veranlaſſen, und, wie 
ſchon Luther ſagte, nicht um Kandidaten 
des geiſtlichen Standes, wie um Rekruten 
fuͤr den Soldatenſtand, werben will. Wie 
bald es diesfalls vom großen Ueberfluſſe 
zum Abgange fommen koͤnne, haben Bey⸗ 
fpiele benachbarter Länder fihon bewieſen. 

Manchem werde ich auch nichts Neues 
gefchrieben haben: ich gebe es zu; denn 
das Alte, bisher Gefchehene , kann nicht zus 
gleich nen, wohl aber einigen Leſern noch 
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unbekannt ſeyn, weniaft den ordentlichen 
Zufammenhang betreffend. Daß ich meh 
vere bisher erfchienene Schriften benutzte, 
ohne deßwegen einen bloßen Kompilator zu 
machen , berge ich nicht; indeſſen find auch 
mir die nefchichtlihen Quellen, woraug 
andre fchöpfen, fo wenig als andern , vor 
und nach mir, verfchloffen. 

Meine Vorfchläge gehen auf vortheil- 
hafte, die Kultur vorzüglich befördernde, 
Abaͤnderungen der Zehnden , wobey Nie 
manden wehe gefcheben foll: denn es ift aus 
genfcheinlich ungerecht Cwas einige bisheris 
ge Zehndabanderungs » und Aufhebungs⸗ 
projekte beswerten) wenn man den Nach» 
bar aus feinem alten bisher bewohnten 
Haufe hinausſtoſſen will, ehe man ihm zus 
vor ein neues, wenigft eben fo bequemes 
und Dauerhaftes, erbauet hat, 

In Bayern, dem Lande der vernuͤnfti⸗ 
gen Freyheit, iſt es jedem erlaubt, feine 
Meynung mit Befcheidenheit vorzutragen, 
und fie auch zu behaupten. Ich benuße 
dieſe Bergünftigung, ohne Jemanden meine 
Meynung und die Anficht einer Sache im 
mindeften aufbringen zu wollen. 
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Dritte Abtheilung 


von 


den Zehnden, 





a 1. 


Dir Zehnd überhaupt iſt der zehnte Theil 
der Früchte und rechtmäßigen Erwerbe , welcher 
jährlich dem Zehndherrn oder Zchndberechtigten 
von den Zehndpflichtigen gereicht werden muß. 
Das Wort Zehnd wird gewöhnlich in 
zweyerley Bedeutung genommen: erſtlich vers 
ſteht man Darunter Die Zeh ndfrncht — ma- 
terialiter, vel quotam fructuum — und 
diefe Nenldefinition geben die Kechtsichrer mit 
folgenden Worten: Der Zehnd if ein gewiler 
Theil deſſen, was man zuläßiger Weile enwor- 
ben hat, umd der Kirche, oder einem Andern, 
entweder durch gefegliche Verordnung, oder aus 
Gewohnheit davon ſchuldig if. 9 





*) Decima est quota pars omnium licite quesitorum , 
Ecelesix, vel alü lege, aut consuetudine debita, 
41% 


ne 


Zweytens das Zehndrecht: — for- 
maliter, vel jus percipiendi — namlich 
die Befugniß, einen gewiſſen beffimmten Theil 
von den rechtmäßigen Erwerbe, oder Einkom— 
men Anderer zu fodern, es mag Diefe der Kir 
che, oder jemand Anderm durch Geſetze oder 
Gewohnheit zufehben. ) Dieſe letzte wird 
Formaldefinition genannt. 

Je nachdem das Wort Zehnd in einem 
weitern oder beſchraͤnktern Sinne genommen 
wird, ſind auch die Beſtimmungen deſſelben be— 
ſchaffen. Das koͤniglich preußiſche Landrecht, 
welches ruͤckſichtlich des Zehndweſens ſehr libe— 
rale, und billige Grundſaͤtze aufſtellt, ſagt 
(Landrecht 4 Band, 2 Theil, 11 Abſchnitt 
$. 874.) im allgemeinen: „Der Zehnd befteht 
„der Regel nach in dem zehnten Theile der 
„auf dem zehndpflichtigen Lande gewachlenen , 
„und dem Zehndrechte unterworfenen Früchte,“ 
Sn den vorhergehenden SS. 857 und 858 heißt 
es aber fpezieller: „Der eigentliche Zehnd iſt 
„eine Abgabe von Fruͤchten, die auf der zur 





*) Jus percipiendi quotam partem ex rebus alienis 
licite acquisitis, Ecclesiæ, vel aliis Lege, aut mo- 
sibus constitutum. 
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„Parochie gehoͤrigen Feldmark erzeugt werden. 
„Urſpruͤnglich iſt der Zehnd zur Unterhaltung 
„des Pfarrers beſtimmt, er kann aber auch 
„von der Kirche, fo wie von jedem Andern, 
‚erworben und beſeſſen werden.“ 
5,12% \ 

Es giebt verfchiedene Arten und Venen: 
nungen des Zehnden: 

4, Real- oder Praͤdialzehnden, dingliche 
oder füchliche. (Decimae reales, seu pr- 
diales) Sachzehnd, Grundzehnd , das heißt 
aus Gründen. 

2, Berfonalgehnden oder perſoͤnliche. (De- 
cimæ personales) 

3. Bermifchte, ans Real» und Perſonal⸗ 
zehnden. (Decimæ mixte) Dieſe werden 
wieder eingetheilt : 

4, In Großzehnd, md 

5. In Kleinzehnd, der in Grin» Blut - 
und Obſtzehnden ic. beſteht. 

6. In Altzehnd, und 

7. In Neubruchzehnd. 

Dieſe Zehnden theilt man ferner ab: 

8. In geiſtliche, welche kraft eines geiſtli⸗ 

chen Rechtstitels bezogen werden. 
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9. In voͤllig weltliche im engern Sinne, 
und endlich 

10. In weltliche im weitern Sinne, das 
iſt: in ſaͤlulariſrte. 

Es giebt noch verſchiedene andre Zehndbe> 
nennungen: 3. B. Garbenschnd, Sachzehnd, 
Pfortenzehnd, Zwangzehnd, Rurzehnd, Roth» 
egenden ꝛe., Die aber in den obigen ſchon ent⸗ 
halten ſind, und theils zum großen, theils 
zum kleinen Zehnd gerechnet werden. 

if 

Real: oder Praͤdialzehnden (Deci- 
m& reales, sive praediales) find Diejeni- 
gen, welche die Natur von fich felbft, oder 
durch Menfchenhilfe unterftügt , bervorbringt ; 
oder was eines iſt: die von der Fruchtbarkeit 
der Erde, und des Viehes entrichtet werden. 
3.8. Zehnden vom Getreide, Weine, Futter, 
Gartengewaͤchſe, Obfte, Viehe, als von Laͤm— 
mern, Kalbern, Geflügel, und von Dingen, 
die vom Viehe herkommen — Produkte oder 
Erzeugniſſe defelden find — namlich Milch, 
Ener, Schmalz , Honig, Butter , Kaͤs, Wok 
le 2c.: denn zum Nusen vom Viehe gehört 
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auch das Junge, gleichwie auch Milch, Haar 
und Wolle. HD 
Zu den Praͤdialzehnden, die namlich aus 
Grund und Boden, "von Erdfrüchten , und 
Landguͤtern bezogen werden, rechnet man auch 
gewiſſe bürgerliche Ertraͤgniſſe (fructus civi- 
les) die durch Pacht, durch Zins und Erb⸗ 
ins, durch Laudemien oder Handlohn, und 
andre dergleichen Reichniſſe erworben werden. 
Die vömifchen Rechte forderten auch den Zehnd 
von denjenigen, welche Erzgruben hatten,  L. 
Cuncti Cod, de metallarııs. 
d. 4 
Berfonalzgehnden (Decimæ perso- 
nales) find, welche von demienigen gereicht 
werden, was man durch Kunft, Fleiß, Ge 
ſchicklichkeit und ehrliche Handthierung ꝛc. recht: 
maͤßig gewinnt, als durch Handelſchaft, Jagd, 
Vogel- und Fiſchfang, von Aemtern, Sala: 
rien, Beute, Solde ꝛc. —DVDD— 
Unter Neal =: und Perſonalzehnden iſt ein 
bedentender Unterſchied: denn der Realzehnd 
muß verabreicht werden ohne Abzug der Kö: 
*) In pecudum fructu etiam feetus est, sicut et lac, 
et: pilus, et lana. 1. 28, D. de usuris. 


fie, 3. B. die zehnte Garbe, ohne für Aus - 
fant und Adern etwas zu rechnen ; der PBerfo- 
nalschnd aber — wo er noch üblich iſt — 
nur nach Abzug der Koͤſten, nämlich vom 
reinen Gewinne. 

Es iſt ohnehin klar, daß die Beſtimmungen 
des preufifchen Geſetzbuches nur vom Real 
zehnden zu verftehen find ‚wo es $. 8094 heißt: 
„Der Zehnd muß von den Früchten ohne Ab— 
„zug der Beftellungstoften und Abgaben ent 
„richtet werden.“ Und $. 911: „Weder am 
„Groß = noch Kleinzehnden kann der Zehnd- 
„pflichtige wegen erlittener Ungjadsiüle Erlaß 
„fodern,“ 

Die Perſonalzehnden wurden —* ein⸗ 
gefuͤhrt, weil man in volkreichen Staͤdten nicht 
von den Feldfruͤchten lebet, ſondern ſich mit 
andern Handthierungen naͤhret, und dadurch 
oft mehr, als der Landmann durch ſeinen 
Feldbau, gewinnt: es ſchien alſo billig zu ſeyn, 
daß auch aus ſolchem Gewinne der Zehnd Gott 
vermittelſt der Kirche und deren Diener gereicht 
würde. Sieh Werndle's Zehndrecht 2 B. 1 Kap. 

Was die Entrichtungsart betrifft, iſt nach 
den gemeinen Rechten dev Praͤdial⸗- oder Grund— 
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zehnd im der Regel zu jener Pfarrkirche abzu— 
geben, in deren Lmfange das Grundſtuͤck liegt: 
folte auch der Eigentümer in einer andern 
Pfarre wohnen; Hingegen der perfonlihe — 
wann, und wo einer hergebracht iſt — ware 
Dort zu entrichten, wo man wohnet , und wo— 
ber einem die geiftlichen Dienfte geleiftet werden, 
9.5, 

Gemifhte Zchnden (Decimze mix- 
te) find, die theils durch Fruchtbarkeit der 
Natur, theils durch Dienfchenfleiß erhalten wer- 
den. D Eine, wie es fibeint, ſehr entbehrli 
che Diftinktion: da es wohl wenige Dinge 
giebt, die gar Keinen Menſchenfleiß fodern, und 
da ohnehin Die Berfonalzehnden in Deutſchland 
entweder nie allgemein eingeführt waren, oder 
wieder ander Uebung gekommen find. 

Für Ueberbleibſel hievon werden von Eins 
gen noch die Stolgebühren der Seelforger , Die, 
Oſterpfenninge oder Kreuzer, und einige andere 
Kleinigkeiten gehalten, welche einen meiſtens 
anbedentenden Theil des pfaͤrrlichen Einkommens 
ausmachten. 2 


*) Mixt® vocantur, quia partim industria hominis 
9 P > 
partim natur fxuunditate proveninnt. Schmidt. 
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Profefor Schmidt behauptet, N die ge 
mifchten Zehnden hatten in den Rechten fei: 
nen Grund, und zahlt fie daher zu den Real- 
zehnden. Andre geben diefe Erklärung: die 
gemifchten Zehnden hatten von beyden, dem 
Neal: und Perfonalzehnd, etwas gemein ; fie 
zählen alfo unter diefe die Viehfruͤchte, und 
das Federvieh, 3.8. Hühner, Ganfe, Kälber, 
Schweine, Schafe, Kafe, Butter ꝛc. Weil zu 
denjenigen Früchten, die aus den Gütern gezo— 
gen, und worauf das Dich ernahrt worden, 
auch die perfonliche Wart und Fleiß dazu kommt: 
fo fonne man nicht fagen, daß folche ganz 
fachliche oder ganz perfönliche Zehnden 
ſeyn, fondern fie machen eine Mifchung von 
benden Gattungen. Dieſem zufolge gehöre dag 
Vieh ratione praedi, wo es auf die Weide 
geht, zu dem Pradialsehnd, weil das Vieh 
gleichfam ein pars fundi fey, ratione custo- 
dise , und der Wartung aber zum Perſonaltzchnd. 

$, 6, 

Der Großzehnd zu Feld (Decimae 
majores) iff derjenige, welcher von Getreid 
aller Art, von Weisen, Roggen, Dinkel, Ha» 


*) Institut. jur. eccles. 
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ber, Gerſten, mithin von dern Halmfruͤch— 
tem gegeben wird; von jenen Früchten naͤm— 
lich , welche nach der bisherigen Gewohnheit 
gemeiniglich im fogenannten Winter » und Som⸗ 
merfelde gebaut werden ; defgleichen vom Weis 
ne und Dele. 

Nach den gemeinen echten müßten die 
Zehnden auf SKoften der Zehndholden dem 
Zehndherrn zugeführt werden; deßwegen heißt 
man folche fich ſelbſt führende Zehnden: 
aber die Gewohnheit ift meiftentheils entgegen. 
Diefer gemaͤß beſtimmt auch das oben aelodte 
preußifche Landrecht: „Der Empfänger des 
Zehnds muß denſelben auf dem Felde aus den 
aufgefesten Garben oder Haufen, wie fie fol- 
gen, annehmen, doch kann er mit dem Abzaͤh— 
Ien da, wo er ſelbſt will, den Anfang machen. 
$. 895.° — „Die Einfuhr des auf dem Felde 
ansgezahlten Zehnden muß der Empfänger der 
Regel nach, wo nicht ein anderes durch unun— 
terbrochene Gewohnheit Hergedracht iſt, ſelbſt 
beforgen. $. 909.“ | 

Die Art, den Zehnd auszuzaͤhlen, ift nach 
verfchiedenen Ortsgewohnheiten verfchieden. An 
einigen Orten zehnden die Zehndpflichtigen felbft 
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aus, und laſſen den Zehnden auf dem Felde 
liegen. In dieſem Falle haͤngt der Zehndbe⸗ 
rechtigte einzig von der Redlich- oder Unred⸗ 
lichkeit der Zehndſchuldigen ab. An den mei- 
ſten Orten aber werden einige Zehndzähler 
aufgeſtellt, und che dieſe ausgezchndet haben, 
darf der Grundeigenthümer feine Früchte nicht 
wegführen. 

Das preufifche Landrecht enthält dieſen 
Punkt betreffend fehr genaue Anordnungen ; 
„Der Zehndberechtigte muß, wenn er zur 
Zeit der Aernte nicht felbft gegenwärtig ſeyn 
kann, oder will, einen Abzehndner in der Naͤ⸗— 
he beſtellen, und denfelben dem Zehndpflichtis 
gen zeitig befannt machen. $. 900,“ 

„Sobald dem Zehndberechtigten , oder. def 
fen Abzehndner gemeldet worden, daß die Früchte 
zum Abzaͤhlen in Bereitſchaft ſtehen, muͤſen fich 
dieſelben dazu unverzuͤglich einſinden. $. 901.* 

„Der Zehndpflichtige iſt nicht ſchuldig, laͤn⸗ 
ger als 12 Stunden nach der Anzeige auf das 
Abzaͤhlen zu warten. $. 902.“ Vielmehr kann 
er alsdann in Gegenwart, oder mit Zuziehung 
der Dorfgerichte, oder zweyer an ſich glaub- 
wuͤrdiger Zeugen auf Koſten des Berechtigten 
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den Zehnd ſelbſt abſtoſſen, und auf dem Felde 
liegen laſſen. 9. 903.“ 

„Noͤthiget die Witterung den Zehndpflichti— 
gen, mit der Einführung dev Früchte zu eilen: 
fo iſt 03 genug, wenn die Anzeige dem Zehnd⸗ 
heren oder deſſen Abzehndner nur 6 Stunden 
vor dem Einfahren gefibieht. 9 904° 

„Dagegen iſt aber auch der Zehmdpflichtige 
fchuldig , wenn der Zehndſammler auf der Flur 
mit der Abzaͤhlung fehon wirklich beſchaͤftiget 
iſt, fo lange zu warten, bis derfelbe auf feinen 
Ader kommen Kann. $. 905. „Saͤumet der 
Zehndſammler gefifentlich : fo haftet er dem 
Zehndpflichtigen fuͤr allen dadurch erweislich ent 
flandenen Schaden. $. 906.“ 

„Sind aber mit Vernachlaͤßigung obiger 
Vorſchriften die Früchte vor Ausſtoſſung des 
Zehnden eingeführt worden: fo muß derfelbe 
ven Berechtigten noch aus der Scheune ver 
abfolgt werden. 9. 907.“ 

„Iſt die zu frühe Einführung von dem 
Zehnöpflichtigen vorſaͤtzlich, und Durch eigenes 
grobes Verſchulden gefchehen : fo muß er, wenn 
befondere Brovinzialgefese nicht ein Anderes bes 
ſtimmen, dem Berechtigten auf 10 Garen, 
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eine, bey einem obwaltenden mittelmäfigen 
Verſehen aber auf 20 Garden eine Garbe mehr 
abliefern. $. 908, 

Entfteht die Frage, wenn fih die Zahl in 
einem Acker nicht auf 10 Stüde oder Garben 
beläuft: ob man von einem Ader des nämlichen 
Beſitzers anf den andern über = und fortzählen 
därfe? fo if die Antwort ohne Anftand: Ja; 
denn fonft Fitte der Dezimator Schaden ; der 
Zehndpflichtige aber giebt bey diefer Fortzählung 
deßwegen nicht mehr, als er fchuldig iſt. 

Das eben genannte preußiſche Landrecht 
ſchreibt hierinnfalls folgende Regeln vor: 

„Der Zehndberechtigte kann von einem Ader 
anf einen andern des namlichen Beſitzers die 
Garben oder Haufen fortzählen, $. 896. Bey 
dieſem Fortzaͤhlen feht es ihm frey, ob er an 
dem obern oder untern Ende des folgenden 
Aders den Anfang machen will. $. 897,“ 

„Bleiben zuletzt noch Früchte übrig, die 
feine Zehndgarbe ausmachen: fo werden dieſel⸗ 
ben zur Mitzahlung auf das folgende Fahre 
dem Berechtigten vorbehalten. $, 803. 

„Wo die Feldfrüchte in Mandeln oder Ho— 
den anfgefegt werden, da kann der Zehndbe⸗ 
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techtigte verlangen, daß die bey der Abzählung 
übrig gebliebenen einzelnen Mandeln oder Ho— 
den auseinander genommen, und ihn von den 
darinn enthaltenen Garden Die zehnte verab— 
folgt werde. ſ. 899, 

Einige Rechtslehrer fodern bey dieſem Fort: 
zählen von einem Acer anf den andern diefe 
Beſchraͤnkung: daß der Acker, auf dem man 
fortzäblt, mit der naͤmlichen Frucht muͤſſe be 
füet ſeyn, welche jener trägt, von dem man 
fortzählt ; mithin dürfte von einem Weisenader 
nicht auf einen Korn = pder Dinkelacker fort 
gezählt werden. 

Doch fo genau wid 3 nicht überall ger 
nommen: in der oben Pfalz Cheift es bey 
Werndle, 2818.) iſt verordnet, daß ing: 
künftig Gemein= und JZehnd männer ver 
bunden feyn follen, von einem Acer auf den 
andern, es ſeye gleich, Sommer = oder Wins 
tergetreid, auszehnden zu laſſen. 

Da aber dießfalls die Obſervanz nicht überall 
gleich iſt, fo lauft 8 immer da hinaus: was 
in diefer oder jener Gegend Gewohnheit und 
Herkommen entfiheiden. Die bayerifche Zehnd⸗ 
ordnung diſponirt folgendes ; 
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So viel Zehndgarben, als man fertiges | 
Jahr gehabt, koͤnnen nicht begehrt, noch auf 
die Garben von einem Fahre zum andern , 
wohl aber von einem Ader zum andern, und 
von einer Sorte Getreid zur andern in felbi- 
gem Fahr gezaͤhlt werden,“ Bayerſ. Landrecht, 
Tit. 28. 9 3. 

„Wann auf einem Ader etliche Garben, 
die den Zehnden nicht erreichen, übrig, und 
surüc bleiben, follen die Zehndſammler auf 
dem andern deffen Innhabers an Körnern und 
Frucht, bis auf die letzte darauf zahlen, umd 
davon nichts unverzehndet und ungezaͤhlt zu— 
ruͤcklaſſen.“ Sich Onolzbachiſche Zehndordnung, 
1 Tit. $. die Auszehndung. 

So viel ſcheint unſtreitig die Billigkeit zu 
fodern: wenn nicht von einem Jahre aufs an— 
dre gezaͤhlt wird, fo iſt doch von jenen Gar 
ben oder Haufen, welche nimmer zehn ausmas 
chen, der zehnte Theil zu geben: denn nicht 
fo faft die zehnte Garbe, als der zehnte Theil 
der Früchtergehört dem Zehndherrn; man Fan 
aber such aus 5 — 6 oder 5 Garden zehn 
Theile machen. 

Disweilen ereignet fich der Fall, daß ein - 

Acker 
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Acker öfter in einem Fahre gebaut wird, z. B. 
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wenn nach der Kornaͤrnte Ruͤben darein gepflanzt 
werden. In dieſem Falle beſteht die Regel: 
Was der Acker traͤgt, muß Zehnd ge— 
ben. Folgſam iſt auch von einer ſolchen Nach 
oder Aberſaat der Zehnd zur entrichten, weil 
man nach dem gemeinen Rechte den Zehnd von 
allen Ertragnifen (Decimas omnium pro- 
ventuum) fihuldig iff. Cap. ex parte 2, 
de Decim. 

Das nämliche gilt auch von der Brache, 
Doch wird hiebey wieder auf die Ortsgewohn— 
heiten geſehen, weil es Derter giebt, wo Diefe 
zweyte Auszehndung nicht gebranchlich ift. 

Die Brache betreffend Hat das preußiſche 
Landrecht etwas befonders , denn dort heißt es 
$. 850: „Früchte, Die im Brachfelde gebaut 
werden , find der Regel nach zehndfrey.“ 

$, 881: „Hat aber der Zehndpflichtige das 
Brachfeld fo genuͤtzt, daß dadurch der Ertrag der 
Fünftigen Nernte offenbar gefehmälert wird: fo 
muß er den Zehndberechtigten deßhalb entfchädie 
gen.“ 9) 

*) Eine ſolche Schmälerung der kuͤnftigen Aernte wird 
gemeiniglich durch Slachsbau in der Brache verurſa⸗ 
Kammeraliſt IV. Heft, 2 | 
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$. 252: „Sowohl ob eine folche, dem 
Zehndberechtigten fchädliche, Brachnutzung vore 
handen fen, als wie viel der demfelben daraus 
entfiandene Ausfall betrage: muß, wenn fein 
gutliches Abkommen ſtatt findet, nach dem Gut- 
achten vereideter Sachverfländigen beſtimmt 
werden.“ 

$, 883: „Diefe muͤſſen dabey auf das Ver: 
haͤltniß des Ertrags benachbarter Aecker von 
eben derſelben Befchafenheit , bey welchen Die 
Brache landuͤblich benutzt worden, Ruͤchſicht 
nehmen.“ 

BT, 

Der Fleine Zehnd zu Feld CDecimae 
minut&, sive minores) wird gewöhnlich 
bezogen von Garten = und Hulfenfrüchten ; von 
Obſt, als Aepfeln, Birnen, Nuͤſſen, an vielen 
Orten auch vom Steinobfle, vom Kraute, Ruͤ— 
ben, Bohnen, Erbſen, Linfen, Reis, Widen, 
Hopfen, Reps, Tabak, von Flachs, Hanf, 
Erdapfeln, Klee, und andern Stängelge 
wächfen, und was font in der Brache ge 
bauet wird; an mehren Orten auch von Heu 


het: wo defwegen in der Brache ausgezählt wird, 
wird dadurch die Entichädigung gewonnen, 
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und Grummet, oder wenigſt von einem aus 
beyden. ) 

Bas zum Groß- oder Kleinzehnd gehöre, 
entfcheidet gemeiniglich Herkommen vder Ges 
wohnheit 5 Viele geben diefe Regel: zum gro— 
fen Zehnd gehoͤre erſtlich dr Wein, d. i. 
Trauben, amd von Früchten jene, die der 
Halm trägt, (quos fert stipula) Salt 
früchte Habe ichs oben genannt. Hingegen zum 
Kleinzehnd gehören die Jungen der Thiere, 
der Blutzehnd; (nach Böhmer an einigen Or⸗ 
ten auch Schmalzehnd genannt) die Garten⸗ 
und Baumfrüchte, und andre dergleichen von 
geringerm Belange. | 

In einer Synode zu Nakeburg kommen 
folgende Beflimmungen vor: „Sie follen ange: 
halten werden, den großen Zehnden auf dent 
Felde von Garben, und den Eleinen vom Vie⸗ 
be zu geben, und die Jungen vom heimiſchen 
Geflügel, welches man insgemein Rauchhuhn 
 heipt. 9 





*) Die fleinen Zehnden werben in Heffen Zrefeneye 
zehnden genannt, | 
*”) Decimam majorem in agro de manipulis „et mi« 
nutam de jumentis dare teneantur, et pullos de 
7% 
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Wo der Zehnd überhaupt, und ohne wei- 
tere Beſtimmung bergebracht iff, wird darun— 
tev nur der fogenannte Großzehnd verftanden. 
$, 875.“ „Dieſer muß von allen Erzeugniſſen 
der zehndpflichtigen Aecker und Wiefen , welche 
der Halm tragt, entrichtet warden. 8. 876, 
des preußiſ. Landr.“ Ferner heißt es dort 
$. 910: „Wo der Kleinzehnd ausdrücklich ein- 
geführt iſt, muß derfelbe in der Regel von 
allen Garten» und Baumfrüchten, ohne Unter: 
fehied, ob fie im Gärten oder auf dem Felde 
gebaut worden , entrichtet werden.‘ 

Es giebt Orte, wo eine Frucht zum Flei- 
nen Zehnden gehört, wenn fie unflurfich ae 
baut wird, D 4. B. wenn eine in die Brache 
gehörige Frucht, als Erbfen, Linfen, Widen, 
im Sommerfelde ſteht, wo fonft Haber oder 
Gerſte, die in den Großzehnd fallen, ſtehen 





areis, quod vulgo To Rohan ( Rauchhuhn) dieitur. 
Apud de Westphal in Mon. cimbr. pag. 1058. 

*) Im fuͤrſtlich Onolsbachifchen Lande wurde dies Tänaft 
fchon beym Tabadban beobachtet, daß derjelbe im 
Brüchfelde, wo fonft Kraut, Küben, Hanf, Flachs, 
oder Hülfenfrüchte gebaut werden, zum Kleinen 
Zehnd, wenn er aber im Winter - oder Sommerfels 
de gepflanzet war, zum großen gezogen wurde. 
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folte. Man findet auch Plate, wo folche 
unflürlich gebaute Früchte vom Groß = und 
Kleindezimator zugleich ausgezahlt werden, 

Bey gemifchten Groß = und Kleinzehndfruͤch— 
ten im Eommerflure befteht auch an mehren 
Drten die eingeführte Obſervanz: Daß fie der: 
jenige Zehndherr, deſſen Früchte worfchlagen , 
auszahlt. 3. B. Wenn Hader und Erbfen 
durch einander gebaut find, und der Haber 
vorfchlägt: fo bezieht den Zehnd der Großde— 
zimator ; ſind aber die Exrbfen der mehrere 
Theil: fo erhalt denfelben der Kleindezimator, 

$.8 

Zum Kleinen Zehnden achort ferner der 
Blutzehnd, der Zehnd zu Dorf genannt, 
(Decimæ carnatice) weicher von lebendi- 
gen Thieren entrichtet werden muß, namlich 
von Kaͤlbern, Fillen Can vielen Orten if dies 
fe Gattung nicht herkommlich) Laͤmmern, 
Schweinlein, und Geſluͤgel aller Art, als Gaͤn— 
ſen, Aenten, Huͤhnern, auch gewoͤhnlich von 
Bienen. 

Der Kalber- Füllen: und Bienenzehnd wird 
gemeiniglich nicht in Natura gegeben, fondern 
mit Geld nach einem alten meiftens fehr nie 
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dern Anſchlage bezahlt. Der Zehnd von Milch, 
Butter, Kaͤſe, und andern vom Viehe herkom— 
menden Nutzungen iſt in den mehreſten Gegen- 
den Deutſchlands gar nicht gebraͤuchlich, fon- 
dern nur vom Viehe ſelbſt. 

Oft entſteht die Frage: wann man den 
Blutzehnd geben und annehmen muͤſſe? und 
dieſe verurſachet manche Irrung zwiſchen den 
Dezimatoren und Zehndpflichtigen: denn die 
Zehndleute eilen gerne mit der Zehndentrich— 
tung; der zu fruͤhe abgegebene Zehnd aber wird 
dadurch unnuͤtz und unbrauchbar, z. B. zu fruͤ⸗ 
he gezehndete Laͤmmer, Schweinlein ꝛc., wel 
che ohne die Mutter noch nicht leben koͤnnen, 
oder gar zu junges Geflügel. Es giebt dieß— 
falls wieder verfchiedene Obfervanzen ; als Re 
gel wird gewohnlich angenommen: der Blut: 
zehnd muͤſſe entrichtet werden, wann die Thiere 
der Mutter entbehren Tonnen, oder wie das 
banerifche Landrecht feſtſetze, wann fie all 
bereits zeitig find; mithin bey Schwein—⸗ 
chen, Kaͤlbern, Simmern, wann fie abgeſogen 
haben, bey Gaͤnſen, Aenten, Hühnern 1, 
wenn fie gefiedert oder veif find. 

Bey Lammern und Gänfen ift die Zeit der 
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Zehndabgabe gemeiniglich zu Ende des Juny: 
Dieſem zufolge iſt es eine Art von Defrandae 
tion und Befchadigung der Dezimatoren, wenn 
man (wie in einigen Orten der Mißbrauch 
herrſcht) die Gänfe, fo bald fie ausgebruͤtet 
find, verkauft, und von dem geloͤſten Gelde 
den zehnten Theil dem Zehmberechtigten veicht, 
wo fie aber Weide und Waſſer genießen, und 
groß gezogen werden, Feinen Zehnden entrichtet, 
Auf dieſe Art iſt ſowohl die Zeit, als der Ort 
der Zehndleiſtung nicht beobachtet, weil Die 
Thiere der Regel nach dort zu verzehnden find, . 
wo fie weiden , und aroß gezogen werden, oder, 
wie an einigen Orten fehr genau gehalten wird, 
zum Theil, wo fie ergenget, zum Theil, wo 
fie erzogen werden; fo, daß der erſte Zehndherr 
den Zehnd vom Erlös des Gefluͤgels, der zweyte 
vom Geflügel ſelbſt, gegen Erſtattung des Ans 
Taufs , bezieht. 

Bey diefem Berfahren wird Niemand weder 
Genauigkeit, noch Biligkeit vermiſſen. Wo 
aber das eben ausgebrütete Geflügel fonleich 
verfanft , ımd nach dem Berfaufspreife verzehn- 
det wird, trat öfters ſchon dieſe Betruͤgerey 
ein, daß die Zehndholden 3. B. ihre Gänfe in 
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ein benachbartes Ort hinaus, bald aber wie- 
der zuruͤcke trugen, umd unter dem DBorwande, 
fie hatten ihre Ganfe verkauft, und andre her: 
eingekauft, gar keinen Zehnd gaben. 

In Rudficht der Zahl beſteht beym Blut: 
zehnden an den meiften Orten die Gewohnheit, 
daß man darauf zählet, das heit: wenn 
der Zehndhold in einem Jahre nicht 10 Stuͤ⸗ 
de, z. B. Laͤmmer, Gänfe ıc. befümmt , im 
folgenden Fahre darauf gerechnet, umd big auf 
zehn fortgezahlet wird. Wo der lebendige Zehnd 
in Natura gegeben, und nicht in Geld bezahlt 
wird, ift dieſes Daraufzablen auch wirklich 
das Schicklichſte und Billigfte, 

Es giebt Oerter, wo der Huͤhnerzehnd nicht 
nach der Zahl, fondern nach den Häufern ab- 
gegeben wird , es mogen nun weniger, oder mehr 
als 10 ſeyn, mithin von jedem Haufe ein Huhn. 
Wieder findet man Dorfer, wo jeder Bauer 
dem Zehndherrn einen Zehndhahnen von ſolchem 
Alter und Größe, daß er zum Koppen tüchtig 
ift, jahrlich zu reichen hat. Diefe Zehndhuͤh— 
ner muß man aber nicht mit jenen Rauchhuͤh— 
nern verwechfeln,, welche an gewillen Dertern 
ider Einwohner, der einen Rauchfang oder 
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Feuermauer beſitzt, zum Zeichen der Unterthaͤ⸗ 
nigkeit — jeder Innwohner eines — zu ent 
richten hat; denn dieſe letztern ſind eine Re⸗ 
cognition der Gerichtsbarkeit, und heißen deß— 
wegen auch Gallinæ jurisdictionales (vulgo 
Fafnacht > oder Leibhennen.) 

„Die Befugniß, Fleiſch- und Blutzehnden 
zu nehmen, fagt das preußifche Landrecht, 4 
Band, 9. 915, erſtrecket fih auf alle Arten 
von Vieh, welches zur Haus = und Feldwirth⸗ 
ſchaft gehoͤrt.“ 

„Der Regel nach muß das zehndbare Vieh 
von einem Jahre ins andre ausgezaͤhlt, und 
darnach das zehnte Stuͤck geliefert werden. 
916° 

„Die por der wirklichen Auszahlung geſtor— 
benen Stüde werden bey Berechnung des Zehnds 
nicht mitgezaͤhlt. d. 917. 

„Die Zeit der Abzaͤhlung iſt nach jeden 
Orts Herkommen beſtimmt. $. 918. 

„Kälber, Laͤmmer and Schweine ift der 
Zehndberechtigte nicht eher, als bis fie zum Ber: 
faufe tauglich ; Fohlen nicht eher, als bis fie 
abgefogen find; und Federvieh erſt, wenn es 

befiedert if, anzunehmen verbunden. 9. 919,“ 
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„Bon allen Sorten darfen nur Stuͤcke mitt: 
lerer Güte zum Zehnden gegeben umd angenom- 
men werden. 9. 920. Hiedurch will das Land- 
vecht dem Betruͤgen und der Gewohnheit der 
Zehndfchuldigen , immer das Schlechtefte zum 
Zehnden zu geben, vorbeugen. 

$. 9 » 

Zwifchen Groß» und Kleinzehnd if 
nothwendig ein Unterfchied zu machen , weil 
aar oft im namlichen Bezirke ein anderer Zehnd⸗ 
herr den großen, ein anderer den Eleinen Zehnd 
zu beziehen hat. Es ift aber in dieſen Fallen 
vorziialich auf Ortsgewohnheit und Herfommen 
zu sehen. Tanfend Derter haben taufenderiey 
Brauche, 

Den Kleinen Zehnden genießen größtentheils 
die Pfarrherren als einen Theil ihres pfaͤrrli— 
lichen Gehaltes: den Großzehnd aber meiften- 
theils wider feinen urſpruͤnglichen Zweck andre 
Desimatoren. Und auf Diefen Fall hörte man 
fchon oft das gemeine Volk jenes alte Spruͤch— 
wort amvenden: Das Pferd, welches den Ha— 
ber verdient, befommt ihn nicht. 

Nach den gemeinen Nechten gehören uͤber⸗ 
haupt die Zehnden eines Pfarrbezirks dem Pfar- 
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rer: und dieſe rechtliche Vermuthung ſteht fuͤr 
den Pfarrer ſo lange, als ein anderer, der ihm 
das Zehndrecht ſtreitig macht, feinen Foderungs⸗ 
grund nicht klar und buͤndig erwieſen hat. ©. 
Gmeiner von den Zehnden $. 192. 

„Sobald ausgemittelt iſt, daß dem Zehnd- 
berechtigten, der einen urſpruͤnglichen Pfarr > 
oder Kirchenzehnd beſitzt, das Zehndrecht tiber 
eine gewiſſe Feldmark zuſteht, gilt die Vermu— 
thung, daß alle in dieſer Feldmark gelegene 
Grundſtuͤcke demſelben unterworfen find.“ Sieh 
preuß. Landr. 4 Band $. 865. 

20, 

Der Altzehnd wird von Gründen erho— 
ben, die fihon von Alters Her urbar ware, 
und gebaut wurden; und wo auch Futterzehnd 
uͤblich iſt, von Wiefen und Gärten, welche 
ſchon laͤngere oder undenkliche Zeit Her fo be 
nust worden. 

Es ereignet fich zu Zeiten, daß die Befiker 
zehndbarer Grunde dieſelben aus Nachlaßigleit, 
oder aus was immer fir Lrfachen einer unor— 
dentlichen Wirthſchaft ungebaut liegen laſſen, 
und dadurch die Zehndberechtigten verkuͤrzt wer⸗ 
den. Fuͤr ſolche Faͤlle beguͤnſtiget das preußi⸗ 
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ſche Landrecht die Berechtigten durch folgende 
Verordnung: 

„Laͤßt der Zehndpflichtige die zum Winter⸗ 
oder Sommerfelde gehoͤrigen Laͤndereyen aus 
Nachlaͤßigkeit oder unordentlicher Wirthſchaft 
ganz oder zum Theile unbebaut liegen: ſo iſt 
der Zehndberechtigte befugt, dieſelben in Kul— 
tur zu nehmen, und der Eigenthuͤmer hat auf 
die davon gewonnenen Fruͤchte gar keinen Ans 
ſpruch. $. 884. 

Auch von folchen Aeckern, die, etwa des 
ſchlechten Ertrages wegen, nicht immer, ſon— 
dern nur von Zeit zu Zeit wieder angebaut 
werden, Can manchen Orten heißt man’s Schwer 
den, Oedgaͤrten, auch Koppelader) füllt diefer 
feltenen Belichtung halber die Zehndpflicht nicht 
weg. Das eben angeführte preuß. Landrecht 
beſtimmt auch in Ruͤckſicht deraleichen Grunde 
$. 8597 „Auch von folchen Aeckern, welche 
nicht gewoͤhnlich, fondern nur zuweilen gebaut 
werden, ift der Zehnd, fo oft fie wirklich bes 
ſtellt ſind, zu entrichten.“ 

$. 11. 

Der Neubruch-oder Neugereutzehnd 

(Decimx& novales sive Novalium) fommt 
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von Grundſtuͤcken, die vorher öde Tagen, und 
erft urbar gemacht, kultivirt und angebaut 
werden. 

Denn unter Neubruch HD verfieht man 
ein Stud Landes, das allezeit, oder wenigſt 
von undenklicher Zeit her, unfruchtbar und uns 
bebaut da gelegen, jetst aber aufgebrochen und 
angebaut wird: 3. B. wenn man eine Pfübe 
austrodnet, ein Stud Wald oder Gefträuch 
ausrentet, und in einen Acer verwandelt; oder 
aus Heiden und Viehweiden, Wiefen, Gärten, 
oder Aecker machet: oder wenn auf Grundſtuͤ⸗ 
en, welche vormals Früchte trugen, wovon 
fein Zehnd herkommlich war, jetzt zehndbare 
Früchte gebaut werden; 3. B. man macht aus 
einer Wieſe, wo bisher fein Futter = oder Grütte 
zehnd üblich war, einen Acker: man nennt fo 
einen Platz gewoͤhnlich Aufbruch. 

Zu einem eigentlichen Neubruche fodern Eis 
nige, daß er 1) neulich, und das erſtemal ge: 
=) Novale est ager de novo ad eulturam redactus de 


quo non extat memoria, quod aliquando cultus 
£uerit. C. 21, de V.S 

Die Alten nannten die Neubruche verfchieden ; 
ſeureuth, Nodeland, Neuland, Mergeland ; die 
Neubruchzehnden auch Nothegenden, Rurzehnden. 


baut worden ſey; 2) daß man Feine Nachricht 
habe, daß Derfelbe zu vorigen Zeiten jemals 
fene befüet oder bebaut geweſen; 3) daß die 
Kirche bievon gar feinen oder doch geringen 
Nutzen gezogen babe, Sich Werndle 4 3, 
1 8. — „Ein Nenbruch, fagt das bayerifche 
Landrecht, iſt derjenige Grund, welcher zuvor 
weder Furche noch Strang geſehen, auch dar: 
auf nie etwas angebaut worden, der aber jett 
umgeriffen und angebauet wird: und von dieſem 
gehoret der Zehnd die drey erſten Fahre dem 
Drtspfarrer, hernach aber demjenigen , der ſonſt 
venfelben hergebracht Hat, Bayer, Landrecht, 
Tit 26. 

Es folget demnach hieraus, daß derjenige, 
welcher einen Acker fuͤr einen Neubruch aus— 
giebt, und davon den Zehnd fodert, darzuthun 
habe, daß der jetzt gebaute Acker uͤber Men— 
ſchengedenken, und alſo niemal ſey gebaut wor: 
den; auch daß dieſes Grundſtuͤck vorher Nies 
manden zehndbar geweſen. 

Aecker, welche zu Kriegszeiten oͤde liegen 
geblieben, und nach der Zeit wieder angebaut 
werden, find dieſemnach nicht unter die Neue 
brüche zu vechnen, Doch ift dieß Fein Beweis, 
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daß z. B. ein Holzplas ſchon ein Acker gewe⸗ 
ſen, wenn man die Spuren der Aderbeete 
(Ackermaßen) noch wahrnehmen kann: weil es 
aus der Erfahrung befannt iſt, daß oͤde Plaͤtze 
oft nur deßwegen umgebrochen werden, um dem 
Anfliegen des Holzes beifern Borfchub zu geben, 
und das Wachsthum deſſelben hiedurch mehr zu 
bejchleunigen. 

Bey einem Neubruch ift auch dieß zu be 
merken: daß er, den daraus zu besiehenden 
Zehnd belangend, fiat ein Neubruch bleibe , fo 
lange man denken oder willen kann, daß die 
fer Erdboden noch nicht gebaut gewefen, und 
ver erſte Bau noch währe. Daher iſts irrig, 
wenn man dafıv halt, daß dergleichen Aecker 
nur im erfien Fahre, da fie umgerifen wer: 
den, ein Neubruch oder Neugereut heißen, und 
wenn fie ferner gebaut werden, Diefen Namen 
verlieren. Gich Wehner vom Novalzehnd. 

In Betreff der Neubruͤche verordnet das 
preußifche Landrecht folgendes: 

„Kirchen: und Pfarrzehnde Fonnen war 
auch von ausgetrodneten Suͤmpfen, geradeten 
Waͤldern und Wiefen, und andern ganz neu in 
Kultur gebrachten Aeckern, in ſofern dieſel⸗ 
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ben im Zehnddiſtrikt liegen, gefodert werden. 
9. 890.“* 

„Es koͤmmt aber den Beſitzern eine zwoͤlf⸗ 
jaͤhrige Befreyung von der Zeit an, wo der— 
gleichen Neuland zuerſt wirklich beſtellt worden, 
zu ſtatten. $. 891,“ 

„Zehndberechtigte weltlichen Standes konnen 
den Zehnden von ſolchem Neulande nur alsdaun 
fodern , wenn er ihnen ausdruͤcklich mit verlies 
ben worden, $. 892. 

r 612; 

Man heißts auch, aber uneigentlich, 
einen Neubruch, wenn nur die Geftalt des 
Grundes, der Feldbau, verandert wird, wie 
wenn man aus einem Weinberge einen Ader 
herrichtet , oder umgekehrt; oder wenn auf ei 
nem Ader, der mit Getreide angebaut war, 
jegt Hulfenfrüchte, oder Taback, Hanf, Flache, 
Rüben und dergleichen gepflanzet werden. 

Ein Grundſtuͤck, das ein Fahr geruhet und 
nun wieder anfgeriffen wird, heißt im Ginne 
des buͤrgerlichen Rechtes ein Neubrud. 
Gmeiner nennt es Neubruch im weitlaͤuſig⸗ 
ften Verſtande. 

In den öftweichifchen Rechten wird zwiſchen 

Reit 
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Neubruch und Aufbruch folgender Unter: 
ſchied gemacht: Neubrüche oder Neugereute 
nennt man diejenigen Grunde, welche zuvor 
weder Furche, noch Strang, noch Kraͤfte ge— 
ſehen, auch nie was darauf angebaut worden: 
Aufbruͤche aber jene, welche vorher zwar at 
gebaut geweien, aber kurz oder lange bernach 
in einen andern Bau verkehrt worden find, 
V. Corp. jur, austr. de Dec. 
$,:4 

Bey Neubruͤchen der Art, wo mm die Kul⸗ 
tur des Grundes geändert wird, trat nach der 
bisherigen Obſervanz oft auch ein anderer Zehnd⸗ 
herr ein, wenn namlich jetzt da Früchte in 
den Großzehnden gehörig , .gebauet werden, wo 
man vorher in den Kleinzehnd gehorige baute, 
oder im Gegentheile, 

Daben wurde gewöhnlich daranf Ruͤckſicht 
genommen, ob der Zehndberechtigte von dem 
Gute den Zehnden überhaupt und allge 
mein (ex certo fundo , aus den zehndbaren 
Grundſtuͤcke) oder nur von einer gewiffen 
Gattung Früchte Cex certo genere 
fructuum) zi beziehen habe: In dieſem letz⸗ 
ten Falle hieß es: Mutatio culture mutat 

Kammeralit IV. Heft, 3 
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Decimatorem, (der veraͤnderte Feldbau aͤn— 
dert auch den Zehndherrn und es trat ein 
anderer Zehndherr ein, im erſten Falle aber 
nicht. 

Doch durfte dieſe Zehndveraͤnderung ( mu- 
tatio Decimatoris) nur unbefchadet der Con: 
grua des Pfarrers, deren Schmaͤlerung das 
geiftliche Necht vorzüglich verhutet haben woll— 
te, gefcehehen. Dieſem gemaͤß verorönete auch 
das bayerifche Landrecht : „Wenn wegen veran: 
dertem Feldbane durch folchen Entgang des 
Zehnds dem Bfarrer feine Congrua zu fehr ge: 
ſchmaͤlert winde: H fo hätte der Condezimator 
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") Congrua! Was ift Congrua, oder binlängliche ftan- 
desmäßige Unterhaltung? Was beißt: die pfärrliche 
Conqrua ſchmaͤlern, und ſehr ſchmaͤlern? 

So lange dies nicht genau beſtimmt iſt, bleibt 
für den, der eine Entſchaͤdigung geben ſoll, immer 
noch eine Ausflucht ofen, naͤmlich: Die Congrua 
iſt nicht ſehr geſchmaͤlert. Kann jetzt das noch als 
Cougrua gelten, was vor so bis 100 Jahren galt, 
und hinreichte, z. B. 400 oder soo Gulden? Meis 
nes Erachtens bey zwey⸗- und dreyfach gefiiegenen 
Sebensbedtwfnifen nicht mehr , wenn der. Pfarrer 
nicht unbehaglich und kaͤrglich eben Toll: fondern 
es Scheint jetzt wenigſt Soo fl. Dazu — **8 Hat 


er dieſe, ſo treffen ihn täglich 2 fl, 1133 fr’ "hie 


des Zuwachſes halber mit ihm fich billiger Dir 
gen nach zu vergleichen.“ 2 Thl. 10 8. & tt. 

Ruͤckſichtlich des Zehnds ex certis fundis, 
und ex certo genere fruetuum bemerkte 
auch ſchon B. Schmid ad jus provinc. 
bavar. Dom, 3, Titu26%5 art, N200 
folgendes: „Es iſt ein Unterfchied zu machen, 
nb eines oder des andern Zehndrecht gewillen 
Grundſtuͤcken und Landguͤtern anhange; in wel 
chem Falle die Feldbauesart nicht hindert, daß 
nicht der Zehndherr die Fruͤchte von was ine 
mer für einer Gattung, wenn fie auf dem 





ger als eine Haushälterinn und eine Magd kann 
man für einen katholischen Landpfarrer niemals rech— 
nen: mithin für tägliche 2 fl ıı fr muß er fich 
Speiſe, Trank, Klewung , Weißzeug, Bücher, 
Schreibmaterialien, und Hausmobilien aller Art 
fchaffen, und feinen zween Dienſtbothen Koft und 
Lohn aeben 2. Laßt fich für einen Mann, der. in 
einem öffentlichen Amte fteht, (von Schule und 
Armen nichts zu melden ) noch weniger denfen ? Iſt 
dies micht das Minimum einer pfärrlichen Congrua ? 

Macht man hievon die Anmendung auf einen pro— 
teftantifchen Pfarrer, der Fran und Kinder zu nähe 
ven, und auch für das Wohl derſelben nach feinem 
Zode zu forgen bat fo wird die Summe von 300 fl, 
oder täglichen 2 fr tz fr. noch unbedeutender, und 
faum hinreichend befunden werdem 
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zehndbaren Grunde erbaut worden, auszehnden 
koͤnne: — Oder es beſteht das Zehndrecht nicht 
auf gewiſſen Feldern, ſondern auf einer gewiſſen 
Art Fruͤchte, die daſelbſt wachſen; welchenfalls 
die Aenderung der Fruͤchte einem Zehndherrn 
etwas nehmen, und dem andern zuſetzen kann.“ 

„Doch leide diefes , bemerkt er ferner , feine 
Ausnahme, wenn dich die VBeranderung des 
Feldbaues dem Ortsgeiftlichen als einem Mit: 
zehndherrn feine genugfame Ouffentaeion entzo— 
gen oder vermindert wuͤrde: denn in dieſem 
Kalle müßte dem Pfarrer feine gebührende Ent- 
ſchaͤdigung und Gatisfaftion werden : weil fol 
che Pfarrzehnden, , fahrt ev fort, in fo weit fie 
zu des Geiftlichen Unterhalt angewendet wer 
den, dem göttlichen Nechte zusufchveiben ſeyn. 
Wären aber beyde Desimatoren weltliche Pers 
fonen , fo gebühre feinem wegen Veraͤnderung 
der Kultur ein Erſatz: fondern jeder hätte den 
Entgang feines Zehnds dem Zufalle beyzumef: 
fen: denn dev Zehnd ſey zum Unterhalte der 
weltlichen Berfonen nicht eingefest.‘“ 

Uebrigens bleibt immer Lofalität und Ge 
wohnheit zu beruͤckſichtigen. Cine öftreichifche 
Zehndordnung beſtimmt $. 10 folgendes: 
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„Wenn ein Zehndherr in einem Weingarten 
den Zehnd hat, und derſelbe Weingarten her— 
nach zu einem Ackerfeld gemacht wird, ſo folgt 
dem Zehndherrn der Getreidzehnd eben ſo, wie 
er zuvor den Weinzehnd gehabt: alſo auch, 
wenn ein Acker zu einem Weingarten gemacht 
wird, ſoll dem Zehndherrn von ſolchem Wein: 
garten der Weinzehnd auch zuſtehen. Und hat 
folches auch dieſen Verſtand, wenn in einem 
Bezirke zween unterfchiedliche Zehndherren find, 
derer einem der Mein = dem andern aber der 
Getreidzehnd gebührt.“ 

In den Eoniglich preusifchen Staaten: ift 
von Borfiehendem, wie es aus den Diesfallg 
befichenden Berprdnungen erhellet , nichts obfer: 
vanzmaͤßig. 

„Der Zehndberechtigte, heißt es im preu—⸗ 
Fifchen Landrechte $. 877, kann dem Zehnd- 
pflichtigen. nicht vorſchreiben, wie derfelße das 
Grundſtuͤck beftellen und nutzen ſolle.“ 

„Baut aber der Zehndpflichtige eine andre 
Art von Erzeugniſſen, als wozu das Grund— 
ſtuͤkk bisher gewoͤhnlich genutzt worden; fo 
muß er auch davon den Zehnden entrichten. 
$. 878 
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„Kann dieſe Art dev Berichtigung nach der 
Natur und Beſchaffenheit des anderweitig ge— 
bauten Erzeugniſſes, oder aus andern Urſachen 
nicht ſtatt ſuden; fo muß der Zehndpflichtige 
eben fo viel, als der Zehnd von einem Acer 
gleicher Große in demſelben Felde betragt, in 
dem Erzeugniſſe der gewoͤhnlichen Art entrich- 
ten. $. 879, 

„Nimmt der Zehndpflichtige eine Net von 
Kultur vor, wodurch die Geftalt und Beſtim— 
mung des Grundſtuͤckes ganzlich veraͤndert 
wird; B fo mus er den Fehmdberechtigten 
wegen des dadurch erleidenden Berluftes auf 
andre Art ſchadlos halten. $. 855. 

„zum Maßſtabe diefer Entfchadigung muß 
der. Durchſchnitt des Zehndertrags von ven 
letzten 6 Fahren vor der Veraͤnderung ange 
nommen werden S. 886. 

„Können die Partheyen fich über dieſe Art 
der Entfchädigung nicht vereinigen; fo muß 
dieſelbe fir jedes Fahr nad) der VBorfchrift des 





*) Eine folche Weränderung könnte z. DB. gefchehen, 
mern man anf dem zehudbaren Grunde Gebäude 
auffuͤhrte, Blumen» oder englifche Gärten, und 


ar 


kuͤnſtliche Wuͤſteneyen anlegte. 
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— oben angeführten — 9. 879. beſtimmt 
werden. $. 887. 

„Eine bloße VBeranderung in der Einthei- 
lung des Feldes, oder in der Art der Beduͤn⸗ 
gung, oder Die VBerminderung der Ausſaat Durch 
Anlegung kuͤnſtlicher Wiefen geben dem Zehnd— 
berechtigten keinen Anſpruch auf Schadloshal⸗ 
tung. $. 888.‘ So lange er naͤmlich auch 
die auf dem Grunde wachſenden Erzeugniſſe ans 
derer Art auszehnden kann, wozu ev nad) oben- 
ſtehendem 9. 878 die Befugniß hat. 

Aus dieſen Geſetzſtellen iſt erfichtlich , daß 
das preußiſche Recht. einzig auf den zehndbaren 
Grund, nicht anf die daranf ſtehenden Fruͤchte 
Ruͤckſicht nehme, und folglich wegen geänderter 
Kultur der Dezimator nicht geaͤndert werde, 

Dan hat fchon mit großer Hitze geſtritten, 
ja Brozefe darüber geführt, ob der Grund 
oder die Früchte zehndbar fern. Da mein 
Zweck nicht iſt, enticheidend abzufprechen , ſon— 
dern alles durchgehends nur erzaͤhlungsweiſe 
vorzutragen: ſo bleibt von mir jedem des 
Pulchrum cuique suum unbetaſtet, und jede 
Meynung ungeſtoͤrt. Indeſſen ſcheint die Mey: 
nung derjenigen dem kanoniſchen Rechte näher 
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zu kommen, welche behaupten: die Realzehnd— 
pflichtigkeit ſey eine Laſt, welche unmittelbar 
auf den Fruͤchten hafte, nicht auf den Gruͤn— 
den, außer in ſo weit dieſe die Fruͤchte tragen. 
Sie ſagen, dieß erhelle aus einigen Stellen des 
kirchlichen Rechtes, wo das Recht ſelbſt die 
Zehnden onus fructuum nenne. So heißt es 
j. B. C. 28, Tit. de Dec, Fructus autem 
ipsos alienari non posse credimus, nisi 
cum onere decımarum. Ferner C. 33: 
Hi, ad quos census, vel tributa indeci- 
mata pervenerint (quoniam res cum 
onere suo transit) ea — decimare co- 
gantur. 

Pichler fait Bendes zufammen, und druͤckt 
fih fo aus: Die Zehnden find eine Realbuͤrde, 
welche auf dem Landguͤtern und ihren Früchten 
unmittelbar haftet. (Decime sunt onus 
reale, praedis, ac eorum fructibus im- 
mediate annexum.) 

Das bayerifche Landrecht erklärt Fin ganz 
deutlich für die Zehndbarkeit der Früchte: „Ob: 
wohl der Realzehnd eine folche Buͤrde iff, wel 
che auf dem zehndbaren Gute felbft haftet, fo 
wird doch felber nicht von dem Gute, fondern 
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vom den darauf gewachſenen Früchten gereicht.“ 
Landrecht 1 Th, 108.98 In den No: 
ten über das bayeriſche Landrecht Heißt es: 
Deeimse sunt onera fructuum. ibid. ın 
not. $. 4. it. f. Sie betreffen nicht fo viel 
substantiam , al$ fructus fundi. ib. it. h. 
Sie affiziren nicht unmitteldar den Grund ſelbſt, 
fondern find vielmehr onera fructuum. 1b. 
1, 

Da im Koͤniglichpreußiſchen, wie eben zu⸗ 
vor gemeldet worden, der ganz einfache und 
Hare Grundſatz beſteht: Was immer auf 
einem zehndbaren Grunde wäachft, ift 
zehndbar: fo bleibt nur dieſes zu beweifen, 
ob der Grund zehndbar fen, und wenn dieß 
feine Richtigkeit hat, wem der Zehnd zugehoͤre. 
Wo nur ein Zehndherr ift, bleibt darüber oh— 
nehin kein Zweifel übrig; wo aber Mehrere 
find, fragt fihs einzig: in werfen Zehndbe— 
zivke das Grundftüc liege, vder wen es zehnd- 
bar ſey? ed mag hernach was immer für eine 
Frucht daranf gebaut werden; es mögen ang 
Aeckern Wieſen, oder aus Wieſen Meder, Wein: 
Berge , Gärten, oder was immer gemacht wer: 
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den: dieß Alles ändert den Desimator nicht , 
und benimmt ihm nichts. 

Wo aber auf die Früchte gefehen wird, 
kann den namlichen Grund Heuer ein anderer , 
und nachftes Fahr wieder eim anderer Dezima— 
tor auszehnden. Dabey trat nun, wie die Erz 
fahrumg beweift , ſchon oft der Fall ein, daß 
der schwächere Zehndberechtigte , der feinen 
Zehnd gewoͤhnlich an Befoldungsftatt hat, ver- 
kuͤrzt wurde, weil der Mit = und Großdezima— 
tor fein Oberer war, gegen den er natürlich 
feinen Prozeß mit gutem Erfolge anfangen konnte. 

Es ift demnach umftreitig, daß es am ſchick— 
lichſten, und den weniaften Irrungen und 
Streitigkeiten ausgeſetzt ſey, wenn auf den 
zehndbaren Grund, ohne Unterſchied der Früchte, 
Ruͤckſicht genommen wird. Indeſſen fo ſchoͤn 
und deutlich oft die. Grundſaͤtze find, fo treten 
dennoch in der Anwendung Berfiöfe ein. Go 
weiß ich im Preußiſchen feldft einen Hof, wo 
man Feinen Obſtzehnden giebt, aus der Urſa— 
che: weil der Hof ein herrſchaftliches Gut ge 
wegen, mithin ein zehndfreyer Grund fen ; hin ” 
gegen auf einem andern Hofe giebt man Obſt— 


zehnden, der doch bekanntlich fpater a⸗ ein 
Herrſchaftgut geweſen war. 
$. 14. 

In Ruͤckſteht der Neubruchzehnden herrſch— 
ten bisher verſchiedene Gewohnheiten, Braͤu—⸗ 
che und Mißbraͤuche: denn unter andern Obſer⸗ 
vanzen war auch eine nicht wenig praktizirte, 
fraft welcher Gewalt vor Recht gieng, und 
der Gchwächere unterliegen mußte. Go viel 
ſcheint gewiß, und bisher beobachtet worden 
zu ſeyn: 

1) Wenn wicht ein ganz öder Grund, ſon⸗ 
dern nur ein Theil, der an einen ſchon urba⸗ 
ren ſtieß, mit ihm zuſammen hieng, und ein 
Ganzes ausmachte (vielleicht auch ſchon vor 
undenklicher Zeit angebaut geweſen war) neu— 
erdings an = und zugebauet wurde, fo hatte der 
bisherige Dezimator auch Diefen Zuwachs aus: 
zuzaͤhlen, und es hieß praktiſch: Accessorium 
sequitur principale, 

Ehen ſo war es bey den fogenannten Bor 
andern oder Borgefchwellen, das heißt: 
wenn man von einem Ader ein Stuͤck zur Wiefe 
liegen ließ; auch Davon bezog der bisherige Zehnd⸗ 
herr des Aders den jetzigen Zehnd vom Futter, 


— — 


„Fuͤr Neuland iſt es nicht zu achten, wenn 
der Zehndpflichtige Hecken, Baͤume, Geſtraͤu⸗ 
che oder Gräben, welche an fich auf dem zehnd— 
baren Lande befindlich find, auf eine oder die 
andre Art zu Acer einrichtet und beſtellt.“ 
Konial. preuß. Landrecht 4 Band, $. 893, 

2) War eine Pfarren einem Kloſter oder 
Gtifte in Hinficht der Temporalien vollig ein: 
verleibt : fo wurde der Neubruchzehnd gewoͤhn— 
lich dem wirklichen Pfarrer nicht gelaffen, ſon— 
dern von dem urſpruͤnglichen oder Oberpfarrer 
(parocho primitivo) eingezogen, 

So war es im mehrern ehemals geiftlichen 
Fuͤrſtenthuͤmern üblich, wo im ganzen Lande 
der Fuͤrſt, zum Theil auch das Kapitel, Pa- 
rochus primitivus, sive habitualis war, 
und die Pfarrer nur als lebenslängliche Pfarr- 
verweſer betrachtet, und fo von ihrer hoͤchſten 
Stelle aenennt wurden. Durch die Säfulari- 
fation find nun in Betreff des Zehndbezsuges 
an die Stelle diefer Oberpfarrer CParocho- 
vum primitivorum) weltliche Fürften ve 
—* 

) Außer dieſen Faͤllen gehoͤrte nach dem 
— Rechte der eigentliche Novalzehnd je— 
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ner Pfarrey, worinn der Neubruch lag, wenn 
ſchon ein Anderer Altzehndherr war. Dem 
Sinne des geiſtlichen Rechtes, wie ſchon be— 
merkt worden, war dieß vollkommen gemaͤß: 
denn es forderte für die hinlaͤngliche Unterhal⸗ 
tung ‚der Oeelforger befondern Bedacht und 
vorzügliche Sorge ; welches durch Novalzehnden 
öfters gefchehen Konnte. 
$. 15, 

In vielen Gegenden war. bisher die Ges 
wohnheit, daß die Pfarrer den Neubruchzehn- 
den mir die drey erften Jahre befamen;z 
hernach aber nach Verlauf diefes Trienniums 
fiel er dem Großzehndherrn zu. | 

Das Landrecht in Altbayern , oder vielmehr 
eine alte Gewohnheit, worauf fich das Land- 
recht gründet, hat das nämliche fihon vor lan— 
ger Zeit verfüget: wann nämlich nicht der 
Pfarrer , fondern ein Anderer der Altzehndherr 
war, den die bisherigen Zehnden gehörten. 

„Bon den Neudrüchen foll die erſten drey 
Sahre der Zehnd dem Pfarrer, hernach dem, 
der den Zehnd in den daran ſtoſſenden Aeckern 
hat, (es wären dann der Nenbrüche und Bor 
Jander halber Vertraͤge vorhanden, oder es Hätte 


jemand im ruhigen Innhaben ein anderes Herz 
fommen) gereicht werden.“ Bahyerſ. Landrecht 
Tit. 28, Art: 13, 

$. 16, 

In den neueſten Zeiten Fam noch eine an— 
dre Art, den Novalschnden zu erhalten, in 
Gang: namlich nach Verluß des pfärrlichen 
Trienniums eignete fich denfelben der Territo: 
rialherr Cjure Territoru) zu. So gefchah 
es 3. B. in dem Pfarrdorfe D**: die Ge 
meinde benußte Dort von jeher gegen Bezahlung 
eines gewiſſen Weidhabers ein beträchtliches 
Stuͤck Viehweide. Bor etwa 10 Fahren ver: 
theilte die Herrſchaft dieſe Weide unter die Ge 
meindsglieder. Bon dem, was nicht als Wies— 
arumd benutzt, fondern angebaut wurde, genoß 
der Ortspfarrer, und noch ein anderer Slein- 
dezimator den Zehnden die erſten drey Jahre. 
Hierauf wollte ein benachbarter Edelmann, der 
den Großzehnd im Orte Titulo emtionis: zur 
Halfte mit der Ortsherrfchaft beſitzt, auch an 
dieſem nenen wie von alten Zehnden , die Halfte 
beziehen. Allein die Orts- und Territorialherr- 
fchaft wies ihm ab, lieh ihm an diefem Zehn: 
den feinen Antheil, und ſtuͤtzte fich anf ein in 
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den neueſten Zeiten ergangenes reichshofraͤthli⸗ 
ches Coneluſum , wobey es auch fein — 
hatte. 

5. 47. 

In den letztverſloſenen Jahren fanden es 
einige Landes = und Grundherren zur Aufmun—⸗ 
terung und Belebung des Kulturfleißes für aut, 
ihren Unterthanen den Neubruchzehnd , und ſo 
and) von andern Futterkraͤutern, als Klee, 
Wien, Linſen ꝛc., oͤfters auf Koſten eineg 
Dritten, auf laͤngere Zeit, oder anf immer zu 
fchenfen: Den Unterthanen war dieß freylich 
nicht unwillkommen; aber im fo weit Dielen 
Verordnungen auch eine zuruͤckwirkende Kraft 
follte gegeben worden ſeyn, wurden dadurch 
manche Individuen, welche zu folchen Zehnden 
nach bisheriger Obſervanz den rechtlichen An— 
foruch Hatten, und dieſelben nach dem Herkom— 
men ſchon laͤngere Zeit genofen , beträchtlich 
verkuͤrzet. 

Auf eine ſonderbare Art hat! vor wenigen 
Fahren ein gewiſſer Grundherr (damals noch 
unmittelbar in feiner Dynaſtie) feine Unter— 
thanen mit einer Zehndſchankung bedacht, Es 
mögen bereits über 30 Fahre verflofen ſeyn, 
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feit dem man dort unter die Dorfsbewohner 
Gemeindspläge zum Anbauen vertheilt hat. 
Den Groß » und Kleinzehnd im Orte bezieht 
ver Pfarrherr mit dem Grundheren gemein: 
fchaftlich ; Doch erhält der Beamte die grund: 
herrliche Halfte des Kleinzcehnden an Befok 
dungsftatt, (in partem salarii ) 

Nach Dortiger Landesobfervan; hat der 
Kleindezimator von Neubruchen den Zehnden 
nur die erſten drey Jahre, und darnach der 
Großdezimator, Weil aber der Ortspfarrer 
auch mit der Grundherrfihaft Großzehndherr 
war: fo gieng nach Yinfluß des Trienniums 
feine Hälfte Kleinzehnd im gleichen Maaße in 
einen Großzehnd uber, und er blieb ohne wei: 
ters im Beſitze. 

Allein dev Beamte betrachtete dieſe Gemeinds⸗ 
theile (da fie etwas Namhaftes rentirten) fei> 
ner Seit! immer als Neubrüche, und fomit in 
den Kleinzehnd gehörige Gründe , um den Zehnd⸗ 
ertrag feinem Beutel nicht entgehen zu laſſen. 

Der jetzige Beamte aber, der dem Pfarrer 
fchon längere Zeit gram war, difponirte, umd 
verleitete den Grundherrn auf den in der Zeit 
folge fich ſelbſt doppelt nachtheiligen in a 
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den ganzen Zehnd diefer Grunde den Unter— 
thanen zu fchenfen. 

Hachden aber dies gefchehen, und den Uns 
terthanen eröffnet war , machte der Beamte ſei⸗ 
nem Heren die Vorſtellung, daß, weil er die Half 
te des Zehnden felbft an Befoldungsftatt genoſſen 
hätte, ihm für feinen Theil eine jährliche Ent: 
fihadigung gebuͤhre, die ev auch wirflich erhielt. 
Der Pfarrer aber , der fihon 30 Jahre lang 
im unbeſtrittenen Befig und Genuſſe des Zehn: 
den geweſen, durfte leer ausgehen. 

Bor einiger Zeit ward aus Beranlaffıng 
neufultivirter Grunde, und verfchiedener Ge 
meindsgutervertheilungen die Frage aufgewors 
fen: Ob der Landesherr eine immerwäahrende 
oder wenigſt zeitliche Befreyung vom Noval⸗ 
zehnd ertheilen koͤnne? 

Wie es nun keinen Satz giebt, uͤber den 
man nicht fuͤr und wider diſputiren kann: 
ſo wurde auch uͤber dieſe Frage debattirt, und 
dieſelbe von Dieſen mit Ja, von Jenen mit 
Nein beantwortet, je nachdem naͤmlich die An— 
ſichten einer Sache verſchieden ſeyn koͤnnen, 
oder die Intereſſen ſich durchkreuzen. 

Die Erſten als verneinender Theil hatten 
Kammeraliſt IV. Heft. 4 
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den klaren Buchſtaben des vaterlaͤndiſchen Ge 
ſetzbuches fuͤr ſich: denn der bayeriſche Koder 
ſpricht den Novalzehnden die erſten dreh Jahre 
dem Pfarrer, hernach aber demjenigen, dem 
er ſonſt zugehoͤrt (dem Großzehndherrn) be 
ſtimmt und deutlich zu. Sie nahmen alſo kei⸗— 
en Anſtand, das zu verlangen, was ihnen ge: 
fe » und obſervanzmaͤßig gebuͤhrte. 

Die andre Parthey bejahte obige Frage, 
und um aleichfam ven Baum bey der Wurzel 
anzugreifen, erklärten fie das befichende Geſetz 
als ungerecht , als ein Gefes, das nach feinem 
Vernunftſchluſſe befteben fonne, folgſam gean: 
dert oder gaͤnzlich aufgehoben werden muͤſſe, 
weil es die Kult, welche zum Beßten des 
Landes betrieben und beguͤnſtiget werden muͤß— 
te, hindere und erſchwere. Indeſſen iſt durch 
eine Landesherrliche Verordnung vom Sten Ju— 
ny 1801 dieſe Frage faktiſch entſchieden, und 
die 2sjaͤhrige Zehndfreyheit unkultivirter Gruͤu⸗ 
de feſtgeſetzt worden. 

Viele Zehndberechtigte, beſonders Pfarrer 
von mäßig = und billiger Denkungsart hoͤrte 
ich aber hierüber gar oft auf folgende Art fich 
önfern ; 
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„Es iſt uns nicht um die Neubruchzehnden 
zu thun, wozu uns zwar die bisher beſtehen— 
den Geſetze berechtigten: wir lebten bis daher, 
ohne fie zu genießen; und erhielten ſie auch fett 
nicht, wern nicht zufaͤlliger Weife gegenwärtig 
de, oder ſonſt was immer für Gemeindsplaͤtze 
in betrachtlicher Menge in Kultur gefest wir 
ven. Wir willen auch, daß in den neuen Zei 
ten ruͤckſichtlich der Neubruchzehnden in vers 
fehiedenen Ländern allerley Verordnungen evlaf 
fer worden , daß im einigen wenigere oder 
mehrere Zehndfrehjahre bewilligt , in andern, 
befonders proteſtantiſchen, Landern Die Net 
bruchzehnden von den Landesherren behauptet 
und an fich gezogen worden.“ 

„Es iſt uns alfo nicht um die netten, fort 
dern um unſre alten, bisher befeffenen, amd 
zu unſerm Unterhalte angewieſenen Zehnden zu 
thun, welche durch die Zehndbefreyung der um: 
kultivirten Grunde um Vieles gefchmalert und 
vermindert werden. Denn ſowohl wegen der 
Zehndfreyheit, als weil auf Neubruͤchen die 
erſten Jahre gewoͤhnlich der Ertrag ergiebiger 
iſt, bauen nun die Leute, ſo viel es moͤglich 
iſt, alles dorthin, was ſonſt in die Brache 


2* 


gebauet wurde, und in den Pfarrzehnd fiel, - 
welcher ohnehin bey vielen Pfarrern nur der 
kleine iſt: auf dieſe Mt num werden Biele 
jährlich um 30, 50, 100 big 150 fl. verfür- 
zet, und in ihrem pfärrlichen Einkommen zu: 
ruͤckgeſetzt. Es iſt alfo ganz Klar, daß bey ung 
Pfarrern nicht fo falt vom Gewinnen (de lu- 
cro captando) fondern vom Schadenabwen—⸗ 
den (de Damno vitando) die Rede war, 
Da wir die Zehnden von den Neugerenten eis 
gentlich als Erſatz deifen, was ung anderwärtg 
entgeht, auf die bisherigen poſitiven Geſetze 
vertrauend erwarteten.“ 

„Durch Kultur des bisher od und unfrucht: 
bar Dagelegenen Landes will man dem Volke 
nutzen und aufhelfen, welches demfelben nach 
fo vielen erduldeten Leiden der Kriegsiahre herz 
lich zu goͤnnen iſt: allein follte denn dieß nicht 
möglich feyn , ohne daß wir, die wir die nam 
lichen Fahre zuruͤcklegten, und die namlichen 
Drangfalen mit duldeten, an unferer Congrua 
verlieren , in die wir infrallivt oder eingewiefen, 
und die uns fenerlich zugefichert worden iſt?“ 

„Iſt es denn noͤthig, daß wir Verluſt lei- 
den, bis das Ganze gewinnen kann? Die 
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Großzehndherren Fommen freylich Yeichter durch, 
da die Sommer- und Winterfelder ungeachtet 
der Neubruͤche dennoch angebauet werden, und 
fie, obwohl fie keinen Nutzen ziehen, auch kei— 
nen Schaden leiden.“ 

Die mehrjaͤhrige Erfahrung beweiſt aller— 
dings, daß wirklich viele Pfarrer wegen der 
Zehndbefreyung der Neubruͤche auf die eben ge⸗ 
fagte Art mittelbar an ihren alten jährlichen 
Brach » und Kleinzehnden einen namhaften Nach: 
theil erfahren mülfen. 

§. 18. 

In Dcftreich wird, was die Nenbrüche be 
trifft, folgendes beobachtet: *) 

Wenn folche zu Aedern gebant werden, 
folfe die erfien fünf Fahre, wenn fie aber zu 
Weinbergen ausgefetst werden, die erften acht 
Sahre von folchen Gründen kein Zehnd, for: 
dern erſt nach Berfluß diefer Fahre derfelbe 
entrichtet werden. ‚Bey Aufbrüchen, wenn fie 
über 10 Jahre oͤd gelegen, follen die Meder 
drey, die Weingarten fechs Zehndfreniahre 
haben, Dafern aber auf einem ganz freyen 


#) In Corp. jur. eceles. austriac. unter der Auf 
ſchrift: Zehnd. 
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ein Neugereut gemacht wuͤrde: ſo iſt man da— 
von keinen Zehnd ſchuldig. 

In Vreußen kommt den Nenbruchbeflsern 
wie ſchon oben $. 11. der Geſetztext angefuͤhrt 
worden) eine zwolfjahrige Zehndbefreyung von 
der Zeit an, wo dergleichen Neuland wirklich 
zuerſt beftelft worden , zu ſtatten. 

Eine Wuͤrtembergiſche Verordnung — We 
gen Bertheilung der Gemeindeguͤter und Wei: 
den — vom Fahre 1504 lautet ſ. 11. alſo: 
„Die Erlaubnis zum Umbruch Diefer Güter 
muß bey der Kurfuͤrſtlichen Hofkammer nach: 
gefucht werden, mit der Bemerkung: zu wel 
cher Benutzung fie beſtimmt ſeyen; auch find fie 
der Beſteuerung unterworfen : aber den Gemeins 
den wird empfohlen, um Exemtion von Steu— 
ern, Zcehndabgaben se. ans diefen Nendrik 
chen auf eine gewiſſe Reihe von Fahren hoch: 
fien Orts supplicando einzukommen.“ 

In den Baneriichen Staaten find fehon feit 
längerer Zeit: verschiedene, die Aufnahme de 
Ackerbaues und die Ermunterung der Landes 
kultur bezielende Verordnungen durch den Drud 
befannt gemacht worden, die ich, fo viel fie 





auf die Zehndbefreyung Bezug haben, hier in 
Kürze anführen wil. 

Dergleichen Verordnungen find : 

I. Das Mandat vom 24. März 1762, 


wodurch unter andern. vorgefchrieben worden: 

„II Soben alfe ode und unfruchtbare Gruͤn⸗ 
de im ganzen Lande (ſie mogen gleich zugehoͤ— 
ren, wem fie wollen) auf thunliche Art beßt⸗ 
moͤglichſt Fultiviet, und von den Innhabern 
theils pflug = und adfermaßig , theils zu Wieſen 
und Waldungen gemacht werden.“ | 

2) Werden denjenigen, welche ode Gruͤn—⸗ 
de; ſo Seiner Kurfuͤrſtlichen Durchlaucht als 
bona vacantia vi Suprematus et Rega- 
lium zugehoͤren, in Kulturſtand bringen, zehn 
FSrepfahre von allen Grundherrlichen und 
Landesherrlichen Gaben, Steuern, Anlagen, 
dann Quartier, Muſterung und Auswahl, in 
Summa von allem Real = und Berfonal » Laften 
zugeſtanden.“ 


in Das Generalmandat vom 20, Oktober 1779, 


wodurch von Sr) damals regierenden Kurfuͤrſt⸗ 
lichen Durchlaucht Folgendes feftgefetst worden : 
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„Es iſt bereits unter voriger Regierung 
heilſamſt verordnet worden, daß diejenigen ‚ fo 
ode, unfruchtbare Grunde mit vieler Arbeit 
und Unkoften zur Kultur bringen, zehn Jah— 
re hindurch von allen Sandesfürftlich - Land- 
fchaftlich - und Grundherrlichen Abgaben , und 
andern Buͤrden gaͤnzlich befrent ſeyn follen.“ 

„Nun finden Wir Ins aus den naͤmlichen 
Yrfachen , welche Unſern in Gott ruhenden 
Herrn Vorfahrer zu Erlaſſung ſothaner vuhmli- 
chen Verordnung bewogen haben, gegenwaͤrtig 
noch weiters veranlaßt, ſolche zehnjaͤhrige 
Befreyung auch auf den Zehnd zu erſtrecken, 
daß ſohin kuͤnftig in Unſern ſaͤmmtlichen baye— 
riſchen und oberpfaͤlziſchen Landen, dann den 
dazu gehoͤrigen Herrſchaften von neukultivirten 
Gruͤnden, es mogen die Innhaber Wieſen oder 
Aecker daraus machen, in den erſten zehn 
Jahren fein Zehnd verreichet werden duͤrfe; 
nach Ausfluß dieſer 10 Freyjahre aber hat es 
bey dem fein Verbleiben, was der Codex ci- 
vilis Part. 2, Cap. 10, 9. 10 verordnet.“ 
CHierinn ift aber verfehen: „Auf den foge 
nannten Novalien oder Nenbriüchen gehoͤrt der 
Zebnd hieſigem Landesgebrauch nach dem Blau 





57 — 


rer ſelbigen Orts nur die erſten drey Jahre, 
ſodann aber demjenigen, der ihn daſelbſt her⸗ 
gebracht hat.“) 


III. Die Verordnung vom 6. Oktober 1792. 


Dadurch wurde die Frage: Ob in dem 
Falle, wo eine einmaͤdige Wieſe zu Acker um—⸗ 
geriſſen und angebaut wird, das Zehndrecht 
des Pfarrers nach dem Cod. civ. Part. 2, 
Cap. 10, $. 10 fogleich eintrete, oder ob die 
durch-das Generalmandat vom 20ten Oktober 
1779 geflatteten 10 Freyſahre zuvor abgewar⸗ 
tet werden muͤſen? 

Dahin entfchieden, daß 

„Erflich in den Kultursmandaten der 
Ausdruck, oͤd- und unfruchtbare Grunde nur 
im Gegenfase von Eultivirten Gruͤnden zu neh: 
men ſey, daß alfo einmadige Wiefen unter die 
untultivirten, oͤden Gründe gerechnet werden 
muͤſſen;“ daß 

„Zweytens derjenige, welcher eine ein— 
maͤdige Wieſe zweymaͤdig macht oder umreißt, 
und ackermaͤßig in Kultur und beſſere Erträg: 
niß bringt, fih der in dem angeführten Gene- 
ralmandate vom 20, Oftober 1799 enthaltenen 


58 Eu 





Beguͤnſtigungen und Freyiahre zu erfreuen ba: 
ben folle, nach deren Umlauf fofort das Zehnd⸗ 
recht nach der angeführten Stelle des" Cod, 
iv..P. 2, C. 410, $. 16. einzutreten bat, 
indem nach Kap. 10, $. 11 jedem Zehndmann 
frenfteht, feinen Grund und Boden nach cine: 
nem Gefallen zu verändern , wenn gleich dem 
SZehndheren per mdirectum Schaden und Ab: 
bruch dadurch geſchieht.“ Wenn aber 
„Drittens der Zehndmann feine einmaͤ— 
digen Wiefen umreißen, und Dagegen feine Me 
eier zu Wieſen wirde liegen laſſen, und dieß 
ans böfer Abficht und in fraudem Pecima- 
toris gefcheben ware: fo fol ihm ſolches nicht 
geſtattet, fondern er allerdings zu Erſatz und 
Entſchaͤdigung angehalten werden.“ Endlich auch 
„Biertens, wenn der Pfarrer auf einer 
ſolchen einmaͤdigen Wiefe ſchon zuvor den Groß— 
zehnd gehabt Hätte, und er’ durch derſelben 
Raͤndigung Cd. i. Umreißung) und den ihm 
darauf entachenden Zehnd fo flark betroffen 
würde, daß feine Congrua darunter leidet! fo 
ſolle fich deßfalls entweder guͤtlich verglichen, 
oder Die Ergamzung der Erngent ex olficio 
verfügt werden,“ 


— 


IV. Verordnung vom 5. Juny 1804 
folgenden Inhalts: 

„Es hat zwar ſchon zur großen Aufnahme 
des Ackerbaues und zur weſentlichen Ermunte— 
rung der Kultur gereicht, daß von Unſerm 
Regierungsvorgaͤnger den 20. Weinmonat 1779 
eine zchniahrige Zehndfreyheit von alten neukul⸗ 
tivirten oden Gründen allgemein vero rdnet wor⸗ 
den iſt.“ 

„Um jedoch dieſem Mittel, die Kultur im 
Lande zu befoͤrdern, noch mehrere Wirkſamkeit 
zu geben, wollen Wir dieſe Zehndbefreyung 
auf fuͤnf und zwanzig Jahre dermaßen 
feſtſeten, daß alle kultivirt werdende oͤde Grun: 
ve beſagte Zehndbefreyung 25 Jahre lang ge— 
nießen ſollen.“ 

„Die ſchon vor dieſer Verordnung kultibic, 
ten oden Gruͤnde ſollen unter dieſer Zehndbe⸗ 
freyung nur in ſo weit begriffen ſeyn, als der 
Zehndherr nicht ſchon zum Beſitze des Zehnds 
gelangt iſt, und das Zehndrecht nicht wirklich 
ſchon ausuͤbt, in ſolchem Falle ſollen ſolche 
Gründe noch ſo lange zehndfrey bleiben» big 
die obigen fatuirten 25 Jahre warden verlop 
fen ſeyn.“ 
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„Da diefe Zehndbefreyung die Begunftigung 
der Kultur zum Zwede bat: fo ift ſelbe nicht 
auf bloße Umriſſe oder Neugereute, wodurch 
lediglich Holz - oder Wiesgrunde zu Feldern ge- 
macht werden, auszudehnen , fondern fie folle - 
fih nur auf wahrhaft ode oder neukultiwirte 
Grunde beziehen.“ 


V. Verordnung, die 2djährige Zehndfreyheit von 
öden Gründen betreffend, vom 8. Februar 1802, 


„um allen weitern unvichtigen Auslegungen 
ver Generalverordnung vom 5. Juny 18041 zu 
begegnen, werden böchfter Weifung zufolge 
fünmtlichen Gevichtsbehorden und Unterthanen 
die Verordnungen vom 20. Weinmonat 1779, 
3. May 1787 und 6. Oktober 1792 — nad) 
welchen unter wahrhaft öden Gründen nicht 
nur Haiden, File, Moͤſer und Weidenfchaf 
ten, wenn fie auch bie und da mit Hol und 
Geſtraͤuchen bewachfen find, fondern ebenfalls 
Inſeln, Auen, Anfchütten und einmadige Wie- 
fen, fohin alle Gründe gezaͤhlet werden, die 
bisher in feinem Aderzuftande und Zehndbeſitze 
waren — mit dem Anhange in Rüderinnerung 
geſetzt, daß Ach die geſetzlich zugeftandene 25jAh- 
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rige Zehndbefreyung I anf. alle neukultivirte 
Gründe obiger Art erſtrecke.“ 

„Nur allein bey folchen Holzgruͤnden, bey 
welchen eine ordentliche Holzkultur ſtatt finder, 

kann in der Regel nicht, fondern in eh 
Fällen num dann dieſe Zehndbefreyung eintre⸗ 
ten, wenn die Ausreutung ſolcher Gruͤnde von 
der obern Polizeybehoͤrde wegen ſonſt hinreichen⸗ 
der Waldungen fuͤr nuͤtzlich angeſehen und ge— 
ſtattet, ſohin damit dem Staate der naͤmliche 





2) Eine Verordnung der Kurpfaͤlziſchen Landesdirektion 
zu Neuburg vom gten November 1803 ſagt: 

„Die gnaͤdigſt bewilligte Zehndfreyheit der oͤden 
und abgetheilten Gemeindgruͤnde und einmaͤdigen 
Wieſen beſchraͤnkt ſich auf die naͤchſten 25 Jahre, 
das heißt, bis zu Ende des Jahres 1828; nach die— 
fen Zeitraume hoͤrt alle Zehndfreyheit auf. Hinge— 
gen der 10jaͤhrige Termin ver Steuerfreyheit endet 
ſich fchon in der Testen Hälfte des Jahres 1813. 
Es hängt alfo bloß von dem eigenen Willen der 
Unterthanen und Gemeinden ab: ob fie durch An— 
bauung ihrer oden und bisher Fulturfofen Gemeindg- 
gründe die Woblthat der Steuer » und Zehndfrenheit 
länger, oder fpäter, oder gar nicht genießen wol 
Ten ; denn der Staat kann und darf durch die Traͤg⸗ 
heit der Einzelnen feinen Schaden, und in feiner 
Einnahme feine Minderung leiden. 
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Bortheil, wie mit der Kultur oͤder Gründe 

verſchaffet wird." 

VI. Verordnung vem Sten Juny 1502, den Zehnd 
auf den abgetheilten Forſtwieſen betreffend. 


„Zu Gunfen der vorgegangenen Forſtwie— 
fenvertheilungen,, und zur Beſeitigung aller fer 
nern Anſtaͤnde haben Se. Kurfuͤrſtliche Durchs 
laucht vermoge hoͤchſter Entfchliefung vom 28, 
Juny verordnet: daß es in denienigen Fallen, 
wo vor der Generalverordmung vom 5, Juny 
41501 die ewige Zehndfrenheit in den 
Abiheilungsverhandlungen entweder ein Verglei— 
chungspunkt, oder font in den Abtheilungsbe⸗ 
fiheiden ausgedruͤckt it, ohne Anwendung jener 
Verordnung vom S. Juny 1802 bey der ewis 
gen Zehndfreyheit belaffen werden ſolle.“ 

Diefe ſaͤmmtlichen, die Aufnahme und Bele— 
bung der Landeskultur und Veforderung des 
öffentlichen und Privatwohlſtandes zum Zwecke 
habenden landesherrlichen Verordnungen winden 
unterm 25. May 1804 auch auf die ſchwaͤbiſch⸗ 
banerifche Provinz unter folgenden Beſtimmun⸗ 
gen angewendet > daß | 

a) den altbaheriſchen, der ſchwaͤbiſchen Pro⸗ 


— 


vinz einverleibten, Landgerichten die Befolgung 
aufs neue eingeſchaͤrft, und zur rerngun 
Pflicht gemacht, — 

b) für die zu dieſer Provinz gehoͤrigen neu 
aequirirten Lande aber den erwaͤhnten Verord⸗ 
nungen vom 1. Dezember 1802 an, Geſezzes⸗ 
fraft beygelegt werde, fo, daß alle nach die 
fem Termin umgerifenen und in Kultursſtand 
verſetzten den Grunde auf die oben gedachte 
Zehndbefreyung Anſpruch m. koͤnnen; daß 
hingegen 

c) das, was in Codice eiv. P.2, Cap. 
10,8. 10 wegen des Zehnds auf den Nova: 
fien oder Neubrüchen verordnet worden , fir Die 
zur bayeriſchen Provim Schwaben gehörigen 
aequirirten Länder und Städte zur Zeit nicht 
fie verbindlich erachtet werden koͤnne, ſondern 
ruͤckſichtlich der Novalien » Zehndabreichung 
nach Beruf der obigen 25 Freyiahre der in 
diefer Provinz angenommene Landesgebrauch, 
fo wie das Lokalherkommen und die fonffigen 
individuellen Verhaͤltniſſe lediglich zur Richt 
ſchnur dienen ſollen. 


VII. Den Zehnd von Brachfelderfrüchten betreffend, 


wurden in Bayern folgende Verordnungen pubr 
lizirt: 
1) Verordnung vom 28. September 1793, 


„Obſchon nach uralter Landesobſervanz und 
bayeriſchen Landrechten der kleine Zehnd nur 
an Orten, wo er Herkommens iſt, und nur 
in der Maaße, wie er Herkommens iſt, gegeben 
werden muß, folglich weder von einem Grunde 
auf den andern, noch von einer Frucht auf 
die andere ausgedehnt werden darf: fo iſt doch 
Er. Kurfirfilichen Durchlaucht mehrmal be 
fremdend zu vernehmen gewefen , daß dem kla— 
ren Sinne der altern und neuern Landesgefeke 
zuwider einige Zehndherren, und vorzüglich 
Pfarrer, ſich beygehen laſſen, von dem unter 
Schutz und Aufmunterung der Kultursmanda— 
ten auf den Brachfeldern angebauten Klee den 
Zehnd zu fodern.“ 

„Ge. Kurfuͤrſtliche Durchlaucht wollen aber, 
daß dieſe gefekwidrige, dem Aderbau und der 
Viehzucht fchadliche, folglich dem allgemeinen 
Wohl entgegenfirebende Ausdehnung des Zehnd- 
rechtes abgeftellt, die hieruͤber beſtehenden Ge- 

fetse 
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ſetze und Gewohnheiten in Kraft erhalten, und 
die Unterthanen bey ihrer geſetzmaͤßigen Zehnd⸗ 
freyheit gehandhabt werden, und erklaͤren daher 
gnaͤdigſt, daß der Klee und alle Futterkraͤuter, 
welche auf Brachfeldern gebaut werden, ganze 
lich zehndfrey ſeyn ſollen.“ 


2) Weitere Verordnung vom 16. Sept. 1794. 


„Die wegen Zehndbefreyung von dem in 
die Brachfelder gebauten Klee und Futterkraͤu⸗ 
tern unterm 28. Sept. 1793 erlaſſene Gene 
ralverordnung iſt zum Theil ſo unrichtig ausge⸗ 
legt worden, daß man fir nothwendig findet, 
felbe dahin gnaͤdigſt zu erlaͤutern: daß unter 
Klee und Futterfrantern nur Eſparſette, Lu— 
zerne, Wilden, Spergel, Treſp u. ſ. w. und 
uͤberhaupt alle angebauten Klee- und Grasar⸗ 
ten verſtanden werden, welche, ohne eine Frucht 
zu machen, dem Viehe friſch oder trocken zum 
Futter gereicht werden.“ 

„Die Ausdehnung auf Erbſen, Kraut, Ruͤ— 
ben, Erdaͤpfel, Hanf, Brein, Linfen ꝛc. ꝛc. 
hat alfo Feineswegs flatt, fondern von die— 
fen Zrüchten muß der Zehnd de, wo er 
Herkommens, und in den Maaße, wie er 

Kammeraliſt IV. Heft. 5 
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Herfommens if, Dis eine weitere gnaͤdigſte Ver⸗ 
ordnung diesfalls erfolgt, noch ferner werreicht 
werden,“ 

Auch diefe 2 Verordnungen, ruͤckſichtlich des 
Zehnds von Brachfelderfruchten wurden unterm 
25. May 1904 auf die bayerifche Provinz in 
Schwaben ihrem vollen Innhalte nach. anzıs 
wenden befohlen. *) 





*) Der Vollzug diefer zwo Zehndverordnungen fiel 
freylich vielen Zehndberechtigten, geiftlich « und tvelt« 
lichen Standes, in der fchmäbifchen Provinz ziems 
lich fchwer : da diefen Zehndbefreyungsgeſetzen nicht 
nur für die Gegenwart und Zukunft, fondern aud) 
für die verfloffene Zeit eine zuruͤckwirkende Kraft ge— 
geben wurde, und daher mancher Zehndberechtigte, 
der den Klee » und Futterfräuterzehnd ſchon 10, ı5 
bis 20 Jahre nach dem bisherigen Landesgebrauch, 
und örtlichen oder provinziellen Herfommen unbe» 
firitten ger sß , fich feiner landesherfommlichen Rechte 
und feines bisher rubig inngehabten Befißftandes auf 
einmal und allzeit verfuftigt fehen mußte, 

Diele Vorkehrung war auch befagten Zehndbe— 
rechtiaten um fo auffallender, weil in der Anwen— 
dung der vorhergehenden Verordnung vom 5. Juny 
ıgor die fchwäbifche Provinziallandesftelle die alte 
bayerischen Landesobfervanzen und Landesgefege für 
die fchwäbifche Provinz als ungiltia und unanwend— 
bar erflärte, und dagegen den bisherigen provinziele 

len Landesgebrauch, fo wis das Lofalberfommen und 
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VII. Die Verordnung vom 26, April 1805, den 
Verkauf der entbehrlichen Staatswaldungen 
‚ betreffend, lautet Nro. IL. alfo: 


„Zweytens flehet außer der forſtordnungs— 
mäßigen Benutzungsart jedem Käufer der 
Staatswaldungen frey, den Waldgrund in Ae— 
eier = oder Wiesgrund zu verwandeln; jedoch 
muß foviel, als von Zeit zu Zeit ausgerotiet 
wird, fogleich zur wahren Kultur gebracht, 
and von allen Stoͤcken gereiniget, und entwe— 
der mit Früchten bebant, oder zur Wieſe oder 
zum Garten hergeftellt werden.“ 

„Der Verkauf dieſer Gründe geſchieht in 
der Eigenfchaft als walzende Stüde ohne min— 
deſten Hofußverband, Servitutenfrey auf bo: 
denzinſtges Eigenthum, mit ewiger Zehnd— 
freyheit.“ ©, im II. Hefte, Seite 223 
— 228, 





die fonftigen individuellen Verhaͤltniſſe Schwabens 
beftätigte, und in vorfommenden Fällen zur Nicht» 
fchnur anmwies ; bey diefer Zehndbefreyungs-Erthei— 
Yung aber die altbayerifche , bisher in Schwaben 
nicht beobachtete, Lundesobfervang in Anwendung 
brachte, wodurch alfo viele ihre fchon 10 und 20 
Jahre landesobfervanzmäßig befeffenen und vechtlich 
genoffenen Zehnden verlohren haben, 
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IX. Laut einer fernern Verordnung v. 4, Yuny 1805 
wurden die ebengenannten frenen Wirthſchafts— 
befugniſſe und Die ewige Zehndfrenheit 
überhaupt auch allen Beſitzern eigenthuͤmlicher 
Waldungen in Bayern unter den oben ange— 
führten Bedingniſſen allgemein zugeffanden. 

$. 19. 

Ein geiftficher Zehnd, wie fchon be 
merkt worden, iſt derjenige, welcher vermoͤg 
eines geiftlichemRechtstiteis Zemanden zukommt ; 
mitbin derjenige, welcher den Seelſorgern wes 
gen ihrem geiftlichen Dienfte und Amte gereicht 
wird. *) 

Der Nechtsgrund alfo, woraus der An— 
foruch auf den Zehnden entfpringt, iſt beilig 
und geiſtlich, namlich die geiſtlichen Dienfte 
der Seelforge, 

Geiſtliche Zehnden find auch diejenigen, 
welche zwar von Layen befeffen werden, aber 
ihnen von den Kirchenvorfichern nur zu Lehen, 
in Beffand oder Erbbeftand Cin Emphyteusin ) 
verlichen worden, fo, daß der Titel und das 
: *) Decimx ecclesiastic®, sunt, que juxta primævam 


institutionem , et originem penduntur ecclesix mi- 
nistris. Schmidt. 
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Eigenthumsrecht bey der Kirche bleibt, und 
die Layen nur das Nutznießungoͤrecht (jus utile) 
davon haben. 

Eigentlich ſind alle Zehnden, wenn ſie auch 
jetzt in weltlichen Händen find, ihrem Ur— 
ſprunge und Zwede nach geifflich, nur 
die nachfifolgende Gattung ausgenommen, 

$. 20. 

Die vollig weltlichen Zehnden (De— 
cimæ stricte reales) find, welche ehemald — 
gielleiht aus Mangel an baavem Gelde und 
Käufern — die Güterbefiger und Grundeigen⸗ 
thuͤmer anf ihre Grunde flatt eines Zinfes oder 
einer jährlichen Abgabe legten, und viefelben 
gebauet, , oder noch meiftens ungebauet, Hinlichen. 

Es giebt auch Güter, von welchen der Ste, 
6te, Ste Theil oder Garbe als Zehnd gereicht 
wird, je nachdem anfänglich der Befiser und 
ver Hebernehmer eines ſolchen Gutes einſtim— 
mig geworden find. 

Diefe ganz weltlichen, Saifal- wer Do⸗ 
minifalzehnden genannt, baben mit den 
geiftlichen ihrem Urſprunge und Zwecke nach 
- nichts gemein, und heißen nur abusive Zehn: 
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den; indem fie nichts anders als Grund» oder 
Bodensinfe find. 

Da aber bey weiten der größte Theil der 
Zehnden urſpruͤnglich geiftlich iſt: fo wurde bis: 
her im Zweifel jeder für geiftlich gehalten ; 
und das Gegentheil , daß einer ein Laikalzehnd 
fen , durfte nicht praͤſumirt, fondern mußte als 
Thatſache erwiefen werden. 

Ein Benfpiel eines eigentlichen Dominikal— 
schnds von größter Ergiebigkeit Cder aber mehr 
Staats » als Gruͤndabgabe war) führt Kart 
Duklos, *) ein befoldeter Gefchichtfchreiber 
von Frankreich an, welcher um das Jahr 1710 
feinen Anfang nahm. Die Beranlafung zu 
diefem Zehnd ersahlt derſelbe auf folgende Art: 

„Der fpanifche Succeflionsfrieg, der einzige 
vielleicht , den Ludwig der Bierzehnte 
ohne Ungerechtigkeit unternahm, brachte Frank— 
veih an den Rand feines Berderbens. Und 
wenn man unfere Ungluͤcksfaͤlle betrachtet : fo 
wird man fehen, daß wir fie ganz uns ſelbſt 


”) Sn feinen geheimen Memoiren zur Gefchichte der 
Regierungen £udwigs XIV und XV, J. Th. ı 9 
15 — 26 S. 
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zuzuſchreiben, unfre Nettimg Hingegen nur dem 
Zufalle *) zu verdanken haben.“ 

„Indem Ludwig XIV einen feiner Enfel 
anf den ſpaniſchen Thron ſetzte, mußte er vor: 
ausſehen, daß Diefer Zuwachs von Madıt in 
feinem Haufe die Eiferfucht und die Furcht 
des übrigen Europa's erwecken mie, 
England und Holland erkannten anfangs 
Philipp V als Koͤnig von Spanien at. 
Savoyen und Bayern erklärten fich für ihn. 
Der Kaifer allein proteſtirte; die übrigen 
Mächte blieben neutral. Alles fehien ruhig ; 
und in kurzer Zeit Hatte alles die Waffen er- 
griffen. Partheyen flreiften bis an die Thore 
von Baris. 

„Diefer unumſchraͤnkte Monarch, (Ludwig 
»AIV) der 50 Sahre hindurch fiegreich gewe: 
„ſen war; der die Fürften durch feinen Leber: 
„muth beleidiget; Europa durch feine Erobe: 
rungen beunruhiget; feine Unterthanen durch 


”) Das iftr dem gefchwinden Abfterben des Kaiſers 
Sofeph I, worauf fein Bruder Karl VI aus Spa- 
nien zur SKaiferfrone im Sahre 1711 berufen, und 
von England, fo mie von andern Mächten, aus 
Eiferfucht gegen feine Uebermacht, verlaffen wurde, 
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„ſeine Pracht und Verſchwendung zu Bettlern 
„gemacht hatte; war jetzt im Begriffe, feine 
„Hauptſtadt zu verlafen, und feinen Wohnſitz 
„jenfeits der Loire aufzufchlagen. Er, ver 
„ſo oft die Bedingungen des Friedens vorge: 
„ſchrieben Hatte, mußte jekt um Frieden fle 
„ben, und konnte ihn nicht erhalten. Don 
„allen Seiten gedrängt , von Hilfsmitteln ent 
„blößt, fagte er mit Thranen im verfammelten 
„Staatsrathbe: Alſo Fann Ich weder den 
„Frieden fchließen, noch den Krieg 
„mehr fortführen!“ — — 

„Die Auflagen, mit denen die Unterthanen 
gedruͤckt wurden, Iangten für die nothduͤrftigen 
Ausgaben nicht mehr Hin. — Die Laft diefer 
Auflagen ſelbſt, und die Härte, mit welcher 
fie erpreßt winden, erfchopften mit jedem Tage 
die Quellen der Neichthümer des Staates. — 
Die Miniſter ahndeten damals nicht, und noch 
heut zu Tage fcheinen fie es nicht zu willen, 
dag die gezwungene Auflage fich felbit zer- 
ftöret. Oder vielmehr haben die meiften Mi— 
nifter zu allen Zeiten nur daran gedacht ſich 
ihres Poſtens zu erfreuen, ohne deſſen Pflichten 
zu erfüllen. Sie trachteten, durch Befriedi- 
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gung des Beduͤrfniſſes oder Der Laune des 
Augenblickes, nur dem Könige zu gefallen.“ 

„Die Rekrutenaushebungen entbloͤßten das 
Land von den noͤthigſten Unterthanen. Sch 
babe in meiner Kindheit dieſe gezwungene Re— 
kruten, wie Uebelthaͤter, an der Kette fchlep- 
pen gefehen. Um dem Konige diefe Greuel 
zu verbergen, ließ man einen Saufen beffo- 
chener Banditen vor ihm erfcheinen, die fich 
unterſtunden, im Namen eines ganzen Volkes 
zu ſchwoͤren.“ 

„Zur Plage des Krieges Hatte ſich noch Pie 
Hungersnoth gefellet. Der Winter des Jahres 
4709 zerftörte den Keim der Aernten. Das 
Elend kam aufs Aeußerſte, auf dem Lande ſo— 
wohl als in den Stadten, und in Paris ſelbſt. 
Der Luxus fogar, das Letzte, was man auf 
opfert, getraute fich nicht oͤffentlich zu exfchei- 
nen. Der Hunger tödtet jedes andre 
Gefühl. Das Volk erhob feine Stimme 
laut. An den öffentlichen Plaͤtzen, zu den Fuͤſ— 
fen der. Bildſaͤulen des Koͤnigs waren ſchimpfli⸗ 
che Pasquille angefchlagen. Der Dauphin ge 
trante fich nicht mehr nach Paris unter ein Volk 
zu kommen, das ihn mit Klaggeheule verfolgte,“ 
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Schon vorher, aber während diefer Bedruͤ⸗ 
ckungen mit Auflagen, Fam der Entwurf 
des Ffonigliben oder allgemeinen 
Zehnden zum Borfcheine, welcher felbit einen 
Kriegsmann , den Marſchall von Vauban, oder 
nach Voltaͤrs Meynung den Oberamtsveriwefer, 
Peter den Schweren, Herrn von Wildpreti> 
bufch, zum Berfaffer hatte, und zu Rouen im 
Sabre 1707 zum erfienmale im Drucke erſchien. 

Vauban wollte namlich, daß von eines 
jeden Landesbewohners fanmtlichen Einkuͤnften 
jährlich wenigſt der zwanzigfte Theil 
Cdarum auch le Vingtieme genannt) oder 
hochftens der zehnte nah Erfoderniß der 
jährlich verfchiedenen Staatsbeduͤrfniſſe erhoben, 
umd nicht nur von allen Früchten der Erde, 
als Getreide, Weine, Holz und Wiefenwachfe, 
und dergleichen, fondern auch von Jagden, 
Fiſchereyen, felbit von Haͤuſern, Mühlen, Ren: 
ten, DBefoldungen, fogar vom Liedlohne des 
Gefindss, vom Berdienfle der Advolaten, Sad): 
walter und Notarien, vom Gewerbe und Ge 
winne der Kaufleute, Kramer, Handwerksleute, 
Taglöhner u. f. w. beygetvagen, und die ge 
meinen Laften unter alle Einwohner aleichheit 
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lich, das iſt, nach dem Maaße eines Feden 
Einkünfte vertheilt werden ; jedoch dabey die 
Unterthanen mit jährlichen Eidesleiftungen oder 
eidlichen Angaben, fo wie die muͤßig liegenden 
DBaarfihaften und beweglichen Güter , welche 
Teine Einfünfte und Zinfe trügen , mit der eid- 
lichen Offenbarung fowohl, als mit der unpars 
teyiſchen Schaͤtzung verſchont bleiben follen, 

Der Projektant dieſes allumfaſſenden Neal: 
und Perſonalzehnden verſprach: daß der vorge— 
ſchlagene Zehnd, wann auch die Schatzungen 
und Steuern, die Zoͤlle von einer Provinz in 
die andre, die Zehnden der Geiſtlichkeit, und 
alle andre laͤſtige und gezwungene Auflagen 
aufhoͤrten, auch der Preis des Salzes mehr 
als um die Haͤlfte vermindert wuͤrde: dennoch 
dem Koͤnige ohne Koſten, und ohne einen Un— 
terthanen mehr als den andern zu belaſten, ein 
ſicheres und hinlaͤngliches Einkommen abwerfen: 
ja! dieſes ſich durch die Verbeſſerung der Lan: 
deskultur immer verinehren muͤſſe. 

Sp groß indefen die Beduͤrfniſſe Ludwig 
XIV waren: fo fonnte ev fich doch lange den 
Vorſchlag Des Zehnden nicht einveden Yafen. 
Sein Beichtvater, der Jeſuit Le Tellier, 
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ſah ihm einſt nachdenkend und traurig, und 
fragte ihn um die Urſache. Der Koͤnig geſtand 
ihm, daß die Nothwendigkeit der Auflagen ihm 
keineswegs die Bedenklichkeiten über den Zehn— 
den benehme. Le Tellier lobte dieſe Scrupel 
als Beweiſe eines zarten Gewiſſens; verſicherte 
ihn aber bald darauf, nach gehaltener Berath— 
ſchlagung mit feinen Ordensbrudern , daß fein 
Gewiſſen unbefchwert bleiben koͤnne: weil der 
Fürft der rechte Eigenthbumer OD und 
Herr aller Guter feines Neichs ſey. „Sie er: 
leichtern mich fehr, erwiederte der Konig: nun 
bin ich beruhiget.“ Darauf wınde das Zehnd— 
edikt erlaſſen: und die Entrichtung des Zehn 





*) Soll vielleicht DObereigentbümer heißen, oh 
Dominium directum, vel altum, et eminens, wel⸗ 
ches man ehedem den Fürften über alle Privatgüter, 
jest aber dem Staate, oder der ganzen bürgerlichen 
Gefellichaft beulegt. — Man glaubt, daß der Schuß 
des Staates den Landesfürften auch ein Ober » 
oder Miteigentbum über das Privateigenthbum 
gebe. Benm Eintritte in die bürgerliche Gefellichaft 

verſpricht niemand mehr, als nur den geringft 
möglichen Theil feiner Freyheit und Ein— 
Tünfte zu den Staatsbeduͤrfniſſen beyzutragen. 
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den aller Einfunfte rettete im Sabre 
1710 Frankreich) vom Untergang. 9° iin). 

Unerachtet aber dieſer Zehnd nicht mit der 
Strenge erhoben wurde, die man fpaterhin 
dabey vorgefehret hat: fo Hatten ſich Doch die 
andern Auflagen fchon fo fehr vermehrt, daß 
Diefe Laſt vieles Murren erregte. — Die Stände 
von Languedok, einer der getreueſten und will 
fährigften Provinzen erboten fich ſogar, dem 
Könige die Verwaltung ihrer Güter zu über 
laſſen, wenn man ihnen das zehnte Theil 





Beym Ausbruche der franzoͤſiſchen Revolution, 
nämlich im Jahre 1790, wurde der gewoͤhnliche 
Zehnd, welcher ehemals jährlich 133 Millionen 
Livres getragen haben ſoll, in ganz Frankreich aufs 
gehoben; fogleich aber im nämlichen Jahre noch 
fatt des aufgehobenen Zehnden das unerträgfiche 
und die Juſtitz hindernde Einregiſtrirſyſtem, 
das jetzt wenigſt 150 Millionen Franks abwirft, 
eingeführt, 

Der königliche oder allgemeine Zehnd (Vingtitmes) 
‚welcher , wie fchom gefagt , im zoften Theile aller 
Privateintünfte befiund, betrug nad) einem Raps 
port, welcher hieräber der Nationalverſammlung im 
Sabre 1790 gemacht wurde, mit Abzug der Per» 
zeptionstoften jaͤhrlich nur 55,565,264 Livres. 


davon unverſehrt verabfolgen Tiefe. 9 Der 
König felbit, obſchon bis zu feinem Ende die 
Auflagen immer gehäuft wurden, muß die 
Schwere derfelben nicht mißkannt haben. Denn 
ehe er im Fahre 1715 ſtarb, ließ er den Dau— 
phin, feinen Nachfolger, zu ſich ans Kran 
kenbett kommen, und fügte zu ihm — nad 
Duklos Erzahlung — unter andern folgende 
merkwürdige Worte: 

„Ich habe den Krieg zu fehr geliebt ; ahme 
„mir darinn Kicht nach, noch in dem übertrie 
„been Yufwande , den ich gemacht habe, Hole 
„in allen Dingen Rath ein, und folge dem 
„beiten. Erleichtere die Lage deines Volkes, 
„ſo bald es div moglich fern wird; und thue, 
„was ich das Ungluͤck gehabt Habe, nicht ſelbſt 
„thun zu koͤnnen.“ 

$, 24, 

Weltliche Zehnden im weitern Sinne, oder 

fülularifirte CDecim® minus stricte 
*) Dazu fam nachher noch das Projekt der Kopffte us 
er, welche der damalige Finanzminifter Pontchar— 
train, des Mifbrauches wegen, dem er davon vor» 
ausfah, lange mißbilligte. Nota: Finance heißt 


eigentlich ein feiner Griff, von fin und ance oder 
anse. 
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laicales, sive secularisatae) heißt mat die⸗ 
jenigen , welche ihrem Urfprunge nach, 9 und 
ihrer erften Beſtimmung gemaͤß geiſtliche Zehn: 
den waren, oder was eines ift, einen geiſtlichen 
Zweck und Titel Hatten: aber durch Tirchliche 
Autorität rechtmäßig davon getrennt, und den 
Layen als Eigenthum uͤberlaſſen worden find: 
ſo, daß fie ihren geifflichen und offentlichen 
Zweck verlohren und Brivatgut geworden, Wes 
nigſt nimmer zu ihrer erſten und urſpruͤnglichen 
Beſtimmung verwendet wurden. 

Einige ſolcher, jetzt weltlichen, Zehnden 
ſind aber nicht ganz ohne Verpflichtung zu ih— 
rem vorigen Zwecke auf weltliche Beſitzer über: 
tragen worden: denn Manche muͤſſen davon 
och verfchiedene Beduͤrfniſſe beſtreiten, z. B. 
Kirchen und Pfarrhaͤuſer bauen und unterhal- 
ten, den Pfarrern ihre Competenzen in Geld 





*) QOux ex primæva indole Ecclesiæ ministris debe- 
bantur: postea titulo spirituali legitima ratione se- 
juncto laicis sunt permiss® , vocantur Decimx® mi- 
nus stricte ecclesiastic®, Schmidt. de Dec. $. 128. 
Ehemals gab man den weltfichen oder laiſirten Zehtte 
den auch die Namen Feudal- oder Subfeudalzehn⸗ 
den, Auch biegen Manche Allovialzehnden, welche 
Benennung den vollig weltlichen zuzukomen ſcheint. 
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oder Früchten reichen, zu Unterhaltung gewiſ⸗ 
ſer Anflalten und frommer Stiftungen, als 
Schulen, Spitäleen ꝛc. beytragenz fo, daß 
alfo auf diefen Zehnden noch eine gewiffe geift- 
liche Laft haftet: obfchon auch von folchen 
Zehndbefikern viele nach und nach durch ver 
fchiedene, oft gar nicht ruͤhmliche, Mittel und 
‚Wege ſich von dieſer anfanglichen Laft frey zu 
machen wußten; als: manchesmal durch Ber: 
weigerung und Nichtleiftung der bisherigen Zah⸗ 
lungen und Beytraͤge, weil öfters der erefuto- 
vifche Nachdend gegen fie mangelte ; manches- 
mal durch allerley Vorwaͤnde und in die Lange 
gezogene Streite und Prozeſſe u. ſ. w. 

Da das Ziel und Ende der geiſtlichen Zehn— 
den die Unterhaltung der Religionsdiener und 
die Herbeyſchaffung der zum Gottesdienſte noͤ⸗ 
thigen Mittel iſt: ſo folgt daraus, (ſagen die 
Autoren Schmidt, Boͤhmer, van Eſpen, Scopp, 
Obernatter, Barthel, von Kramer und Horix) 
daß diejenigen, welche mit Ausſchluß des Pfar— 
rers und der Kirche das Zehndrecht haben, ver 
pflichtet fenn, den Pfarrer gehörig zu falariven, *) 
| und 

”) Conf, Consil, Trid. Sess. 21, C. 7, de Reform, 
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und Die Kirche, ohne welche der Religionsun⸗ 
terricht und Gottesdienft nicht unterhalten were 
ven kann, zu bauen, und im baulichen Stande 
zu erhalten, wenigſt wo hiezu Feine andern 
SKirchenmittel vorhanden find. 

Es folgt ferner, daß der Zehndherr — 
wenn er feine Befreyung nicht durch einen ge 
fesmäßigen Rechtsgrund ausweifen kann — 
verpflichtet fey , auch die pfarrliche Wohnung 
zu bauen und zu unterhalten, weil auch ohne 
diefe der Gottesdienft nicht fchicllich und bequem 
beſorgt und unterhalten werden kann; denn die 
Wohnung ift dem Seelforger, wie jedem andern 
Menjchen, fo nothwendig als die Unterhaltung 
ſelbſt: mithin Pfarrkirche , Pfarrer, Pfarrbe— 
befodung und Pfarrwohnung find Dinge, derer 
eines aus dem andern folget, und die nothwen⸗ 
digen Bezug auf, einander haben: folafam alle 
aus den Zehnden, wann und wo nicht andere 
Mittel dazu beſtimmt und vorhanden find, bes _ 
fritten werden muͤſſen; wenn fe, was fich von 
ſelbſt verſteht, der Zehnd ſo ergiebig iſt, daß 
er zu allen dieſen hinreichet: iſt dieß nicht, (was 
nicht: ſelten der Fall ſeyn duͤrfte) ſo iſt natuͤrlich 
dis Unterhaltung des Pfarrers das Erſte. 
Kammeraliſt IV. Heft. 
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Wie, und wann fehr viele geiſtliche Zeh 
den ihren urſpruͤnglichen Zweck, ihre gehörige 
Beſtimmung und Verwendung verlohren, und 
in weltliche Hände per fas et nefas gekom⸗ 
men oder fafularifivt worden, wird im Berfolge 
der Erzählung noch umftandlicher gezeigt werden. 

Die bisher angeführten Zchndgattungen find 
nun diejenigen, welche bisher befannt und uͤb— 
lih waren. Da die Gewohnheiten, Herfoms 
men und Obſervanzen viel zu manniafaltig und 
verfchiedenartig find; da im hundert Dertern 
hunderterley Gehrauche und Requlative, nee 
und alte Zehndordnungen beſtehen, die oft fo 
fchlecht beobachtet werden , als ſchoͤn und zweck⸗ 
maͤßig fie verfaßt find: fo laſſen fich nirgends 
nähere und ſpeziellere Beſtimmungen angeben. 

$, 22, 

In dem bürgerlichen Rechte findet man noch 
Spuren einer Zehndart , die im Deutfchland 
nicht üblich iſt, die aber öfters fehr erwuͤnſch 
lich und heilfam ware, wenn fie noch beftünde, 
fie Heißt Progeßzchnd. (Decima litium) Wenn 
namlich bey den Romern ein Kläger freventlich 
und ohne genugſame Lrfache, oder gar feines 
Unrechts bewußt, um nur den Gegner zu ne 


den, (ex calumnia) einen Prozeß angefangen 
hatte: fo mußte ev bis zum 10ten Theil des 
Streites dem Berlagten haften, und gleich an— 
fangs Kaution leiten, daß er, falls er nicht 
fiege , dem Gegner den zehnten Theil feiner 
Foderumg verguͤten wolle 

Etwas Aehnliches it noch im Königreich 
Bortugall gebräuchlich , wo der König die De- 
eimas litium von dem den Prozeß verlieren 
den Theile als ein Regale einfodert, welches 
feinen Grund im bürgerlichen Nechte hat, dag 
die verwegenen Litiganten nicht ungeſtraft Taf 
fen will. Vid. L. Generaliter 1 €. de 
Ep. Cler. S. haec autem J. de poen. tem; 
litig.: — Cabedo p. 1, dec. 16, 17 et 18 
per tot. Hm mandje frreitfüchtige Prozeßkraͤ⸗ 
mer, die ſo oft vere temere, et frivole 
Prozeſſe anfangen, zu bezaͤhmen oder zu zuͤchti⸗ 
gen, mag eine ſolche Verordnung ſehr zweck⸗ 
dienlich ſeyn. 

Es giebt auch noch eine Art Zehnd, wek 
cher von allen verkauften Waaren entrichtet 
werden muß. Derſelbe ift aber nicht in Deutſch⸗ 
land, fondern nur in Spanien üblich; jener , 
der von innlandifchen Feilfchaften erhoben wird / 

6* 
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heifit Mlcavalla , der von auslandifchen Produk⸗ 
ten aber wird Allmorarif genannt. Und diefer 
Zehnd wird von allen Guten, Waaren, Hau: 
fern, Feldſtuͤcken, und ohne Ausnahme von 
allen Dingen, welche verkauft werden, entrich- 
tet, und von dem Koniglichen Fifcus eingezogen, 
Vid. Faust. Cons. pro rar. ord. 1352, 
$. 23. 

Die Arten , den Zehnd oder eine Zehndbe— 
frenung zu erhalten, find genugſam bekannt, 
und fonnen bey jedem Rechtslehrer nachgelefen 
werden , namlich ein PBrivilegium; die Gewohn: 
heit; die Verjaͤhrung, wenigft von undenklichen 
Zeiten ; ein Beraleich Ccompositio) oder Ber- 
trag, (transactio) und freywilliger Nachlaß. 

Was die Verjährung betrifft, enthält das 

König. preufifche Landrecht 4 8. 2 Th, 11 
Abſch. folgende Beſtimmungen: 
59. 869. Die ſonſtigen Eigenſchaften und 
Vorrechte eines innerhalb des Zehndbezirks ge 
Vegenen Grundftüdes begründen noch nicht die 
Befreyung vom Zehnden.“ 

„J. 870. Wenn jedoch der Innhaber ſich 
ſeit 10 Jahren im ruhigen Beſitze der Zehnd- 
freyheit befindet: fo wird Die dadurch aus der 
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Lage des Grundſtuͤckes entſtandene rechtliche 
Vermuthung gehoben.“ 

„J. 871. Kann aber die zehndpflichtige 
Eigenſchaft des Grundſtuͤckes auf⸗eine andre Art 
nachgewieſen werden; ſo geht die Befugniß, 
den Zehnd zu fodern, fuͤr die Kirche und den 
Pfarrer nur durch einen AAjahrigen Nichtge⸗ 
brauch unter den im Titel von der Verjährung 
enthaltenen Beſtimmungen verlohren. Tit. 7, 
SS 509 — 511,“ 

6.84, 

Bon den bisher erklärten Zehnden iff die 
Dezimation ganz verfehieden, welche zu 
Zeiten mit Bewilligung und Dazwifchenfunft 
des Pabſtes — bisweilen ohne diefelbe — auf 
geiftliche Pfruͤnden und auf die Einkünfte from— 
mer Gtiftungen bey einer großen Noth der 
Kirche oder des Staates gelegt wurde. Diefe 
Dezimation hat die Art und Eigenfchaft einer 
Sammlung oder eines Beytrages zu grofern 
und dringenden Beduͤrfniſſen. 

In Frankreich Tam diefe Art von Dezima⸗ 
tion zuerſt und frühzeitig auf: denn als Die 
franzöfifchen Könige ihre Kreuzzuͤge wider die 
Sarqzenen und Unglaubigen ins gelobte Cver- 


heißene) Land unternahmen , legten fie im Jahre 
4159 eine gewiſſe Geldabaabe auf die geiftlichen 
Einkuͤnfte, um die Kriegsuntoften deſto beffer 
beftveiten zu konnen. 

Als nach der Zeit diefe Kreuzfahrten auf: 
hörten, mithin der Endzweck gedachter Dezis 
mation oder Kollefte weafiel; fo Hätte man 
natürlich nach der befannten Regel: cessante 
causa cessat eflectus , erwarten dürfen , daß 
auch die Anlage ſelbſt aufhören würde, 

Allein, wie die Erfahrung fchon taufend: 
mal aelehrt bat, daß die Neigung Auflagen 
zu machen, viel ſtaͤrker fen, als diefelben wie: 
der aufzuheben; fo gienas auch in diefem Falle: 
diefe Abgabe dauerte fort, und im Fahre 1516 
wurde durch ein beffimmtes Reglement eine 
große Auflage, Decime paschaline genannt, 
auf alle geiftliche Pfrunden gebuͤrdet, welche 
von dem Glerus für den König unwiderſprech— 
lich eingefodert wurde. 

Die Proportion dieſer Abgabe war nad) 
den Einkünften rvegulirt, und zwar war es eine 
gewöhnliche und eine außerordentliche 
Dezimation; die erfte mußte ale Fahre ent- 
richtet werden, die zweyte aber ale fünf Fahre, 
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und hieß freywillige Verehrung, Don— 
gratuit: ) aber dieſe freywillige Verehrung 
wurde mit unnachlaͤßlicher Schaͤrfe, und als 
die ſtrengſte Schuldigkeit, im Saͤumungsfalle 
auch exekutoriſch, eingetrieben. 

Dieſe Dezimationseinrichtung dauerte in 
Frankreich bis zu der großen Revolution, wel 
che alles, Recht und Unrecht, mit einander 
über den Haufen warf, und, wie man fprich- 
wörtlich fagt, das Kind mit dem Bade aus 
ſchuͤttete. 

$, 25. 

Wie num die. Dentfchen von jeher fleifine 
Nachahmer der Fransofen waren; fo bewährte 
es sich auch in dieſem Punkte: und die Dezi- 
mation wurde auch in Dentfchland nicht nur 
ven Namen, fordern auch der Sache nad), 
bekannt und uͤblich. 





*) Auch weltliche Stände hatten die Ehre, mit einem 
folchen Dongratuit aufwarten und ihre Devotion 
bezeugen zu dürfen 5 fo mußten die Stände von 
Languedof ihrem Könige alle Jahre eines entriche 
ten, und diefe freymillige Verehrung (Donum gra— 
tuitum, im firengen Sinne des Wortes, unverdiene 
tes Gefchenf) machte eine Summe ‚yon 5 bis 6 
Milionen Livres aus, 


———— 


Die Tuͤrkenkriege moͤgen der erſte Anlaß 
zu ſolchen geiſtlichen Beytraͤgen geweſen ſeyn: 
nachdem aber der ehemalige paniſche Türken: 
fchreden vergangen, und die Türken allgemach 
die am wenigften gefinrchtete Nation geworden, 
wurden die Dezimationen in der Folge auch 
bey andern, der Religion oder dem Vaterlande 
gefährlich fcheinenden, Kriegen vorgenommen. 

Eine folche Dezimation unternahm Kurpfalz 
im Jahre 1726, wozu fie fich die paͤbſtliche 
Bewilligung verfchaft hatte. Es ergaben fich 
aber deſſen ungeachtet große Anftofe und Be 
ſchwerden, indem fich nicht nur Kurmainz , 
fondern ſelbſt der Kaifer, vermöge der oberſten 
Kirchenfhuspflicht (jure supremzs Advoca- 
use) in die Sache legten. 

Aus Gelegenheit des fiebenjährigen Krieges 
wurden im Jahre 1759 die geiftlichen Guter 
in Bayern mit pabfllicher Bewilligung dezimirt. 
Die Art, die Zeit und das Quantum der De- 
zimation waren gewöhnlich in der pabftlichen 
Bulle beftimmt , auch wer davon ausgenommen 
feyn follte, 

Die Beranlaffung zu Diefer Desimation er: 
zahlet Herr Hazzi im feinem Iſopſephos auf 
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folgende Art: „Vermehrung des Militaͤrſtan— 
des, Schuldenanhaͤufung und Landesungluͤcke, 
als: Schneedruck, Schauer, Viehfall, und 
große verheerende Ueberſchwemmungen haben 
1759 eine augerordentliche Hilfe nöthig gemacht, 
und wurden daher mittels einer pabftlichen Bulle 
dis geifflichen Stande , Stifter , Klöfter, Cause 
pise, und der weltliche Elerus mit dem zehnten 
Theil der jährlichen Einkünfte nach einem be 
ſtimmten Anfchlage belegt; bloß unter dem gene: 
rollen Ausdrude: zu öffentlichen Staats 
bedürfniffen von dem pabftlichen Hofe von 
5 zu 8, und von 10 zu 10 Jahren bewilli: 
get; endlich aber unter der jeßigen Regierung 
ohne fernere Anfrage bey dem römifchen Hofe 
erhoben.“ 

Sm Fahre 1733 erhielt der Hochfelige Kur: 
fürft Karl Theodor von Pfalzbayern eine päbft: 
liche Bulle, worinn ihm der zehnte Theil 
der fammtlichen Einkünfte, welche die Stifte, 
Kloͤſter, Probſteyen, Priorate, Pfarrer, Be 
nefisinten und welch” immer geiſtliche Perfonen, 
Gotteshaͤuſer, Spitäler, Bruderfchaften und 
andere milde Stiftungen ) in dem Herzog 

*) Ausgenommen waren in der Bulle die Kardinaͤle, 


thum Neuburg besiehen, auf fünf Jahre 
zur Beftreitung der auferordentlichen Staats— 
bunden zugeſtanden worden. 
So weit Pfalzneuburg in der Eichſtaͤdter 
Dioͤzes liegt, wurde der damalige Fuͤrſtbiſchof 
von Eichſtaͤdt, Johann Anton, von dem Pabſte 
Pins VI als Delegatus apostolicus ernen⸗ 
net, um die bewilligte Decimam anzuordnen, 
und durch zur ernennende geiftliche Kommiffarien 
und Kolleftoren folhe Sr. Kurfuͤrſtl. Durch) 
laucht einzuliefern. 
Zu diefem Ende ward von allen obenbes 
merkten Individuen eine getrene Kaflion *) 
ihrer in dem Herzogthum Neuburg genießenden 


Malthefer ze. Die Worte lauteten alfo; Exceptis 
duntaxat S. Roman Ecclesie Cardinalibus, fratri- 


bus hospitalis S. Joannis Hierosolimitani, ac iis, 
qui ratione principatus, alis oneribus jam gravati 
existunt. 

*) Die Fruchteinkünfte mußten nach dem Münchner 
Scheffel reduziert werden, wobey das Scheffel Wein 
gen zu “fl. 30 fr., Korn zu 4 fl. 30 fr., Gerfien 
3 fl. 30 fr,, Haber 2 fl. 30 fr. in Anfchlag zu brine 
gen befohlen war. 

Ben der Rubrik: Wittbum, war angeorönet, 
daß 2 Drittheile des Betrags für Bau » und Fäns 
dungsfoften abgezogen , und das übrige Drittheil 
als Ertrag follte angefegt werden. 
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geiftlichen Einkünfte gefodert und aufgenommen, 
um die betreffende Dezimation darnach gehorig 
reguliven zu koͤnnen. 

Endlich in dem Ietstwerfloffenen Kriege gegen 
Frankreich, im Testen Jahrzehnde des abge 
wichenen Saͤkulums, ward in Pfalzneuburg 
abermal eine Dezimation auf die geiftlichen 
Guͤter gelegt, (wo fie namlich nicht vorher 
fchon bezogen wurde) welche auch die darauf 
gefolgten fünf friedlichen Fahre fortdauerte, 
und wahrend des Ietten Krieges bey gehäuften 
Kriegslaſten um fo nöthiger Dis jest noch er: 
hoben wird. 

Den dem letzten Landtagsabfchiede 1802 foll 
die Erhebung genannter Kriegsdezimation fir 
das Herzogthum Neuburg bis zum Fahre 1808 
befchloffen worden fepn. 

Bor: der Säfularifation betrug die Dezi: 
mation der geſammten Geiftlichkeit in Bayern, 
Neuburg, Sulzbach und der obern Pfalz jahr: 
Yich die Summe von 238,835 fl. 45: fr. 9) 


*) Sieh: Neuefter aftenmäßiger Zuftand der ſaͤmmtli⸗ 
chen Staatseinfünfte und Ausgaben in Bayern, 
Neuburg, Sulzbach und Pfalz. 1801. — Die che 

maligen 70 Abteyen in Bayeın gaben auch über 
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Henn diejenigen, welche die Geiftlichen nur 
als eine Laft des Staates, als bloßen Zehrftand 
anſehen, diefe Summe betrachten : fo mögen 
fie fi) wohl in ihrer bieherigen Mennung und 
Behauptung geirret zu haben finden; wer den 
zehnten Theil feiner jährlichen Einkünfte, fei- 
nes DVerdienftes, dem Staate giebt, dem er 
über dag mit feinen Talenten und Geiſteskraͤf— 
ten dient, folglich feinen Unterhalt nicht un: 
verdient bezieht, der kann wahrhaftig nicht als 





ibre betreffende Dezimation von 100,000 fl. jaͤhrlich 
nod) zwo Ständeanlagen mit 66,000 fl. und fomit 
über ı5 Prozente von ihrem zu einer Million ges 
ſchaͤtzten jährlichen Emfommen. Hingegen der Kite 
ter » oder Adelftand bezahlte auf zwey Anlagen nur 
18,000 fl, und fomit nur den 166ten Theil feiner 
Einkünfte oder Stel Prozent. Denn der Adel befag 
fowohl an Unterthanen als Hofmarfen dreymal fo 
viel als der Praͤlatenſtand. 
Die Abtenen hatten namlich 
Hofmafen » 2 > 2 2. 250, 
SA 50, 
Unterthanen 2.» - 2. 11,000, 
Der Adel aber befikt: 
Hofmarkeni "7. . 2.12 6 
Eike und Sedelhöfe + » . 224 
Unterthbanen. 2 2» » + 40,000, 
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ein unnüses oder laͤſtiges Staatsmitglied ange: 
fehen werden; und wenn jeder Staatsbürger 
ven Staate den zehnten Theil feines Einkom— 
mens gabe: fo fiheint wirklich der evffe genug 
zu geben, und der zweyte eine zum Staats: 
zwecke hinlangliche Summe zu erhalten. 

Der gruͤndliche Verfaffer einer anonymen 
Schrift: „Syſtem einer Stenerreftififation nach 
rechtlichen Grundſaͤtzen,“ erklärt Die Dezima— 
tion , ſo wie die Averfions = und Dominifal- 
ſteuern widerrechtlich. Er geht überhaupt von 
dem Grundſatze, den er buͤndig beweifer, aus: 
die Induſtrie und Produkte der Induſtrie Fon- 
nen und Dirfen nicht befteuert werden; dent 
dadurch wuͤrde eines Theils die. Induſtrie un⸗ 
terdruͤckt und zuruͤckgeſchreckt, ſtatt ermuntert 
und emporgehoben; andern Theils genieße ſie 
den Schutz des Staates nicht, welcher nie eine 
Entſchaͤdigung leiſtet, wenn der Staatsbuͤrger 
die Früchte und Produkte feiner Induſtrie ein 
buͤßt, und demfelben feine Gelder nicht fichert. 

Auf diefe Boransfesung folgert ev nun alſo: 
„Zehnden und grundherrliche Einnahmen find, 
wie Mieth - und Kapitalzinſe, Brodufte der 
Induſtrie; dieſe Fonnen eben fo wenig, als die 
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Induſtrie ſelbſt, beſteuert werden: es koͤnnen 
folglich auch die Zehnden und grundherrlichen 
Einnahmen nie der Beſteuerung unterworfen 
ſeyn.“ 

„Die Sache wird um ſo einleuchtender, 
faͤhrt er fort, wenn man bedenkt, daß außer—⸗ 
dem eine doppelte, ja dreyfache Steuerreichniß 
eintreten müßte, Einmal verſteuert der inter 
than den Grund, wovon er dem Dezimator 
den Zehnden, den Grundherrn feine Zinfe und 
Guͤlten verreichen muß; dann bezahlt auch noch 
der Zehndherr die Steuer CDezimation) von 
feinen erhobenen Zehnden , und if, was mei- 
ftens der Fan iſt, das zehndbare Grundſtuͤck 
auch noch grundbar, fo wird von dem Grund— 
herren (wenigſt in Pfalzneuburg) die dritte 
Steuer (Dominikalſteuer) entrichtet , folglich 
ein und das naͤmliche Grundffüd dreymal ver: 
ſteuert. Dies iſt aber zuwerläßig zu viel; folch 
eine Steuerfoderung bat feinen zureichenden 
Grund, und folglich iſt auch Die Reichniß der 
felpen widerrechtlich.“ — 

Die nämliche Anficht der Sache hatte ein 
proteſtantiſcher Gelehrter, Schwefer nämlich, 
vor 40 Fahren ſchon aufgefaßt , da er die Frage 


behandelte : ob man den geifflichen Zehnd mit 
Steuer belegen koͤnne? Er findet es unbillig, 
wenn die Geifflichen von den Zehnden ihren 
Unterhalt nehmen muͤſſen, und bemerket, es ſey 
in Brabant durch eine Sentenz ausgemacht, 
daß von der Zehndverftenerung micht nur Die 
geiſtlichen Innhaber, fondern auch derer Beſtaͤn⸗ 
der frey ſeyn follen. 

„wenn man die Praris Deutſchlands zu 
Rathe ziehen will, fagt ex fertter , fo wird ſich's 
ereianen, daß am einigen Orten Feine Steuer 
von den Zehnden genommen, ja fir unbillig 
gehalten wird , daß, da der Bauer bereits ſei⸗ 
ner zehndbaren Güter wegen in die Steuer g& 
feat ift, der Zehmdeinnehmer auch noch die 
Srüchte verſteuern und Dezimation davon ent: 
richten fol. "An andern Orten aber wird bey 
den haufig eingeriffenen Modis die Einkünfte 
zu vermehren darauf nicht gefehen , und auch 
die Zehnden zur Steuer gezogen.“ 

Die ebengenannten Arten, die Einkuͤnfte zu 
vermehren, ruͤhrten unſtreitig daher, weil man 
die aͤchten Grundſaͤtze der Staatswirthſchaft 
und eines rechtlichen Beſteuerungsſyſtems noch 
nicht inne Hatte, und wegen’ den vielen Bee 
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freyungen einiger Stande andere. zu. fehr Bela 
ffete , ohne defwegen die zum Gtaatsaufiwande 
erfoderlichen Summen aufbringen zu konnen. 
Die Desimation des Seelſorgerſtandes, wie 
man fie immer betrachten und ‚heißen mag iſt 
nichts anders als ein Befoldungsabzug oder 
Beſoldungsſteuer, und für die Seelſorger in 
doppelter Hinficht Eranfend ; eines Theils , weil 
fie die einzigen Staatsdiener find, welche eine 
Beſoldungsſteuer entrichten muͤſſen, obſchon fie 
dem Staate in ſeiner allerwichtigſten Angele— 
genheit, in der moraliſchen Bildung und Ders 
edlung feiner Burger dienen , md aus Menſchen 
erft moraliſchgute Bürger ziehen; andern Theils , 
weil auch Diejenigen Pfarrer Dezimation ent 
richten muͤſſen, derer Einkünfte nicht in Zehn: 
den ‚ Sondern im Geld - und Fruchtkompetenzen 
beftchen , auch oft notorifch fo ſchmal und ge 
ring find, daß fie, um ihre Subſiſtenz zu er 
halten, Zulagen. empfangen, die ihnen aber 
wieder durch Dezimationen , weuigt zum Theile, 

entzogen werden. 
Man wendet ein: Die plauer den 
Schutz des Staates und die Handhabung def 
ſelben 
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felben bey dem Ihrigen: fie muͤſſen demnach auch 
zu den nöthigen Staatsausgaben beytragen. 

Wenn die Pfarrer dem Staate fonft Feine 
Dienſte leiffeten, und den Schus und nothigen 
Beyſtand deſſelben unverdient genoͤßen: fo ließe 
fich diefe Einwendung hören, welche ubrigeng 
alle üffentliche Beamte des Staates trifft, Die 
fo gut als der Seelſorger, Schutz und Hilfe 
des Staates brachen und genießen. Da man 
aber bey diefen mit ihrer Dienftleiftung zufrie⸗ 
ven if, und glaubt, fie verdienen dadurch ſchon 
den Staatsſchutz, ohne ihn nebſt ihren Amts— 
arbeiten noch verſteuern zu muͤſſen: fo dürfte 
bey Pfarrern, fo lange man fie fir den Staat 
nüßlich und nothwendig erachtet, das nämliche 
Verhaͤltniß feyn. 

Hear Hazzi theilet die thätigen Bürger 
des Staats in 2 Klaſſen; die erſte zieht ihren 
Nutzen ans der Produktion, die andre aus der 
DBerarbeitung der Produkte, und erlanget feine 
Bortheile aus der Induſtrie; beyde zufammen 
nennt er Naͤhrſtand. Es giebt num noch eine 
dritte Klafe, Zehrſtand genennt, worunter ex 
Kapitaliften und Benfioniften zählt; er giebt 
aber nicht zu, daß man die oͤffentlichen Beam: 

Kammeraliſt IV. Heft. 7 
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ten darunter rechne; dieſe, behauptet er , gehoͤ⸗ 
ven unter Die Induſtrieglieder, veredeln ihre 
Geiftestrafte , arbeiten mit ihren Talenten, und 
tragen durch felbe zur Aufrechthaltung des 
Staates wefentlich bey. — Dies ift unffreitig 
ſowohl für geiftliche als weltliche Beamte ae 
fagt, und von beyden gleich wahr und ſchoͤn 
gejagt. 

Man fa fich zwar auch in dem vorletzten 
Kriege in einigen, ehemals geiftlichen , Fürften- 
thuͤmern genöthiget, zu Beſtreitung der unver 
meidlichen Kriegsköften von den Beſoldungen 
ſowohl der Kirchen » als Staatsdiener einige 
Prozente als Kriegsbepträge zu erheben ; allein, 
da die ganze Laft nicht fo fliefbrüderlih nur 
auf eine Klaffe, fondern auf geiffliche und welt 
liche Beamte gleichmaßig gelegt, und nad) ge 
endigtem Kriege wieder aufgehoben wurde: ſo 
fiel fie als ein kurzes Opfer fürs bedrängte Ba- 
terland nicht fo fehwer. est aber, wo in 
manchem Staate die Staatskaſſe immer Teer 
und die Geldnoth an der Tagesordnung iff, 
fcheint jene Maxime eines chemaligen großen 
Fürften von neuem zu gelten: 

Sagt, was ihr wollt, 
Zahlt, was ihr folk! 
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Die Befchichte von der Entfichung des 
Zehnds verliert fich in dem hoͤchſten Alterthur 
me; zu allen Zeiten aber wurde das Zehndge- 
ben als eine Art von Gottesverehrung , als 
etwas Religioͤſes und Gottgefalliges angefehen. *) 
Denn das Licht der Vernunft lehrte die Mens 
ſchen — die heidniſchen Volker nicht ausgenome 
men — es fen Pflicht, das man Gott, dem 
hoͤchſten Wefen, wie fie ſich es immer vorſtellen 
mochten, dem Urheber und Geber alles Guten, 
etwas von den, was man durch feine Wohl- 
thätigkeit erhält, zu feiner Verehrung darbrin- 
ge, fowohl um feine hoͤchſte Obermacht zu De 
kennen, als auch das, was feine Vorſicht und 
Güte befcheret hat, ihm mit Erkenntlichkeit zu 
verdanken. 

Schon die natuͤrliche Religion lehrte die 
Voͤlker, dasjenige, was man Gott zu ſeiner 
Verehrung und zum oͤffentlichen Bekenntniſe, 
daß er der hoͤchſte Herr aller Dinge ſey, ge— 





*) Es verſteht ſich ohne meine Erinnerung, daß ich 
hier nicht von jener Zehndgattung rede, welche blos 
die Natur eines trockenen Zinſes oder einer Grunde 
abgabe hat. 
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opfert hatte, auf den Kultus oder Gottesdienſt, 
und andre zum Gottesdienfte erfoderliche Aus: 
gaben , hauptfachlih auch auf den Unterhalt 
der Religionsdiener zu verwenden. Bey den 
Heiden und Unglaubigen, oder vielmehr Ab: 
göttern , gefchah dieſes natürlich auf eine ihren 
Beoriffen von Gott und Religion angemellene 
Weiſe: indeſſen war in der Hauptſache immer 
die Verehrung und der Dienſt Gottes das Ziel 
und Ende der Zehnden. 
$,.28, 

Die erſte, alteffe und untrügliche Urkunde 
von der Zehndentrichtung enthalt das erſte Buch 
Moyſes 14, 20. Dort erzählt der heilige Ge 
feichtfchreiber von Abraham dem. Erz = und 
Gtammvater des ifrackitifihen Volkes folgendes : 

Nachdem Abraham die vier Konige, welche 
unter andern Gefangenen auch feinen Bruderss 
fohn Lot aus Sodoma fortführten, gefchlagen ) 
und die Gefangenen Defreyet hatte, Fam ihm 
bey feiner Ruͤckkehr Melchiſedech, der König 





*) Benläufig um dag Fahr der Welt 2092, und vor 
Ehriftus 1912 Jahre, 
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von Salem, entgegen, D brachte, weil er 
ein Prieſter Gottes des Allerhoͤchſten 
war, Brod und Wein, und ſegnete ihn, 
ſprechend: Geſegnet ſeyſt du, Abram, von dem 
hoͤchſten Gott, dem Schoͤpfer und Beſttzer des 
Himmels und der Erde: und gebenedeyt ſey der 
hohe Gott, welcher als dein Beſchuͤtzer Die 
Feinde in deine Hände überliefert hat. Worauf 
ibm Abram von allem den Zehnd gab, 
was er nämlich von den befiegten Königen ers 
beutet Hatte, *9 
20; 

Sleichfals im 1. Buche Moyſes am 28. 
Kapitel wird von den Jakob, Abrahams En: 
tel, erzaͤhlet: daß er auf feiner Neife nach Vie 
fopotamien , wohin fein Bater Iſak ihn geſchickt 
hatte, fich mit einem Gelübde verbumden habe, 


*) At vero Melchisedech rex Salem proferens panem 
et vinum, erat enim sacerdos Dei altissimi, bene- 
dixit ei, et ait: Benedictus Abram Deo excelso , 
qui creavit celum, et terram: et benedictus Deus 
excelsus, quo protegente hostes in manibus tuie 
sunt. Et Abram deditei decimasex omni- 
bus. Gen. 145 18 — 20. 

””, Der ame Abram, ein hoher Water, murde 
bernach von Gott felbft in den Namen Abraham, 
ein Bater vieler Bölferihaften, veraͤndert. 
1Buch Moyſ. 17, 5- 
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Gott dem Heren den Zehnden zu opferm 
„Wenn Gott mir benfteht, ſprach er, und mich 
auf dieſer gegenwärtigen Reife behuͤtet, Speiſe 
und Kleidung zur Nahrung und Bedeckung mit: 
theifet , und mich wieder gluͤcklich in meines 
Vaters Haus führer: fo will ich den Herrn 
für meinen Gott erfennen ; diefen Stein, wel- 
chen ich zum Angedenken aufgerichtet, wie eine 
Wohnung Gottes anfehen; und von allem, 
was du mir acben wirfy dir den 
Zehnden getrenlich opfern 9 

Aus Diefen zwo Thatfachen erhellet, daß die 
Reichung des Zehnden ihren Urſprung fchon in 
den Zeiten der Patriarchen habe: ja beyde Be- 
gebenheiten werden ganz einfach, nicht als eb» 
was Auferordentlihes und Lngewohnliches , 
umd nicht alg eine Sache erzaͤhlet, die wegen 
ihrer Nenheit Auffehen erregt hätte; daß alfo 
diefe nicht als die allererften Zehndopfer ange: 
fehen werden koͤnnen, wenigft nicht als die er— 
fon angegeben werden. 

$. 30, 
Als Joſeph, der Urenkel Abrahams, in 
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*) Cunctorum, quæ dederis mihi, Decimas offe- 
ram tibi. Gen, 28, 20 — 22. 
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Asanpten Unterkoͤnig war, und jene weltbes 
kannte fiebenjährige Hungersnoth ganz Aegyp— 
ten, fo wie die angranzenden Landen , fehr hart 
bedrängte, wußte fih dns Volk nimmer zu 
helfen , der Noth und des Hungers fich nimmer 
zu erwehren. Es kam deßwegen hanfenweife 
zu Joſeph, und fuchte bey ihm Hilfe. Sein 
Geld Hatte es ſchon um gefanfte, nun aber 
verzehrte Früchte ausgegeben : es war alfo nichts 
mehr übrig, als das Vieh. 

„Ganz Aegypten Fam zu Joſeph, wie die 
Schrift im 1 3. Moyſ. K. 47 erzaͤhlet, und 
Jedermann ſprach: „Gieb uns Brod; follen 
„wir vor dir ſterben, da wir kein Geld mehr 
„haben?“ Joſeph antwortete: „Fuͤhret euer 
„Vieh herbey; — — ich will euch Getreid 
„um Bieh geben.“ 

Durch dieſen Tauſch naͤhrte er ſie ein Jahr: 
als aber die Unfruchtbarkeit fortdauerte, und 
wieder nichts gerieth, kamen die Unterthanen 
das naͤchſte Jahr (um das Jahr der Welt 
2302, vor Chriſtus 1702) abermal zu For. 
ſeph, und fagten ihm: | 

„Bir koͤnnen unſerm Herrn nicht verhal⸗ 
sten, daß unfer Geld und Vieh zu dir über: 
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„gegangen iſt; du weißt auch, daß wir nichts 
„mehr haben, als unſre Leiber und Felder. 
„Warum füllen wir dann vor deinen Augen 
„sterben? Wir, und unfer Land wollen dein 
„ſeyn; Laufe uns beyde in die Fonigliche Dienft- 
„barkeit um Brod und Samen: damit nicht, 
„ſo wir verhungern, das ungebaute Land zur 
„Wuͤſteney werde.‘ ; 

„Joſeph kaufte alſo das ganze Aegypten— 
„land, und unterwarf es dem Pharao. Nur 
„den Prieſtern blieben ihre Guͤter, die ihnen 
vom Koͤnige waren geſchenkt worden; und 
„weil innen ihr Gewiſſes aus den- offentlichen 
Kornhaͤuſern zur Nahrung gereicht winde, 

„tamen fie in feine Noth, ihr Eigenthum hin: 
„zugeben.“ \ 

Dem Bolfe aber, deffen Felder Joſeph ae 
fauft hatte, gab ev Samen, die Meder zu be 
füen, damit fie Früchte befommen „ möchten , 
unter der Bedingniß, daß fie dem Könige einen 
doppelten Zehnden oder den fünften 
Theil davon liefern follten, die übrigen vier 
Theile wurden ihnen gelaffen. „Quintam par- 
tem regt dabitis, quatuor reliquas per- 
mitto vobis. in sementem et in cibum 
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familiis, et liberis vestris.“ Cap. 47, 
vers. 24. 

Wie zufrieden das Volk mit diefer Verfuͤ⸗ 
gung Joſephs geweſen, erhellet aus der ihm 
ertheilten Antwort: 

„Unſer Heil koͤmmt von deiner Hand: ſieh 
nur du, unſer Herr, uns mit einem gnaͤdigen 
Auge an, fo wollen wir dem Koͤnige froͤhlich 
dienen.“ Kap. 47, Vers 25. 

„Bon derfelben Zeit an machte Joſeph fiir 
ganz Egypten eine gefebliche Verordnung , ver 
möge welcher man dem Könige einen doppelten 
Zehnden oder den fünften Theil entrichtet ; die 
priefterlichen Felder ausgenommen, welche von 
dieſem Belize des Pharao frey geblieben.“ 9 

In dieſer Begebenheit zeiget die alteffe 
fchriftliche Urkunde des menschlichen Gefchlechteg 
ein Benfpiel von einem durch das Ereigniß des 
fiebenjähriaen Hungers veranlaßten, völlig 
weltlichen Zehnd, wie ich ihn oben $. 20, 





) Ex eo tempore usque in pr&sentem Diem in uni« 
versa terra Aegypti regihus quinta pars solvitur, 
et factum est quasi in legem, absque terra sacer- 
dotali, quæ libera ab hac conditione fuit. Cap. 47 
vers. 26. , 
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erklaͤret und Dominikal = oder Layenzehnden 
genennt habe, 
$. 31. 

Dem ifraelitifhen Volke hat Gott felbft 
durch den Monfes, nebit den Erfilingen von 
Früchten, Menfchen und Thieren , die Entrich- 
tung der Zehnden, als Gott geweihter Opfer 
geboten, und hernach zum Unterhalte der Brie- 
ſter und Leviten beftimmt. Denn die Zunft 
Levi, von Gott felbft zum Prieſterthume und 
Altarsdienfte erwaͤhlet, erhielt bey der Theilung 
Kanaanz kein eigenes Stüd Landes: num 48 
Städte zu ihrer Wohnung wurden derfelben 
zugetheilet mit einem Umfange von 1000 
Schritten. — 

Damit naͤmlich dieſer Stamm Levi ſeinen 
geiſtlichen Dienſten deſto ungehinderter und 
puͤnktlicher abwarten koͤnnte, erſparte ihm Gott 
die Bemuͤhungen, ſein Brod ſelbſt zu bauen, 
und wies ihm aus den Zehndopfern, Erſtlingen 
und andern Gaben, welche Gott fuͤr ſich gefo— 
dert hatte, einen ſichern, hinlaͤnglichen, ja 
reichlichen Unterhalt an. Ohne dieſe Einrich— 
tung duͤrfte das Antheil der gedachten Zunft, 
da ſie ihres geiſtlichen Dienſtes wegen unter 
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den uͤbrigen Zuͤnften zerſtreut wohnte, ſehr zer⸗ 
ſtuͤckelt ausgefallen ſeyn. 

32 

Daß ſich nun dieſe Zehnden auf ein poſiti— 
ves goͤttliches Geſetz gruͤnden, oder juris divini 
ſeyn, das hat man als eine entſchiedene Sa— 
che nie bezweifelt oder beſtritten. Moyſes hat 
dieſelben nach Gottes Vorſchrift mit vieler Ge 
nauigkeit eingerichtet und angeordnet, und mit 
beſonderer PBunktlichkeit in feinen Büchern auf 
gezeichnet binterlaffen. 

"Die Stellen des Pentateuchus, die hievon 
reden, erklaͤren und beffättigen das Gefagte 
aanz deutlich. 

Sm 2 Buche Moyſes, Exodus genannt, 
heißt es: „Saͤume nicht, deine Zehnden und 
„Erflinge der Früchte und des Rebenſaftes 
„darzubringen.“ *) 

Sm 3 Buche Moyſ. wird das Naͤmliche 
wiederholt eingeſchaͤrfet: „Alle Zehnden der Erz 
„de, ſowohl von dem Getreide **) als von den 


*) Decimas tuas, et primitias tuas non tardabis red. 
dere. Exod. 22, 29. 

**") Omnes Decimæ terr®, sive de frugibus, sive de 
pomis arborum Domini sunt, et illisanctificantur. Si 
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Baumfruͤchten gehören dem Herrn zu, und 
„ſind ihm geheiliget. Wer aber ſeinen Zehn— 
„den loskaufen will, gebe den fünften Theil 
„darüber. Auch von den Zehnden des großen 
„und Fleinen Viehes, was unter dem Hirten: 
„fabe acht, foll je das zehnte Stuͤck dem Herrn 
„heilig fern. Man fol es nicht ausſuchen, we 
„der ein beſſeres noch ein fchlechteres; man foll 
„es auch mit feinem andern vertaufchen. Wenn 
„man es vorſaͤtzlich austaufhet , find beyde dem 
„Herrn geheiliget , das vertaufchte und das ein- 
„getauſchte, und Tonnen nicht abgelöfer wer- 
„ven.“ Levit. 8. 27. V. 30 — 34, 

Man jieht hier, mit welcher Genauigkeit 
diefe Anordnungen gemacht, und die auch jebt 
noch nicht abgekommenen Zehndbetruͤgereyen 
verbothen und beſtraft worden. 





quis autem voluerit redimereDecimas suas, addet quin- 
tam partem earum. — Omnium Decimarum bovis, 
et ovis et capræ, quæ sub pastoris Virga transeunt, 
quidquid Decimum venerit, sanctificabitur Domino. 
Non eligetur nec bonum, nec malum, nec altero 
commutabitur. Si quis mutaverit, et quod muta- 
tum est, ‚sanctificabitur Domino, et non redime- 
tur. Lev. 27. C. 30 — 34 
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Diefe Zehnden, nebſt den Erftlingen und 
andern Gaben, welche der Allerhoͤchſte für fich 
zum Opfer vorgeſchrieben hatte, wies Er, wie 
oben bemerkt worden , der Zunft Levi, namlich 
ver Briefferfchaft , zum Unterhalte am. 

„Den Kindern Levi, Heißt es im 4 Buche 
„Moyſ., den Kindern Levi D Habe ich allen 
„zehnd Iſraels für ihren Beſitz gegeben , zur 
„Belohnung des Dienſtes, welchen fie mir in 
„der Stiftshuͤtte leiſten: — — fie follen nichts 
„erblich befiken unter den Kindern Iſraels, 
„fondern mit den Zehnden derfelben , welche 
„Iſrael mir opfert , und von mir als ein noͤ— 





*) Die fevitifche oder prieflerliche Zunft beftund aus 
dem hohen Prieſter, aus Mriefern und Leviten, 
oder geringen Tempeldienern. Die lekten bezogen von 
den Wolfe alle Zehnden: muften aber davon ven 
zehnten Theil (Decimam Deeimarum) den hohen 
Prieſter ausbändigen, welcher denfelben unter die 
Prieſter zu vertheiten hatte, und diefer zehnte Theil, 
welcher Hebopfer genannt ward, galt den Leviten 
fiir ein Opfer der Erſtlinge. Uebrigens werden die 
Geſetze von Zehnden, fo wie von Erſtlingen ımd 
Hebopfern , heut zu Zage von den Juden nicht mehr 
beobachtet: denn ihre Lehrer ſagen, die Zehnden 
koͤnnen nur von den Einwohnern des Landes Iſrael 
gefodert werden, 
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„thiger Unterhalt ihnen zugetheilt werden, ſich 
„begnügen laſſen.“ 4B. Moyſ. 15 K. 21V. %) 
$.138; 

Es hatten aber eigentlich die Iſraeliten einen 
dreyfachen Zehnden zu entrichten. Was den 
erften betraf, von dem bisher Meldung ge 
ſchah, mußte man ihn der Briefterfchaft geben, 
wie er von Natur und an fich felbft war, und 
ver Zehndhold aenoß nichts davon ; wollte man 
ihn mit Geld ablofen, mußte man zur Strafe 
einen fünften Theil über den Werth erlegen. 

Wer aber den zweyten Zehnden gab, konnte 
mit den Leviten von eben den Früchten oder 
Thieren , die er schndete, effen: und wenn man 
von dem Drte der Bundeslade entfernt war , 
durfte man den Zehnden verfaufen, und um 
ven Preis an dem heiligen Orte etwas Gleich- 
geltendes einkauſen. Von diefer Zehndgattung 
lautet das Geſetz alſo: 

„Lege einen Zehnden beyfeits von allen dei- 





”) Filiis autem Levi dedi omnes Decimas Israelis in 
possessionem pro ministerio, quo serviunt mihi ın 
Tabernaculo federis: — — Nihil aliud possidebunt, 
desimarum oblatione contenti, quas in usus eorum 
et necessaria scparavi. Num. c. 18. v. 2I — 24. 


ui LA ic 


nen Feldfrichten, die jährlich wachen. An 
dem Orte, den der Herr dein Gott zur Anru—⸗ 
fung feines Namens erkieſen wird, kannſt du 
vor feinem Angefichte effen von den Zehnden 
deines Betreides, Weines und Oeles; wie auch 
von den Erfigebohrnen deines großen und Eleis 
sen Biches: damit du lerneſt, zu allen 
Zeiten den Herrn deinen Gott fürd> 
ven,‘ *) 

„Iſt aber der Weg weit big an den Ort, 
den der Herr dein Gott zur Verehrung feines 
Namens beſtimmt hat; fo dag du nicht alles 
dahin bringen Fannft, womit dich Gott gefeg- 
net hat: verkaufe alles, und bringe das gelofte 
Geld mit dir an den Ort, welchen der Herr 
dein Gott erwählen wird. Da kaufe um das 
Geld nach deinem Belichen großes oder Kleines 
Vieh, Wein oder anderes Fräftiges Getraͤnk, 
nach deiner eigenen Begierde : fpeife Davon vor 





) Decimam partem separabis de cunctis fructibus 
tuis, gui nascuntur in terra per annos singulos. 
Et comedes in conspectu Domini Dei tui, in loco, 
quem elegerit, ut in eo nomen illius invocetur: 
Decimam frumenti tui, et vimi, et primogenita ‘de 
‚armentis, et ovibus tnis, ut discas timere Domi- 
num Detm tuum omni tempore. Dent. 14, 22. 
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dem Herrn deinem Gott, und mache dich lu— 
ſtig ben der Mahlzeit, du und dein Haus, und 
ver Levit aus deiner Stadt: fich zu, daß du 


dieſen nicht weglafeft, weil er keinen andern 
Antheil, noch Eigenthum bey Dir hat.“ *) 


5 B. Moyſ. 14 K. 22 V. 
$. 34 


Die dritte Gattung von Zehnd war nicht 


jahrlich , wie die zween vorigen Zehnden, fon: 
dern nur Alle drey Fahre vorgefchrieben , und 


fam nicht nur wen. Leviten, fondern auch den 


Fremden und Armen zu flatten. Von dieſem 
Zehnden hatte derjenige nichts zu genießen, der 
ihm reichte, MR: 
„Alle drey Fahre **) Cheißt Die gefetliche 
Verordnung) lege einen andern Zehnden auf 
die 





") Sabre der Welt 25553, vor Chriflus 1451. 


*5) Anno tertio separabis aliam Decimam ex omni-. 


bus, quæ nascuntur tibi eo tempore, et repones 
intra januas tuas. Venietque Levites, qui aliam 
non habet partem, nec possessionem tecum, et pe- 
regrinus, et pupillus, et vidua, ‚qui intra portas 
tuas sunt, et comedent, et saturabuntur: ut bene- 
dicat tibi Dominus Deus tuus in cunctis operibus 
manuum tuarum, quæ fecersi. Deut. 14,28, 29. 


Pe rw 
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die Seite, von allem dem, was dir inzwifchen 
gewachfen iſt: dieſen ſammle in deinem Haufe, 
Kommt nun ein Levit, der bey dir Fein ande 
res Erbgut befist, oder ein Fremdling , ein 
Weiſe, eine Wittwe, die fich im deiner Stadt 
befinden: fo gieb ihnen davon zu eſſen, und 
erfättige fie, damit der Herr, dein Gott, dich 
fegne in allen Arbeiten deiner Hände, welche 
du verrichteſt.“ 5 B. Moyſ. 14 8. 28 2: 

Das Naͤmliche wurde foaterhin wiederholt 
befohlen : 

„Wenn dir den Zehnden aller deiner Früchte 
gegeben haſt, mußt du alle drey Fahre noch 
einen geben; dem Leiten, den Fremdlinge, 
dem Weifen und der Wittwe, damit fie fich 
in deiner Stadt fatt een mogen.“ ) 5 8 
Moyſ. 26, 12: | 

Wegen genauer und gewiſſenhafter Entrich 
tung dieſer Zehndgattung wird der Jahrhun⸗ 
derte ſpaͤter lebende Tobia in der goͤttlichen 
Schrift gelobt, und nebſt andern Tugenden und 


) Quando compleveris decimam cunctarum frugum 
tuarum, anno décimarum tertio, dabis Levitæ, et 
Advenæ, et pupillo, et viduæ, ut comedant intra 
poitas tuas, et ſaturentur. Deut. 26, 12: 


Kammeraliſt IV. Def 8 
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Werken der Gerechtigkeit auch dieſes von ihm 
gemeldet und geruͤhmt: daß er als ein ſtand⸗ 
hafter Beobachter des Geſetzes neben der ge— 
treuen Opferung ſeiner Erſtlinge und Zehnden 
im Tempel zu Jeruſalem, auch im dritten 
Jahre den Neubekehrten und Fremdlingen den 
ganzen Zehnd gegeben habe. ) (Ums Jahr 
der Welt 3283, vor Chriſtus 721.) Tob. 1, 
6 — 7. 
$. 35. 

Der Allerhoͤchſte hielt ſtrenge auf die Reis 
hung dev vorgefchriebenen Zehnden, und ver: 
wies den in der Folge darin faumfeligen und 
gewillenlofen Juden durch feine Propheten ihre 
Bflichtvergeffenheit und ihre Geringachtung fei- 
nes Geſetzes ſehr nachdruͤcklich: 

„Ihr beſtehlet mich, * ſpricht er durch 
den Propheten Malachia, ihr beſtehlet mich in 





*) Et pergebat in Jerusalem ad templum Domini, et 
ibi adorabat Dominum Deum Israel, omnia primi- 
tiva, et Decimas suas fideliter offerens, ıta, ut im 
tertio anno proselytis, et advenis ministraret om- 
nem Decimationem. Tob:. 1, 6 — 7. 

e") Vos configitis me — in Decimis, et in primitiis. 
Et in penuria vos maledicti estis, et ıne vos conk- 
gitis gens tota. Malach. 3, 8 — 9. 
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den Zehnden und in den Erſtlingen. Ihr ſeyd 
durch meinen Fluch in die Armuth gerathen, 
und dennoch beſtiehlt mich euer ganzes Volk.“ 
Malach. 3,8 — 9. 

Er ließ ihnen, wie ſchon bey der Einfuͤh— 
rung des Zehndgeſetzes, in Erinnerung. brins 
gen, und neuerdings zu Gemüthe führen, daß 
fie durch gewiſſenhaftes Darbringen der befoh— 
Ienen Zehnden fich des Segen; Gottes folten 
würdig mahen J 

„Bringet alle Zehnden auf did Kornboͤden 
(des Tempels), fährt der Prophet im Namen 
Bottes fort , damit in meinem Haufe Nahrung 
ſey: alsdann pruͤfet meine Treue, ob ich nicht 
die Schleußen des Himmels eroͤffnen und den 
Segen uͤber euch bis zum Ueberſtuß ausgießen 
werde. — Alsdann will ich das gefraͤßige Clin: 
geziefer) abhalten, daß es eure Feldfruͤchte nicht 
verzehre: es wird auch Fein unfruchtbarer Wein: 
ſtock in euern Weinbergen ſeyn. Alle Völker wer: 
den euch gluͤcklich ſchaͤten: denn ihr werdet 
mein angenchines Volk ſeyn.“ Malach. 3 8; 
y—40. en a 

Da if nun die Verheißung des Segens 
wiederholet, welche oben in den Worten Des 

8 * 


— 110 — 


Geſetzes felbft enthalten war: „Damit dein 
Gott dich fegne in allen Arbeiten deiner Haͤnde.“ 
$. 36. 

Es erhellet alfo aus dem bisher Erzaͤhlten 
Ganz deutlich, daß die Iſraeliten dem Plane 
Gottes gemäß das Zehndgeben gar nicht für 
eine Laft oder für ermiedrigenden Dienſtzwang 
anfehen follten. Es follte ihnen gar nicht fchwer 
fallen , daß fie verpflichtet wären, nach Maß— 
gabe ihres jährlichen Feldertrages etwas Ve: 
ſtimmtes abzugeben: fondern fie follten vielmehr 
verffandig genug feyn, um einzufcehen , daß dag 
Zehndgeſetz eine wohlthätige Verordnung ſey, 
nicht nur fir Religions » und Lehranſtalten, 
fondern auch zum Bellen vieler taufend Armen, 
Wittwen, Waiſen und Fremdlinge. Diefe Ab- 
ficht ſollten ſte — gerecht und menfchenfreund: 
ih — nicht überfehen. 

Selbſt die Art und Welfe der Zehndent: 
richtung , wie fie im 5 Buche des Moyſes vor: 
gefchrieben ift, mußte auf das Herz eines jeden 
gottesfuͤrchtigen, gefuͤhlvollen und dankbaren 
Iſraeliten Eindruck machen, und verdienet 
ganz angefuͤhrt zu werden. 

Schon ehe die Iſraeliten das gelobte, das 
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beißt, ihnen feyerlich verfprochene Land bezo— 
gen , Hatte ihnen Moyſes genau vorgefchrieben, 
wie fie fich nach ihrem Einzuge in daſſelbe, 
ihre Erſtlinge und Zehnden betreffend, bench> 
men folten. Er fiellte ihnen, wie bey gar 
vielen Anſtalten, ihre Geſchichte zur Beherzie 
gung vor, was Bott an ihnen gethan habe 
und noch thun wolle, 

„Wann du das Land befikeft und bewoh— 
neft, welches der Herr dein Gott dir ſchenken 
wird; nimm die Erſtlinge von allen deinen 
Erdfruͤchten, (was rücdfichtlih des Zehnden zu 
thun war, habe ich ſchon bemerkt) lege fie in 
einen Korb, und gehe Damit an den Ort, 
welchen der Herr dein Gott zur Verehrung 
feites Namens erkiefen wird. Da gehe zu dem 
Prieſter derfelben Zeit, und fprich zu ihm:“ 

„Ich bekenne heutiges Tages vor dem Herrn 
deinem Gott, daß ich in das Land gekommen 
bin, welches er unſern Vaͤtern verheißen hat, 
uns zu geben. Der Prieffer nehme den Korb 
von deiner Hand, umd fee ihn vor den Altar 
des Herrn Deines Gottes, und du füge vor 
dem Herrn deinem Gott :““ 

„Laban der Syrier drohete meinem Vater 
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den Untergang: er zog in Aegypten, und wohnte 
allda mit ſehr Wenigen als ein Fremdling: 
daraus erwuchs ein großes, ſtarkes und unzaͤhl⸗ 
bares Volk. Die Aegyptier druͤckten uns mit 
einer harten Verfolgung, und legten uns die 
ſchwereſte Buͤrde der Dienſtharkeit auf. Wir 
riefen zu dem Herrn, dem Gott unſerer Bis 
ter, welcher uns erhoͤrte, und unſer Elend, 
unſre Muͤheſeligkeit und Unterdruͤckung anſah. 
Er fuͤhrte uns aus Aegypten mit ſeiner ſtarken 
Hand — unter Zeichen und Wunderwerken — 
an dieſen Ort, und uͤbergab uns dieſes Land, 
wo Milch und Hoͤnig fließt. Darum opfere 
ich jetzt die Erſtlinge der Fruͤchte von der 
Erde, die du, o Herr, mir gegeben haſt. 
Laß ſie vor dem Angeſichte des Herrn deines 
Gottes, und bethe ihn an. — 

„Hierauf genieß eine froͤhliche Mahlzeit von 
allen Gaben, die der Herr dein Gott dir und 
deinem Hauſe verliehen hat, du und der Levit 
und N ‚ der unter euch wohnet,“ 
Deut. 26, 1 — 11. 

Si Opfermahlzeit genofen fie vorzüglich 
aus der oben bemerkten zweyten Zehndgattung 
auf die gemeinnuͤtzlichſte Art und Weile; nicht 


nur der Darbringer, fondern auch die Geini- 
gen, auch Freunde, Dienfibothen, Fremdlinge, 
Wittwen und Waiſen hatten daran Theil zu 
nehmen, 
37; 

Um das Volk zu feiner Pflichterfuͤllung ge 
neigter und williger zu machen, wollte alfo 
Gott , daß ihm diefelbe felbft zur Freude wer- 
den folte: ein veligiofes Freuden = und Wohl 
thätigfeitsfeft ſollte es ſeyn. 

Die Darbringung der erften Früchte und 
des Zehnden mußte ein feyerliches Dankbekennt⸗ 
ih aller Wohlthaten Gottes ſeyn, welches die 
Iſraeliten jährlich vor dem Heiligthume freu- 
dig und erfenntlich ablegten : 

„Fröhlich fonft du ſeyn uber alles Gute, 
„das der Herr dein Gott die und Deinen 
„Haufe gegeben hat.“ 

Moyſes foderte auch auf, befonders in Alt 
ſehung der Zehndabgabe , gewillenhaft zu ſeyn, 
um Gottes Willen und vor Gottes Augen fol 
she Abgabe ohne Veruntreuung zu entrichten, 
sim fih vom übrigen — fromm und dankbar 
— deſto mehr Segen zu verfprechen , je gewiſ⸗ 
fenhafter man das DBorgefchriebene benbachtete: 
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denn wie Hätte fonft der Iſraelit das zuver⸗ 
ſichtliche Bekenntniß umd die Art von Rechen: 
fchaft bey der geſetzlichen Fenerlichfeit ablegen 
Tonnen , welche Monfes einem folchen Bether 
in den Mund legte: 

„Enge vor den Augen Deines Gottes: was 
dir zu heiligen war, babe ich aus meinem 
Hauſe genommen, — dem Leviten, Fremdlin: 
ge, Waiſen, und der Wittwe gegeben, alles 
nac) deiner Anweiſung; ich habe deine Gebos 
the nicht uͤbertreten, noch deinen Befehl ver: 
geſſen. Ich babe nichts davon genofen, auch 
wann ich betruͤbt war: (von demjenigen naͤm— 
lich, das der Opfernde nicht mitgeniefen durf— 
te) ich habe nichts davon zu einem Todten— 
mahle oder andern unreinen Gebrauche verwen— 
det. Ich Habe deinem Worte, mein Herr und 
Gott, Gehorfam geleitet, und mich in allem 
nach deinem Befehle gerichtet.‘ 

Welche genaue und gewiſſenhafte Prlichters 
fülung und Beobachtung des Geſetzes mußte 
vorausgegangen ſeyn, um mit Wahrheit umd 
Zuverſicht ſolch' ein Gebeth verrichten, und 
nachfolgende Schlußbitte beyſetzen zu koͤnnen: 

„Sich herab aus deiner heiligen Wohnung 
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von dem hohen Himmel: ſegne dein Volk If 
rael und das Land, welches du uns geſchenket 
haft, wie du unfern Ahnen gefchworen hatteſt, 
das Land, wo Milch und Honig fließt.“ 5 Buch 
268.158. 

$. 38, 

Ans allem bisher Angeführten iſt es num 
fehr anſchaulich, wie vorfichtig und gar nicht 
fparfam in dem theofratifchen Gtaate der Iſ— 
raeliten der Alferhöchfte durch Einführung der 
Zehnde fir den Unterhalt eines Stammes ge 
forgt Hat, welcher, ohne felbft liegende Guter 
und Gründe zu befisen , feine Dienſte der Reli: 
ion und Gottesverehrung widmete, namlich 
fir die levitiſche oder priefterliche Zunft. 

Auch andre wohlthätige Zwede wurden da— 
ben evzislet , und für Arme, Wittwen und 
Waiſen waren die Zehnde- ergiebige Hilfsan— 
ſtalten. 

$, 39, 

Dies war nun die Verordnung in Anfehung 
der Zehnde im mofaifchen Geſetze und der Bes 
fand derfelben ; — und dauerte fp lange, ala 
das Geſetz felbft dauerte, bis auf Chriſtum, 
den Urheber des neuen evangelifchen Geſetzes. 
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Ja, auch Chriſtus, der groͤßte aller Lehrer, 
der nach ſeinen eigenen Worten nicht gekommen 
iſt, das Geſetz aufzuheben, ſondern zu vervoll⸗ 
kommnern, hat die Denkart der Juden, ſeines 
Volkes, und das Zehndgeben nicht mißbilliget, 
ſondern nur die Schriftweiſen und Phariſaͤer 
gewarnet, ſie ſollten nicht glauben, damit waͤre 
ſchon alles gethan, und das ganze Geſetz erfül- 
let: „Eines muß man entrichten, und dag An—⸗ 
dere nicht unterlaſſen;“ folofam den Zehnd 
opfern , auch Die Werke der Gerechtigkeit, der 
Barmherzigkeit und des Glaubens beyfeken, 
Matth. 23 Kap. 

Bey andern Gelegenheiten, da er feine 
Juͤnger zur Verkuͤndigung des Evangeliums 
ausſendete, erklaͤrte er ganz deutlich, daß den 
Religionslehrern und Dienern von den Glaͤu⸗ 
bigen der Unterhalt gebuͤhre: „Der Arbeiter 
iſt feines Eſſens, feiner Vergeltung werth.“ 
Matth. 10, Luk. 10. 

Dieſe Geſinnungen und Ausſpruͤche Jeſu 
brachten ſehr natuͤrlich auf den Gedanken: auch 
fir die chriſtliche Verfaſſung ſey ſolch' ein Un- 
terhaltungsmittel der Religionsdiener zweckmaͤ⸗ 
ßig; ſomit iſt es gar kein Wunder, daß die 
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Zehndanſtalt, welche bey den Iſraeliten eine 
ausdruͤckliche Verordnung Gottes war, auch 
unter den Chriſten fruͤhzeitig als Gott gefaͤlliges 
Erhaltungsmittel des zum Religionsdienſte nd- 
thigen Berfonals und gemeinmütlicher Anftalten 
und Zwede in Hebung und Anfehen gefommen, 
und ſich bis auf feisige Zeiten erhalten bat. 

Man fah namlich die Zehndentrichtung als 
eine Gabe an, die am wenigſten Willkuͤhrliches 
bat, und wobey die fchone, von dem alten 
Tobia feinem Sohne ertheilte Berhaltungsregel 
eintritt: „Haft du viel, fo gieb viel; haft du 
wenig , fo gieb gerne das Wenige.“ Tob. 5, 9. 
Doch hievon werde ich ſpaͤterhin reden, wen 
ich zuvor noch die Gefinnungen und Gewohn: 
heiten anderer Völker, die Zehnden betreffend, 
ons der Gefchichte des Alterthums angeführt 
haben werde. 

$, 40, 

Die Zehnden des ifenelitifchen Volkes find 
eine Jedermann bekannte Sache : ich erachte es 
deßwegen fehr zweckdienlich, aus der Gefchichte 
zu zeigen — was Manchem unbekannter ſeyn 
mag — daß diefes Bolt nicht dag einzige war, 
welches Zehnden entrichtete, fondern daß auch 
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andre, und zwar die anſehnlichſten, Voͤlker die 
naͤmliche Gewohnheit und Geſinnungen hatten, 
namentlich die Perſer, Griechen und Nomer, 

Dem Aitertbume, fagt G meiner, waren 
verfchiedene Gattungen der Zehnden bekannt, 
So mußte bey den Babyloniern von Allem, 
was eingeführt wurde, der Zehnd gegeben wer 
den. Der aͤgyptiſche Konig Thao hatte auf 
Einvathen des Glabria von Athen die Zehn: 
den eingeführt. Von einer noch frübern Zehnd⸗ 
gattung in Negnpten unter dem LUnterfönige Jo— 
feph habe ich oben aemeldetr, Apianus be 
zeuget, daß es Ublich war, dem Staate den 
zehnten Theil von dem Getreide Matt einer Abe 
gabe oder Steuer zu geben, welches von einem 
verlaften geweſenen und wieder bearbeiteten 
der erbaset wurde. Gmeiner 2 Th. 3 
9. $. 179, von den Zehnden. 

$, 4, 

Die Alten gaben verfchiedene Zehnden, von 

der Beute, MN von den Früchten, von liegen: 


) Bey dem Volke Iſrael waren die Zehnden von der 
Beute nicht eingeführt: man findet zwar ein Bey» 
fpiel von Abraham; auch nach DBertilgung der Mar 
dianiten opferten die Oberften und Hauptleute ihr 


— 125 — 


den Gruͤnden 20, welche gu mancherley Zwe⸗ 
cken verwendet wurden. Wie haͤuſig koͤmmt 
nur das Geluͤbd vor, welches die Heiden mach— 
ten, dem Herkules, oder auch andern Goͤttern, 
den Zehnd zu entrichten, HD damit nämlich 
diefe ihnen geneigter wirden, und ihre Unter⸗ 
nehmungen mit einem gluͤcklichen Erfolge kroͤnten. 
Es iſt auch aus der Gefchichte der aͤlteſten 
Zeiten befannt, daß die zwey prieſterlichen 
Gefchlechte der Potitier und Pinarier vom Anz 
beginne die Goͤtzendienſte des Herkules verfa- 
hen , und von den Opfern und Zehnden deſſel⸗ 
ben — als feine aufgefellten Opferpriefter — 
ihren Lebensunterhalt zu genießen hatten, 
5. 42, | 
Movon, und zu welchen Zweren die alten 
Perſer Zehnden geopfert haben, ift beym Ken: 
phon **) an mehrern Stellen zu leſen. Nur 





erbeutetes Gold und Silber, und Tiefen es in der 
Stiftshütte vor den Herrn legen, den Kindern Iſ— 
raels zum Angedenfen: es war aber dies fein gebos 
thenes, fondern ein freywilliges Opfer: Moyf; 4 B. 
2) De Ya hy 

“) L. 2,8. 2, Di de Pollicit, Auch Ariſtoteles 1. 2, 
con. meldet das Naͤmliche. 

”") Xenophon, Cyropaͤdie 4, 5, 7 B. 
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ein Beyſpiel aus der perſiſchen Geſchichte will 
ich zur Beleuchtung anfuͤhren: Bekanntlich 
hat der Koͤnig Cyrus Sardis, die Hauptſtadt 
des Kroͤſus, Koͤnigs in Lydien, erobert, und 
den Kroͤſus ſelbſt gefangen genommen, Nach: 
dem er bereits die Stadt feinen Soldaten zu 
pluͤndern uberlafen hätte, erweckte ihm der be 
fiegte Kröfus Bedenklichkeiten es wäre namlich 
zu fuͤrchten, daß diefe Plunderung einer fo rei: 
chen Stadt für den Sieger feldit fchlimme Folk 
gen nach ſich zoge. Die Bemerkung fihien dent 
Cyrus nicht ungegründet : wie follte er aber 
die fchon erlaubte Plünderung wieder einftellen, 
und die Beutbegierde ſeiner Krieger einhalten? 
Diefe Bedenklichkeit loſſe Kroſus, und gab 
dem Cyrus den Rath, daß er feinen Perfern 
bekannt machen follte, ev habe von den Schaͤ— 
gen der Stadt dem Fupiter den Zehnd zu 
entrichten verfprochen. Cyrus befolgte dieſen 
Rath, die Bekanntmachung geſchah, und die 
Berfer waren fo religiös, daß fie wirklich von 
der Plünderung abftunden. ©. Herodotus 1 B. 
$.43; 

Auch von den Scythen haben uns Golin 

und Pomponius Mela das Zeugniß hinterlaſſen: 
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daß ſie nicht nur von der Beute und von den 
Fruͤchten, ſondern auch von Guͤtern dem Apollo 
den Zehnden gegeben haben, Solin K. 27; 
Mela 2385 8. 

Und um auch nach Arabien einen Blick zu 
werfen, fchreibt von den Arabern Plinius, (12 
3, 14 8.) daß ihre Handelsleute gewiſſe bey 
Raͤucherungen gebräuchliche Spezereyen nicht 
eher zum Berfaufe auslegten, bis fie zuvor dem 
Gott Sabi davon den Zehnd geopfert hatten, 

$; 44 

Die Pelasger, ein altes ariechifches Volk, 
wohnten ehemals in dem PBeloponnefus, dem 
jetzigen Morea: warden aber daraus vertrie 
ben, und Tiefen fih in Hamonien oder Theſſa⸗ 
lien nieder; allein, auch da wieder verdrängt , 
zerſtreuten fie fich fehr,, und ein Theil won ih— 
nen überfeßte nach Italien. Hier gelang «8 
ihnen, fich feſtzuſetzen; fie legten ſich, als An- 
wohner des Meeres, flürfer und mit gutem 
Erfolge auf die Schiffahrt : und nachdem fie 
auf dem Meere einige Macht erlangt hatten, 
ſchickten fie aus den Einkünften, welche ihnen 
die Schiffahrt abwarf, koſtbare Zehndgeſchenke 
nad) Delphi, Dionys Halicarnaß im 1 8; 
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ſagt von ihnen: cum eis ex voto cederent 
omnia, condiderunt urbem cognominem 
ostio fluminis — Padi — prosperaque 
pre cunctis eum sinum accolentibus usi 
fortuna , et diu potiti maris imperio , 
Delphos Deo decimas ex maritimis pro= 
ventibus, siqua alia civitas, mag- 
nıficas 'miserunt: 

Aus dieſen leiten Worten dürfte man etwa 
nicht ohne Grund vermuthen, es muͤſe unter 
den Stadten oder Volkerſtaͤmmen eine Art von 
Eiferſucht und Wetteifer in der Opfer = umd 
Zehndpracht geherrfihet haben. 

9. 45; 

Die Karthäginenfer , nach Divdor Abſtaͤmm⸗ 
linge einer phonisifchen Kolonie aus Tyrus, 
reichten jährlich dem Herkules ihre Zehndopfer, 
( Diodor 20 8.) und nachdem fie in der Fol 
ge, wie Zuftin (18.8. 7 8.) berichtet, Si⸗ 
zilien erobert hatten, opferten fie demfelben den 
Zehnden auch von: der Beute, 

Hievon thut auch Kurtius Meldung, und 
ersählet im 4 B. 2 8: , daß fo ein Farthagi- 
nenfifches Zehndſchiff Turz zuvor nach Tprus 
gekommen, che Alepander dieſe Stadt eroberte, 

Alein 
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Allein Die Karthaginenfer ließen fich deßwegen 
nicht abwendig oder irre machen, fondern {ps 
bald Tyrus wieder erbauet war, fendeten fie, 
nach Polybs Zeugniß, ihre Zehnden wieder 
dahin. 

$, 46, 

Die Pelasger waren indeſſen nicht die eits 
zigen Griechen, welche Zehndopfer darbrachten. 
Auch die Athenienfer , die Spartaner oder Las 
cedamonier und andre Hatten die namliche Ge 
wohnheit. So wurde zu Athen nicht allein 
von der Kriegsbeute, fondern auch von den 
Geldſtrafen, die gar nicht unbedeutend waren , 
der Minerva der zehnte, den ubrigen Güte 
tern aber der fünfzigfte Theil geopfert, 

Bon den nämlichen Athenienfern erzählet 
Thucydides, (3 Buch) daß fie aus dem Gebiete 
der befiegten Lesbier 3000 Theile gemacht , 
und davon den Zehnden, das ift, 360 Theile 
den Göttern gewidmet haben. 

Herodotus im 5 B, erwähnet eines Sieges, 
der die Athenienſer uber die Eimvohner von 
Chaleis erfochten haben. Nach dieſem Giege 
mußte fich jeder von den uͤberwundenen chalci- 
diſchen Rittern oder Reichen mit 2 Minen loss 

Kammexaliſt IV. Heft, 9 
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kaufen. Den zehnten Theil dieſes Loͤſegeldes 

widmeten die Athenienſer der Pallas, zu deren 

Ehre ſie davon einen ehernen Wagen ſammt 

Pferden verfertigen ließen, mit einer Aufſchrift, 

welche dieſe Begebenheit und den Sieg der Athe⸗ 

nienſer mit ihrem Zehndopfer verewigen ſollte. 
$, AT. 

Noch prachtigere Zehndgeſchenke reichten die 
Spartaner. Lange vangen fie mit den Athes 
nienſern; nachdem fie nun uber diefe einen glaͤn⸗ 
zenden Gieg bey Aegospotamos erfochten und 
eine reiche Beute gemacht hatten, ließen fie von 
den Beutezehnd 28 Statuen verfertigen , Dies 
felden im Tempel zu Delphi aufftellen, und 
von der übrigen Beute ſchickten fie über das 
noch prachtvolle Drenfüße in den Tempel nach 
Anikla. Pauſan. 3 B. 118 K. 

Von Cypſelus, einem Tyrannen oder Be 
herrſcher von Korinth, hat ſchon Ariſtoteles 
(œconom. L. II.) bemerket, daß er dem 
Jupiter den zehnten Theil von den Guͤtern 
geopfert habe, welche jeder ſeiner Buͤrger beſaß. 

Die Siphnier hatten auf ihrer Inſel Gold— 
mienen, von deren Ausbeute ſie den Zehnden 
nach Delphi ſendeten. Pauſan. 10 B. 11. 
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Die Lacedamonier hatten Scillus den Eleern 
entriffen,, und dem Xenophon, dem Sohne ei 
nes gewiſſen Grillus, damit ein Geſchenk ge 
macht. Diefer war nun fo religios und dank—⸗ 
bar, Daß er wieder einen Theil Davon der be 
rühmten Bottinn Diana von Ephefus zum 
Zehnd ſchenkte. Strabo 8 3, 

Die Stadt Elis ſammt ihrem Gebiete war, 
nach Strabo, dem Jupiter geheiliget und zehnd⸗ 
bar. Die Stadt Delphi mit einem ſehr weit— 
ſchichtigen Bezirke, und Cirrha, eine Stadt und 
Seehaven in Phoeis, mit einem ebenfalls gro— 
ßen Stuͤcke Landes, waren dem Apollo zehnd⸗ 
weis gewidmet. Paufan 10 8 37 K. Um 
fo war bey den verfchiedenen Voͤlkerſtaͤmmen in 
Griechenland ruͤckſichtlich der Zehndreichung ei— 
ne große Einſtimmung und Gleichheit. 

Ganz beſonders zeichneten ſich die Griechen 
ach dem Siege über den Mardonius bey Plas 
aa aus, und Iegten ihre Dankbarkeit gegen 
die Götter durch fehr koſtbare Opfer an den 
Tag, Sie ließen nämlich vom zehnten Theil 
der errungenen beträchtlichen Beute dem Apollo 
zu Delphi einen goldenen Dreyfuß, welcher 


auf einer drenfopfigen ehernen Schlange ſtund, — 
9* 
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fuͤr den Tempel zu Olympia eine eherne Statue 
10 Ellen oder Schuhe hoch (decem cubito- 
zum) — dem Gotte zu Iſthmus einen cher 
nen Neptun, 7 Ellen hoch, verfertigen. He— 
rodot. 9 B. 

Es iſt unbezweifelt, daß ſie durch ſolche 
reiche Zehndopfer eines Theils ihre Erkenntlich— 
keit gegen die Goͤtter, (denen ſie Gluͤck und 
Siege zuſchrieben) andern Theils ein bleiben— 
des Denkmal ihrer Siege zur Aufmunterung 
der Nachkoͤmmlinge hinterlaſſen wollten. 

$. 48, 

Bisweilen aieng das Zehndgeben auf eine 
gewiſſe Art ins Lächerliche, oder, wie ich eben 
bemerkte, Ehrgeiz und Ruhmſucht mögen bey 
Manchem eine ſtaͤrkere Triebfeder gewefen ſeyn, 
als Religiofität. So ein Beyſpiel führt Hero⸗ 
dotus im 2 Buche von einer gewillen Rhodope 
an, welche zur namlichen Zeit mit Aeſop eine 
Sclavinn Jadmons war, und in der Folge 
von Chararıs, einem Bruder der Dichterinn 
Sappho, fehr thener gekauft worden iſt. Diefe 
ſtiftete ſich, nach Herodots Erzählung, Pi 


) Cum optaret memoriam sui in Græcia —— 
kecit opus, quod ab alio excogitatum non esset, 
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dem Tempel zu Delphi ein ganz ſeltſames 
Denkmal. Sie ließ naͤmlich von dem Zehnden 
ihrer großen Reichthuͤmer, welche ſie durch ihre 
Galanterien (yulgo Liederlichkeiten) ſich er—⸗ 
worben hatte, ſo viele Bratſpieße, woran man 
Ochſen braten konnte, verfertigen, als fir jene 
Zehndſumme gemacht werden konnten. 
$. 49, 

Als Faunus, der vierte König in Latien , 
regierte, Fam nach den Peta v (Rat. Temp. 
T.1.) ein gewiffer Evander aus Arkadien nach 
Stalien, und erbaute Pallantium an der naͤm— 
lichen Gtelle , wo hernach Nom erbanet wor⸗ 
den if. Evander hatte im feinem Gefolge ei- 
nen Hirten, den berüchtigten Kakus, welcher 
ven Recaram, der um chen diefe Zeit in 
Italien lebte, Cin der Gefchichte kommt er 
auch unter den Namen Herkules vor) Die 
Kühe geſtohlen, und um feine Dieberey recht 





neque donatum , idque donavit in templo delphino 
monumentum sui. E Decima enim suarum opum 
tot e ferro verua ad torrendos boves fecit, ad quod 
facienda sufficeret decima ipsa, quam Delphos mi- 
sit: que nunc quoque ‚posita sunt e regione templi 
post aram, quam Chii donaverunt. Herodot. L. 2. 
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ſchlau zu verhehlen, fie ruͤckwaͤrts in feine 
Höhle gezogen. 

Allein feine Diebsgewandtheit Half ihm dies; 
mal nicht durch, der Diebftahl wurde troß al 
ler ſeiner Schlauheit entdedt: und nachdem 
Recavam feine Kube wieder erhalten, opferte 
er dankbar dem Jupiter den Zehnden von 
feinem Biehe. 

Er nahm auch noch eine andere fehr merk: 
wuͤrdige Aenderung vor: er Anderte namlich 
das alte Herkommen Cwie es Halicarnaß nes 
net) ab, vermöge welchem man den Zehnden 
von den Früchten den Konigen gab , und brachte 
es dahin , daß er fernerhin den Göttern geopfert 
wurde. Seinen denfwirdigen Beweggrund druͤckte 
er durch folgende Aeußerung aus: „Es duͤnke 
ihn viel billiger zu ſeyn, daß man die Götter 
durch Zehndreichen verehre , als die Könige“ 

$. 50, 

Turnus, König der Rutuler , wie aus dem 
Birgil befannt iſt, verlohr im Kampfe gegen 
den Aenens fein Leben. Nach feinem Tode 





*) Aequius sibi ait videri, Deos potius illo honore 
impartiendos esse, quam reges. Halicarn. 


— JE — 


vereinigten ſich die Rutuler gegen den Aeneas, 
und Latinus mit dem Konige der Tyrrhener 
Mezentius. Diefer befahl ihnen, daß fie die 
Zehnden, welche fie bisher den Gottern zu 
opfern pflegten, ihm reichen follten, und gab 
den Rutulern hiedurch einen vecht faßlichen Bes 
weis von feinen uneigennuͤtzigen Abfichten bey 
feiner Verbindung mit ihnen. 
io, 

Bon den Römern weiß Jedermann, das 
es bey ihnen ſchon in den alteffen Zeiten eine 
gewöhnliche Sache war, den Herkules den 
Zehnden von der Beute zu opfern, wie es Plu⸗ 
tarch am verfchiedenen Stellen bemerfet. In⸗ 
Deffen waren es Beute und Opfer nicht allein, 
wovon und wozu die Zehnden aereicht wurde. 

Tarquinius Priſcus hatte in dem Kriege 
gegen die Sabiner die Erbauung des Kapito- 
liums zu Nom verlobt und wirklich angefat: 
gen; Servius Tullius fehte den Bau fort; and 
Tarquinius der Stolze vollendete denfelben. 

Zu Beſtreitung der Baukoͤſten verwendete er 
den Zehnden von der ungeheuern Beute, 
welche bey der Eroberung von Sueſſa Pometia 
gemacht wurde, wovon fich nach Lipfins Angabe 
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der zehnte Theil auf 400 Talente belief. 
Lips. de Magn. Rom. L. 3, c. 5. citans 
Dionys. Halıc.. 

5. 52. 

Die Roͤmer waren ſehr geneigt, eine ge 
wiſſe Abgabe oder Schasung zu erheben , wel- 
che fie Cenſus nannten; etwas den Kontris 
butionen der neuen Zeiten ziemlich Aehnliches, 
So einen Cenſus Hat Craſſus erhoben, wovon 
dem Herkules der Zehnd gereicht , dem Bolfe 
ein Dahl gegeben und Getreid ausgetheilt 
wurde: und dann blieben noch 7100 Talente 
davon übrig. CPlutarch. in Crasso apud 
Lips. L.2, C.15.) Gewiß eintleuchtende Bez 
Icae von der Ergiebigkeit eines folchen Cenſus. 

$. 53, 

Sehr natürlich dringt ſich hier die Frage 
auf: Sp viele Zehnden, fo viele den Gottern 
dargebrachte Opfer und Geſchenke, wozu wur- 
den fie alle verwendet? Waren fie zum Unter⸗ 
halte der Prieſter, und zwar einzig dazu, be 
ſtimmt, und von dieſen verzehrt? Oder hatten 
fie andere Zwede und Bellimmungen, und wos 
von lebten hernach die Priefter und das ſaͤmmt— 
liche zum Gotterdienfie aufgeſtellte Perfonale ? 
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Zum Theile ift die Beantwortung diefer 
Fragen ſchon in dem VBorheraehenden enthalten; 
zum Theile lat fich ferner bemerken: Von den 
Prieſtergeſchlechtern der Potitier und Binarier 
iſt fihon gemeldet worden, daß fie von Alters 
ber aus den Opfern des Herkules, deſſen Prie— 
fierdienfte fie verfaben , ihren Lebensunterhalt 
zogen: von andern Prieflern, deren Zahl meis 
ſtentheils ziemlich betrachtlich war, iſt es aus 
der Befchichte nicht erweislich, und gar nicht 
wahrfcheinlic) , daß die Zehnden von Beute und 
Früchten und andere Goͤtteropfer ihre Nahrung 
geweſen; fo ein Unterhalt wäre zu ungewiß 
und unbeſtimmt, und vermutblich auch nicht 
hinreichend geweſen. Es ift vielmehr zu glaus 
ben, daß gewoͤhnlich und in der Regel die 
Prieſter ihren: befondern, von den Goͤtzenopfern 
abacfonderten, ſichern und fogar veichlichen Un— 
terhalt hatteit. 

Von Aegypten ift dies aus der Bibel (wie 
ichs auch oben ſchon angeführt habe) bekannt, 
wo ſchon in den fruͤheſten Zeiten unter dem 
Bizekonige Joſeph die Briefter zu ihrem Unter—⸗ 
halte liegende Grunde hatten, und in den 
Hungeriahren — um diefe Guten nicht zu vers 
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tieren oder dich Verkauf fchmalern zu muͤſſen 
— aus den Kornhaufern des Staats noch dar- 
über eine Art von Naturalbeſoldungen erhiel— 
ten, weil in den Mißjahren ihre Feldungen 
die ihnen nöthige Nahrung nicht abwarfen. 

$, 54, 

Daß die Nomer ihren Tempeln und Reli- 
gionsdienern liegende Güter eingeräumt , iſt 
eine allgemein bekannte, unbezweifelte Sache, 
Nur einige Geſchichtsauszuͤge. 

Zur Beforgung und Verwaltung des öffent: 
lichen Kultus hat fchon Romulus 60 Prieſter 
aufgeftellt, 

Sein Nachfolger, der fanfte Numa Poms 
pilius, der dem vömifchen Kultus eine noch 
vollkommnere Einvichtung gab (Cnach einem 
jest ſehr beliebten Worte denfelben organifirte) 
vermehrte die Zahl der Priefter, und führte 
noch uber das den Bontifer Maximus, 4 Bes 
falinnen oder Priſterinnen, den Flamen Dias 
ls, Quivinalis , und mehrere Ober - und Un- 
terpriefter ein, 

Diefe Religionsdiener und Dienerinnen muß— 
ten natürlich unterhalten feyn, und wurden 
auch wirffih vom Stoate Denn daß fowohl 


— 139 — 


die Veſtalinnen als auch die Prieſter ihren Un— 
terhalt von liegenden Guͤtern bezogen haben, 
hieruͤber giebt ſchon Hyginus (de Limit.) 
Zeugniß. 

$, 55: 

Auch Die heidnifchen Kaifer gaben augen: 
fallige Beyſpiele von fuͤrſtlicher Freygebigkeit 
womit ſie ihre Prieſter bedacht haben. 

So berichtet Sueton vom Auguſt, daß er 
ſowohl das Anſehen als die Einkuͤnfte der 
Prieſter, und vorzuͤglich der veſtaliſchen Jung— 
frauen, vermehrt habe. Sueton in August. 

Tacitus führt ebenmaͤßig ein ähnliches Fak— 
tum von SKaifer Tiberius an. Eine gewilfe 
Decia war den Veſtalinnen 55 Jahre lang mit 
größter Frommigkeit vorgeffanden. An ihre 
Stelle wurde Eornelia als Oberpriefferinn auf 
genommen, welcher Tiber ein Geſchenk von 2 
Millionen Seffertien , etwa 100,000 fl,, machte, 

$. 56, 

Der in der Alterthumskunde fehr bewan— 
derte Lipſtus thut aus einem Kolonienvers 
zeichniffe dar , daß der Bezirk von Lanuvium, 
theil$ den Veteranen, theils den Veſtalinnen 
zugeeignet war, Lips. de Vestal. C. 12, 
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Der Naͤmliche beweiſt auch, daß nicht nur 
Regenten, ſondern auch Privatperſonen, den 
Prieſtern und Veſtaliſchen Jungfern (die ſich 
als Ueberbleibſel aus dem Heidenthume auch 
unter den chriſtlichen Kaiſern noch lange erhiel⸗ 
ten) liegende Guter geſchenkt haben. Als Ge 
wahrsmann führt ev den Symachus an, wel 
cher bittere Klagen darüber erhebt, das unter 
den Kalfern Valens und Theodofius die 
Acker , welche die Sterbenden den Jungfrauen 
und Prieſtern vermacht hatten, ohne weiters 
vom Fiskus oder Nentamte eingezogen worden. 
Lips. ibid. C. 14. 

$. 57. 

Aehnliche DBenfpiele und Beweife aus der 
griechiichen Gefchichte habe ich oben ſchon ein» 
fliegen laſſen, die ic) bier nicht wiederholen will. 

Nur eine gewiß Manchem etwas unvermu— 
thetere Ihatfache von Julian dem Abtruͤnnigen 
{ey mir erlaudt, noch anzufchliefen. So fehr 
dieſer Kaifer gegen die chriffliche Religion eins 
genommen und Diefelbe Durch Entziehung und 
Tilgung der Religionsichrer (deren Nachwuchs 
er gaͤnzlich hindern wollte) zu vertilgen bemüht 
war: fo freygebig war er gegen die heidniſchen 





| 
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Religionsdiener; wie aus einem Briefe von 
ihm an Arſacius den Pontifex (Oberprieſter) 
von Galatien erhellet, worinn Julian von dem 
jaͤhrlichen Cenſus Galatiens 30,000 Metzen 
(modios) Getreid und 60,000 Seftarien 
Wein zum Lnterhalte der heidniſchen Prieſter 
und der Armen angewiefen hat. 
9. 58, 

Diefe aus den alten Gefchichten geſammelte 
Data werden jeden unbefangenen Forfcher ziem- 
lich überzeugen , daß die Zehnden von der 
Beute und den Früchten nicht der eigentliche 
Unterhalt der Briefter waren; und bey dem 
damaligen niedern Grade von Landeskultur , 
wo man das Getreid aus Afrika, Aegypten und 
Sicilien herholte, Fein hinlaͤnglicher, genugſam 
ſicherer und beſtimmter Unterhalt ſeyn konn—⸗ 
ten: ſondern daß Die Freygebigkeit des Staats, 
der Regenten und Brivatperfonen den zum 
Götterdienfte geweihten Perſonen die laͤſtigen 
Sorgen einer ungewiſſen oder unzureichenden 
Nahrung erſparten, und durch Anweiſung man⸗ 
cher betraͤchtlichen Naturalgehalte, hauptſaͤchlich 
aber durch liegende Gruͤnde, die ihnen einges 
raͤumt wurden, ihren Lebensunterhalt feſtſetzten 
und ſicherten. 
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§. 59, 

Aber die Zehnden von der Beute? wozu 
wurden ſie verwendet? Dieſe Frage iſt immer 
noch unbeantwortet. 

Dieſe wurden als Denkmaͤler des Ruhms, 
(wie oben ſchon Anregung geſchah) zur Auf 
munterung der Nachlommenfchaft, zur Beles 
bung des Muthes, und zur Zierde der Tempel 
periwendet oder aufbewahrt, Strabo berich- 
tet im 8ten Buche, daß noch zu feiner Zeit 
die Athenienfer,, die Thebaner , Gnidier, Giph: 
nier ꝛc. ihre eigenen Gebande neben dem Tem: 
pel zu Delphi hatten, wo die von diefen Bol: 
Fern geopferten Zehnden und Geſchenke aufbes 
wahrt wurden, 

Bon Rom ifts weltkuͤndig, daß dort dag 
Kapitol der Hauptſammelplatz, das Muſaͤum, 
war, worin alle dergleichen Opfer und Ge 
fchenfe zufammen gehauft wurden. 

Bis auf unſre Zeiten ſtehen frenlich diefe 
Behaͤltniſſe nicht mehr: der Zahn der Zeit 
bat fie, ihre Koftbarfeiten und Geltenheiten 7 
nicht verſchont. Ger viele diefer Gotteropfer 
und Tempelfchate find ein Beweis, wie alt die 
Praxis ſeyn muß, worauf ſich das gemeine 





| 
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Volksſpruͤchwort gründet: Einige opfern in die 
Kirche, Andere rauben daraus. Etliche frag 
mentarifche Auszüge aus der alten Gefchichte 
werden dies außer Zweifel fehen. 

$, 60, 

-Bon den Truppen des Zerres fchreißt der 
ebengenannte Strabo im 14 Buch, daf fie in 
Griechenland allenthalben, wo fie hinkamen, 
die Tempel geplündert und zerflürt haben. — 
Die Revolutionsmanner der neueſten Zeiten 
ſcheinen bey Diefen Truppen in Die Schule ae: 
sangen zu ſeyn! — 

In den Augen der Griechen war die Be 
raubung und Zerfforung ihrer Tempel ein fol 
cher Grenel, daß fies im Schutte liegen lies 
fen, um ihren Nachkommen ein Denkmal dies 
fer Verwuͤſtung zu binterfaffen, und im denfel- 
ben einen immerwährenden Reis zum Haſſe 
gegen die tempelfchanderifchen Perſer zu unter⸗ 
halten. . 

$. 64, 

Eben fo allbefannt iſt die mordbrenneriſche 
Ruhmſucht des tolfühnen Heroſtratus, welcher 
den Tempel dev Diana zu Epheſus, an dem 
200 Fahre lang Europa und Allen ihre Schäge 
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verſchwendet, und alles, was die Kuͤnſte ver: 
mochten, erfchopft hatten , in Brand geſteckt Hat. 

Es ift leicht begreiflich, welche ungeheure 
Schaͤtze mit diefem Tempel in die Afche gelegt 
worden und im Nauche aufgegangen: indeſſen 
blieb dieſer Tempel ſelbſt Doch nicht zerfiort 
liegen , fondern es wurde hernach nocd ein 
prachtigerer aufgefuͤhrt. 

Auch der Tempel zu Delphi entgieng der 
Raubſucht nicht. Ein Räuber aus Euboa , 
die Phlegier, Pyrrhus, des Kerres Truppen, 
die Phocenſer, die Gallvgracier, und dann 
Hero, fattigten an demfelben ihre Plünderungs: 
fucht. Der letztere allein, wie Paufanias be 
richtet, nahm 500 cherne Statuen daraus weg; 
und gleichwohl war dieſe noch nicht die letzte 
Plunderung. 

$. 62, 

Bisweilen Debielten auch Diejenigen ihre 
» Hande von Tempelfchasen nicht rein, welche 
vorzüglich darüber hatten wachen , und fie be 
wahren ſollen. So lief fi) ein Oberprieffer 
zu Elis von Habſucht blenden, daß er die eher: 
nen Opfer des Jupiters ſtuͤmmelte und dann 
verkaufte. Eine Zeit lang gluͤckte ihm dieſe 

Die⸗ 
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Dieberey, und eben dies Gelingen machte ihn 
kecker, daß er ſich auch an die Schaͤtze der ſo— 
genannten Diana Epiſcopia wagte. Allein die— 
ſes Wagſtuͤck bekam ihm ſehr uͤbel: denn nun 
wurde ſein Verbrechen entdeckt, und er ein 
ganzes Jahr lang, theils zur Strafe, theils 
weil er feine Mitſchuldigen nicht angeben woll⸗ 
te, gepeiniget , bis er endlich feinen Geiſt auf⸗ 
gab. Plutarch. quaest. graec. 
$. 63. 

Es ereigneten fih auch Fälle, wo man die 
Tempelſchaͤtze bey großen Beduͤrfniſſen nur ge 
gen Erſatz entlehnte: aber mit dem Erfake 
giengs oft, wie mit dem Gchuldendezahlen ; 
- wenig oder gar nichts Fam zuruͤcke: oder went 
man auf einer Seite gewiſſenhaft Heimftellte, 
war auf der andern Geite fihon ein Anderer, 
der gewiſſenlos zugriff. 

Während dem peloponnefifchen Kriege, wo 
der nervus belli ſchwach wurde, rieth Perik> 
Yes ven reichen Schak der Minerva zu Athen 
zu Beſtreitung der Kriegskoͤſten gegen Erſatz, 
ſobald der Krieg geendiget ſeyn wuͤrde, zu 
verwenden. 

Kammeraliſt IV. Heft, 40 
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Die Athenienſer machten wirklich ihren Er— 
ſatz gewiſſenhaft: aber ein gewiſſer Lacharis, 
welcher ſich zur Zeit, da Kaſſander in Nace— 
donien regierte, der Alleinherrſchaft angemaßt 
hatte, bis man ihn endlich aus Athen heraus— 
jagte, raubte aller, was er Koſtbares im 
Zempel der Minerva fand. Thum. 2 B. 

$. 64, 

So groß übrigens der Reiz zum Tempel⸗ 
plündern war, fo wenig waren manche Völker 
geſtimmt, vergleichen Kirchenleerer mit Bey— 
fall, ja nur gleichgiltig, anzufehen. Dies zeigte 
fih , als Pleminius, Legat des Gcipio, den 
Tempel der Broferpina zu Lori, da er dort 
in Befakung lag, ausplunderte. Aus Abfchen 
gegen dieſen Tempelraub geriethen feine eigenen 
Truppen darüber fo fehr in Wuth, daß fie 
ihm Nafe und Ohren abfehnitten, und ihn ge 
fangen nach Nom führten, wo er im Kerfer 
fein Leben endigte. Der Senat aber, zum 
Beweife feiner Mißbilligung, befahl, daß der 
geraubte Schat doppelt erſetzt werden follte. 

Schon früher hat der eben fo raubluffige 
Pyrrhus den Locrenfern eine große Summe 
Geldes aus dem Tempelſchatze abgedrungen. 
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Die Elemente ſelbſt fchienen Sen Raub zit vers 
abfchenen ; denn als hernach feine Flotte durch 
einen Stumm an die Küffe geworfen wurde, 
konnte außer jenem Gelde nicht? mehr gerettet 
werden, welches auch, wie Valerius Marimus 
ersählet, wieder in den Tempel zuruͤck geliefert 
worden. Valer. Max: L. I, C. 4. 

/ $: 65; 

Der nämliche Valerius Maximus fchreibt 
von dem berichtigten Thrannen Dionyſius zu 
Syrakus, dem ſchwerlich einer feiner Zeitges 
nofen etwas Gutes nachrühmen wird, er habe 
ebenfalls durch Tempelrauben fich ausgezeichnet 5 
er habe namlich den Tempelfchak zu Loeri, den 
Schatz des Aeskulapius zu Epidaurus gepluͤn⸗ 
dert, und ſey im feiner vuchlofen Geldbegierde 
fo weit gefommen, daß er dem Jupiter Olym⸗ 
pius naͤchſt Syrakus feinen fehweren goldenen 
Rod, den ihm Hierro von der karthaginenſi⸗ 
ſchen Beute Hatte verfertigen laſſen, ausgezogen; 
Valer: Max. in Dionys. 

$. 66. 

Bon dem tollen Caligula giebt Sueton 
Zeugniß, er habe aus ganz Griechenland die 
Statuen der Götter zufammen bringen, die 

19 * 
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Köpfe davon abnehmen, und feinen Narrenkopf 
darauf feken laſſen. 

Tacitus ewahnet eines ſchrecklichen Bran⸗ 
des, der ſich unter dem Nero ereignet bat, 
Don 14 Regionen Noms wurden 10 beynabe 
ganzlich ein Noub der Flammen. Dabey gien- 
gen mehrere der Alteftien Tempel ſammt ihren 
Schaͤtzen, welche die Roͤmer durch fo viele 
Siege angehaufet hatten, nebft einer Menge 
unerſetzlicher griechifcher Kunſtſtuͤcke verlohren. 
Tacit. Annal. 15. 

Nach dieſer Verwuͤſtung ließ der Wuͤtherich 
Nero — um etwa die Augen der trauernden 
Roͤmer von ihrem unbeſchreiblichen Elende ab⸗ 
zuwenden — ſein praͤchtiges Haus, an dem 
Gold und Edelſteine verſchwendet waren, ers 
bauen. Die Baukoſten aufzubringen wurden 
aus ganz Italien Gelder und Kirchenſchaͤtze zu 
ſammen geſchleppt; ja, nach Tacitus Ausdruck, 
die Goͤtter ſelbſt zur Beute gemacht, (In 
prædam etiam dii cessere) Aber dieſer 
Raub genuͤgte dem Nero noch nicht; auf ſeinen 
Befehl mußten Acratus und Sekundus die naͤm⸗ 
liche Pluͤnderung auch in Aſien und Achajen 
vornehmen. Taecit. ibid. 
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$. 67. 

Das von dem Horatins Pulvillus fo praͤch⸗ 
tig erbaute Kapitolium zu Rom wurde dreymal 
theils abgebrannt, theils zerſtoͤrt; das viertemal 
‚flellte e8 Domitian wieder her, und verwende: 
te, wie man aus Tacitus weiß, nur allein 
auf die darauf angebrachte Goldarbeit 12000 
GSilbertalente. Tacit. Hist. L. III. 

Auch außer Rom wurden folche Tempel 
fchäge aufbewahrt, und erfuhren früher oder 
ſpaͤter das Loos aller zergänglichen Dinge. Sp 
ein Beyſpiel hinterließ der ebengedachte Tacis 
tus, da er die Eroberung der Stadt Cremona, 
welche eg mit dem Vitellius gegen den Veſpaſian 
gehalten Hatte, beichreibt: „Indem fie das Gold, 
„oder die vom Golde fihweren Opfer der Gotter 
„mit fich fortfchleppten, wurden fie durch die 
„Uebermacht Anderer erſchlagen.“ Tacit. ıbid. 

§. 68, 

Aus der Geſchichte des Alterthumes Tiefen 
fich noch manche ahnliche Falle. aufzählen, wor: 
aus es ganz wohl erfichtlich ft, was aus den 
Zehnden und Opfern der Alten geworden, wo⸗ 
zu fie verwendet und gebraucht, oder verfchwens 
det und mißbraucht wurden, 
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Was ich aber oben von den Zehnden und 
allen zehndahnlichen Geſchenken und Opfern be> 
merkte, das iſt überall unverkennbar : daß nam: 
lich die Alten alle durch das natürliche Ber: 
nunftlicht geleitet, Durch ihre Zehnden und 
Opfergaben die hochfte Oberherrlichkeit Gottes 
anerkennen und ihre Erkenntlich- und Dank: 
barkeit gegen den Geber alles Guten für deffen 
Wohlthaten an den Tag legen wollten. Die 
heidnifchen Bolfer ivrten freplich im Gegenftan- 
de, weil fie den wahren und einzigen Gott 
nicht erfannten, und ihre falfchen Götter für 
wahre Gottheiten hielten, von denen ihr Gluͤck, 
die Fruchtbarkeit ihrer Felder und Güter her: 
Fame; ja denen fie felbft ihr Daſeyn zu ver 
danken hatten: folglich errichteten fie diefen Al- 
täre, und befchwerten fie mit Opfern und Ga 
ben, in der Voransfegung und Meynung: fie 
erfüllen eine Pflicht des Naturgeſetzes, fie bezeu— 
nen negen das hoͤchſte Wefen, den Urheber und 
Geber alles Guten ihre Erkenntlichkeit und 
Verehrung; kurz: fie ehren den Herrn mit ih» 
ven Gefchenfen. Sie Fonnten auch um fo Teich 
ter anf dieſe Art von Gottesverehrung geleitet 
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werden, da die Zehnden bey den Iſraeliten und 
deven Stammwätern fchon fo lange in Hebung 
waren, und auch andern Völkern nicht verbor⸗ 
gen ſeyn Tonnten. 











